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Vorwort

Die BedeutungJosefWolfgang von Deschwandensfür

die EidgenössischeTechnischeHochschule in Zürich

ist der heutigenGenerationnahezuunbekannt. Obwohl

in den beiden Festschriftenvon Wilhelm Oechsli (1905)

und Gottfried Guggenbühl (1955) sein Name gerechter­

wähnt wird, so fehlte bis anhin noch eine eingehende

Würdigung diesesSchulrnannes.Mit dieser Biographie

wird versucht, die Lücke in der Gründungsgeschichte

des Polytechnikumszu schliessen.

Die Dissertationist hauptsächlichauf dem zum grössten

Teil noch unerschlossenenNachlassevon Deschwandens

aus dem Privatarchivder Familie Gurdi, Luzern, aufge­

baut. Weitere wichtige Akten wurden aus der Hand­

schriftenabteilungder ETHZ Bibliothek, dem Alfred

EscherArchiv (BundesarchivBern), den Archiven des

SchweizerischenSchulratesund des Rektoratesder ETHZ

und aus dem Staatsarchiv Zürich beigezogen.

Eine besondereSchwierigkeit lag darin, dass - obwohl

ein überausgrosserNachlassbearbeitetwerden konnte ­

wichtige Dokumente fehlten. Während fast die ganze

Korrespondenzder an von DeschwandenadressiertenBrie­

fe noch erhalten ist, so konnten die von ihm verfass­

ten Briefe, die nicht an seine Familie gerichtet
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waren, trotz monatelangerSucharbeitnur zu einern

kleinen Teil aufgefundenwerden. Als Nichtmathemati­

ker war es mir zudem unmöglich von Deschwandenswis­

senschaftlicheTätigkeit eingehendzu würdigen. Ich

versuchtevor allem seine Verdiensteund Leistungen

im Schulwesen- Industrieschuleund Polytechnikum­

darzustellen.

Die Gliederungwurde erstellt nach von Deschwandens

Bildungsgang, nämlich wie er von den Schulengeformt

wurde und wie er selber die Schulen formte. Dabei wur­

de versucht, wo es möglich war, die Quellen selber

sprechenzu lassen.

Bei der Transkriptionwurde die uneinheitlicheOrtho­

graphie und Zeichensetzunggenau übernommen.Einzig

der BuchstabeS wurde der heutigenSchreibweiseange­

glichen. Bei Zweifelsfällen k - ck entschieddie heu­

tige Rechtschreibung.

Zum Schlussemöchte ich meinem verehrtenLehrer, Prof.

Dr. Gottfried BoeschQ danken, der mich auf dieses

Thema aufmerksammachte und mich stets aufmunternd

mit Rat und Tat unterstützte.

Ein besondererDank gilt auch Herrn und Frau otto

und Trudy Gurdi - Haefliger, Dr. med., in Luzern,

die in grosszügigerArt und Weise mir den Nachlass
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Einleitung

"Es ist doch in meinem Berufe nichts, was meinem

Geiste so angemessenwäre als stille Arbeiten

und Unterricht."l Das sind die Worte des 29-jäh­

rigen Mathematikprofessorsund Rektors JOSef

Wolfgang von Deschwanden,der diese knappe, aber

kennzeichnendeAussage1848 in sein Tagebuch

schrieb. Von Deschwandenwar in der Mitte des

19. Jahrhunderts,wie ETH - Bibliotheksdirektor

Paul Scherreranlässlichder Zentenarfeierder ETH

hervorhob, nicht nur einer der bestenKenner des

technischenBildungswesensin der Schweiz, ein

fähiger Organisator,ein gründlicher Redaktor

amtlicher Eingabenund Erlasse, sondernauch

ein hochgeschätzterProfessorund ein künstle­

risch überdurchschnittlichbegabterMensch.2 Da­

mals eine bekanntePersönlichkeit,heute praktisch

vergessen,obwohl geradeseineSchöpfung, nämlich

die Formulierung des Gründungsgesetzesund des

Organisationsstatutsdes EidgenössischenPoly­

technikums 1968 zu heftigen Diskussionenund

AuseinandersetzungenzwischenStudentenund Bun­

desbehördengeführt hatte.
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Die vorliegendeArbeit möchte dazu beitragen,

die Erinnerung an diesenbedeutendenMann wieder
3zu erwecken.
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von von Deschwandenzur Bearbeitungüberliessen.

Mit dem Tod von Dr. med. Otto Gurdi ist der
letzte Enkel von Deschwandens1977 gestorben.
Leider konnte er die BeendigungdieserDissertation
nicht mehr miterleben.

Ein weiterer Dank geht an Herrn Alvin Jaeggli von

der ETHZ Bibliothek, der stets Verständnisund
Entgegenkommenfür meine Arbeit zeigte und an alle

Kollegen und Kolleginnen, die mir in persönlichen

Gesprächendurch gute Ratschlägeund Anregungen
weitergeholfenhaben.

Zum Geleit

Wir freuen uns, zum Abschluss des Jubiläumsjahres
11125 Jahre ETH Zürichll in unsererSchriftenreihe

eine Studie verbreitenzu können, die dem Leben
und Werk des erstenSchuldirektors,Josef wolfgang
von Deschwanden,Professorfür darstellendeGeo­

metrie, gewidmet ist. Peter Gyr schliesstmit seiner

Arbeit eine Lücke der ETH-Geschichte;denn obwohl

sich von Deschwandenum den Aufbau der Schule
grosseVerdiensteerworben hatte, fehlte leider

bis heute die ihn in genügenderBreite und Tiefe
würdigendeMonographie.

Zürich, 25. November 1980 Dr. Beat Glaus
Wissenschaftshistorische
Sammlung der
ETH-Bibliothek
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I. J U GEN D - UND S T U DIE N Z E I T

1819 - 1841

1. Von DeschwandensVorfahren

JosefWolfgang Alois von Deschwandenwurde am

21. Juli 1819 als ältesterSohn des Hauptmanns

Victor Josef Louis von Deschwanden(1795 - 1878)

und der Carolina von Deschwanden(1794 - 1870)
4in Stans geboren.

Vater und Mutter waren nicht verwandt. Beide

stammtenursprünglichaus Kerns, ew.5 "Die Prä­

position "von", welche die Familie von alters

her führte, wurde selbstverständlichnicht von

einern Adelsdiplom abgeleitet, sondernvon einern

Landgute "Teschwanden"bei St. Anton, ob Kerns."6

Dort sollen nach Urkunden die von Deschwandenbis

1400 als Einsassennachgewiesensein.7 Die äl­

tere, väterliche Linie, genanntdie tIDeschwanden

auf dem Platz", liessen.sich bereits1536 in

Stans nieder8 und werden 1691 als Dorfleute zu

Stans urkundlich erwähnt.9 Die jüngere, mütter­

liche Linie, liess sich erst 1723 in Nidwalden
. d 10nle er.



stammtafel1

"ältere" Linie "jUngere" Linie

seit lS36 in Stans seit 1723 in Stans

Hptm. JosefRemigi von Deschwanden 00 Magda1ens.Leuw
1763 - 1814 , 1764 - 18S6

�~�i�k�l�a�u�s Remigi von Deschwanden 00 Verena Lutiger
176S - 1840 �~ 1770 - 1838

I

0'1

Paul Hess
Zahnarzt
1866-1926

Grete Hess
Schriftstellerin, Stans
1894 - 1976

Carl Albert 00 Carolina von Deschwanden Theodor'.2'-'••' \,••2_,••, ,.2.-,••,

I I
Albert Ida 00 A10is Odermatt Louise 00
18SS-1BB2 181;4-18891 Arzt, Beckenried 1869-1900

18S8-1913

Hermann Odermatt
ChefredaktorNZZ, ZUrich
1888 - 1964

Anna 00 Joh. M. ZUrcheI1
1820-1862Arzt in Menzingen

1821-1902

Hptm. victor JosefLouis 00 Carolina
l79S - 1878 I 1794-1870

00

Ernst GroBsbach 00 Otti1ie Fabri
aus Bamberg �~ 1809 - 1884
Prof. in Luzern
1803 - 1878

�A�l�f�~�e�d Gurdi, Jurist in Luzern 00 6ttilie,.52 - ,••2 I ' ..5-""

I I
otto Gurdi, Arzt in Luzern 00 Trudy Haefliger Edith Gurdi
1889 - 1977 * 1911 1893 - 1960
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Der Umzug vom Lande Unterwaldenob dem Wald ins

LandeUnterwaIdennid dem Wald hatte rechtliche

Folgen. "Die Familie von Deschwandenhatte das

StanserKorporationsbürgerrechtnicht erworben,

obwohl ein Einkauf erst 1695 verbotenwurde. Als

neuen Dorfleuten nach 1641 stand ihnen daher nur

das Recht zu, den Landvogt, den Dorfstatthalter,

den Schreiberund den Nachtwächterzu wählen. Die

Ratsherren-und Richterwahlenblieben den Korpo­

rationsbürgernund wenigen alten Dorfleuten vor­

behalten."ll An der Landsgemeindewaren die von

Deschwandenaber als Landleute - als altes Unter­

waldnergeschlechtbesassensie das Landrecht ­

voll stimmberechtigtund in die höherenAemter

wählbar. Wer aber die politische Karriere nicht

als Ratsherrbeginnenkonnte, hatte wenig Aussich­

ten in die höherenLandesämterzu gelangen,da

das Volk fast ausschliesslichden Mitgliedern

der alten "bewährten" Familien den Vorzug gab.12

Den von Deschwandenwar demnachdie politische

Laufbahnweitgehendverbaut. Sie wichen daher

auf dehHandelund Söldnerdienstaus. Sie traten

schon früh als initiative Kaufleute auf, und ih­

re Söhne zogen als Offiziere in fremde Kriegs-
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dienste. Von dort brachtensie nebst angesehenen

Pensionenauch viele neue technischeKenntnisse

nach Hause.

JosefsGrossvaterväterlicherseits,Hauptmann

Josef Remigi von Deschwanden(1763 - 1814),

durchlief in seiner Karriere holländische,sar­

dinische und spanischeDienste. Er war ein be­

merkenswertvielseitiger Mann. Ein "Hoch Ober­

keitliches Patent" vom 18. Juni 1789 berichtete,

dass er in Turin "die Uhrenmacherkunstgelernet"

habe, "ein guter Musicant im Orgelschlagen,Flu­

tes traverseund andernBlasinstrumenten"sei

und "Deutsch, Lateinisch, Italienisch, Franzö-
. ,,13

sisch, Piemontesisch,Englisch und Spanlsch

beherrsche.

14Seine Frau Magdalena (1764 - 1856), eine gebo-

rene Leuw, stammteaus einer berühmtenLandam­

männerfamilie.15 Auf �i�h�~�e Herkunft scheint sie

sehr stolz gewesenzu sein. Aus ihrem. Briefwech­

sel mit Gatten und Sohn, der erhalten ist,16

tritt sie uns als eine Dame des Ancien Regimes

entgegen.Gewohnt an ein grosszügigesLeben,

weltgewandt, eigenwillig und mit einer gewissen
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Vorliebe für Etikette, steht sie im schroffen

Gegensatzzur Familie ihrer Schwiegertochter.Es

wird erzählt, dass sie bis ins hohe Alter ihre

Schwiegertochtertäglich zur festgesetztenZeit

eine Stunde zu empfangenwünschte, IIdoch beileibe

nicht mit dem Strickstrumpf, sondern im Besuchs­

tenue als Dame.1I17

JosefsGrosselternmütterlicherseitslebten in

einer ganz anderenWelt, als die väterlicherseits.

Ihnen fehlte ein Geist von Weltoffenheit und

Grosszügigkeit. IIEin Hauch provinzlerischer, ja

fast kleinlicher Sparsamkeitund eine pietisti­

sche Frönrrnigkeit beherrschtedie Familie.1I18

Diese Unterschiedezwischen den beiden Familien

sollen oft zu Spannungenund kleinerenStreitig­

keiten geführt haben, IIdie sich aber inrrner wieder

'M' fl" 11
19ln lnne au osten.

Das Stammhausder mütterlichenLinie war das
. 20

sogenannteIIUnterhausll • Die beiden Brüder Nik-

laus Remigi (1765 - 1840) und JohannBaptist

(1771 - 1856) betriebenhier mit ihren Eltern

ein Kolonialwarengeschäft,danebenfabrizierten

sie auch Seifen und Kerzen.2l
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StammtaTel2: Mütterliche Linie

Niklaus Remiai von Deschwanden 00
1735 - 1795

elara �~�m�e�r�~�n�t�i�a Jann
1773 - 1802

1
e1ara
1767 - 1852
00 Felix ZeIger
1758 - 1801

I
\III!'!ll< , Kanlan
1773 - IA2tl

I
Caro1ina
1832-±897

r
Nik1aus �R�~�m�i�a�i

�1�7�~�5 - 1840
co �V�e�r�~�n�a Lutiner
1.770 - 1838

I
Car01ina 00 Victor J.L. von neschwannen
1794 - 1870 1705 - 1878

elara
179(. - 18,8

�"�~�r�"�!�n�a 00 Hotm. Louis AchFlrmann
1797 - 1874 1778 - 1834

Theresia00 Franz �n�d�~�r�m�a�t�t

1798 - 1860 17Q4 - 1870

Melchior 1. Cath8rina Kaiser
00

1800-1855 2. BernhardinaChristen

�~�n�n�a Maria 00 Franz Jas. Anderhalden
lElol - 1A50

Niklaus 00 Franziskanbersteq
�l�A�0�2�-�1�B�4�6�~ 1801 - 1830

A10isia (oder Louise)
1804 - 1856

ConstantinDr. med. 00 Louise �~�e�o�e�s�s�e�r

l R05 - 1Ao1 lRo(. - 1847

Carl. R"ltshFlrr
1807 - 1894

�~�F�!�r�a�o�h�i�n�a 00 Damian Bossard
1A09 - 1894 lAoo - 1R77

Antonia
1R12 - lAfle;

Jos"lnha
1814 - 1A58

Anna
1817 - 1888

JOhanJBaptist
1771 - 1855
00 Reoina Lutio"!r
1776 - 18l:io

I
JonannBaotist 00 Jnc::"'!ol1i.nF! Zimm"!Y'm.,nn
1Ao1 - 1PA1 1A02 - Ifl6A

Clenina
1807 - 18e1

Nicolaua 00 �J�n�s�e�~ Amstqrl
�l�R�0�8�~�l�A�4�0 1812 _ 1A;3

Me1chior Paul. �K�u�n�~�t�m�a�l�e�r

1811 - 1881

Josepl1 Theorlor, Kat"!cl1et
1820 - 1903

00 rarl Alb"!rt.v. n...qchwanrlen
1'323 - lClR9 �(�~�r�u�r�l�q�Y�' �,�,�~ Jns.W.)
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Niklaus Remigi, verheiratetmir Verena Lutiger

(1770 = 1838) aus Cham, hatte 14 �~�i�n�d�e�r�. Ihre

ältesteTochter, Carolina; war JosefsMutter.

JohannBaptist, verheiratetmit der Schwester

seinerSchwägerin, Regina Lutiger (1776> -1850),

wohnte im sog. "Oberhaus".Aus dieser Ehe stammte

der Kunstmaler Paul Melchior von Deschwanden

(1811 - 1881).22 Carolinas Eltern legten grossen

Wert auf eine gute Bildung, und so erhieltenalle

von DeschwandenKinder eine für damals ausgezeich­

nete Ausbildung und erwarbensich grosseVer­

dienste in Nidwalden.

Die Schwesternvon Carolina unterhieltenauf

eigeneKosten Armenschulen.23 Dr. med. Constan­

tin (1805 - 1891) und sein Bruder earl (1807 ­

1894) setztensich tatkräftig für die Schulen

und den Spitalbauein.24 Melchior (1800 - 1885)

war der Hauptfördererder Tieferlegung des

Lungernsees,Gründer der ErsparniskasseNidwal­

den und Stifter der erstenStanserSekundarschu­

le.
25

Das Sippenbewusstseindieser Familie war stark

und hielt alle zusammen.Regelmässigtrafen sie

sich, vor allem um zu politisieren. D±e von De-
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schwandenwaren alle Anhänger der Aufklärung.

"So fremd für Louis Victor das Familienlebenim

Hause seiner Frau auch gewesensein mag, mit sei­

nen Schwägernverstander sich auf beste. Sie alle

hingen den liberalen Ideen an, und späterspielten

sie im VaterländischenVerein, dem Vorläufer der

Liberalen Partei, eine so entscheidendeRolle,

dass sie im Volke nur die "Deschwanden-Partei"
26

genanntwurde."

Durch die Partei hatten sie auch regen Kontakt

zu führenden liberalen Schweizerpolitikern.Die

Solidarität untereinanderwar gross. So fand auch

der im StraussenhandelgeflüchteteZürcher Bürger­

meister Melchior Hirzel zuerst kurze Zeit bei Jo­

hann Baptist von DeschwandenUnterschlupf.27

Die von Deschwandenwaren auch tonangebendin

der "GemeinnützigenGesellschaftll Nidwaldens, die

es sich· zur Aufgabe machte, IIMisständen auf öko­

nomischemund politischemGebiete den Garaus zu

machen und bessereInstitutionenanzustreben.1I28

Die Mitglieder der Gesellschaftgehörtenalle der

Liberalen Partei an. Diese Gesellschaftfand je­

doch in Stansweder weltliche noch kirchliche Un­

terstützung,da sie im Verdacht stand, lider un-
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gläubigenAufklärungll29 verfallen zu sein.

2. Eltern

Aehnlich wie der Grossvater,strebteauch Jo­

sefs Vater eine militärische Laufbahn in spani­

schenDienstenan. Louis Victor30 wurde 1795 in

Stans geborenund in Obhut von Verwandtengege­

ben. Als Kleinkind erlebte er die IISchreckenstage

von Nidwalden.1I31 1799 reiste er zu seinenEltern

nach Spanien, wo er auch die erstenSchulenbe­

suchte. Seine Eltern, die in Cartagenaein eige­

nes Haus besassen,dort Empfänge gaben und viele

einflussreicheLeute kannten - sie waren vor

allem mit General Nazar von Reding befreundet32 ­

konnten ihren Sohn tatkräftig fördern. Mit zwölf

JahrenbegannLouis Victor bereits seine mili­

tärischeKarriere als Kadett im Regiment Trax­

ler.
33

1810 geriet er beim Fall der Festungs­

stadt Lerida als blutjunger Oberlieutenantzu­

sammenmit seinemVater in französischeKriegs­

gefangenschaft.Trotz Gefangenschaftkonnte er

Schulen in Autun besuchen.34 Im Herbst 1811
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kehrten Vater und Sohn nach Stans zurück. Nach

einem kürzerenSchulbesuchin Luzern - der drauf­

gängerischeLouis Victor fühlte sich auf den

engenSchulbänkennicht allzu wohl - übernahmen

späterein Kunstmaler und ein Musiker in Bero­

münster die weitere Ausbildung.35 Bald darauf

verliebte sich der junge von Deschwandenin die

Jungfer Carolina von Deschwanden,die er 1815

heiratete.Damit vereinigtens.ich die "älteren und

die njüngeren von Deschwandenlinie.

1817 entschlosssich Louis Victor, begleitetvon

seiner jungen Frau, ein zweites Mal nach Spanien

in den Kriegsdienstzu ziehen. Er rechnetemit

einer Beförderungund spätereiner ehrenvollen

Entlassungmit angemessenerPension.36 Durch den

Justifikationsprozess37 lange hingehalten, zur

Untätigkeit verurteilt und durch finanzielle Nöte

getrieben,kehrte das Paar 1819 enttäuschtnach

Stans zurück. Kurz darauf gebar Carolina Josef

Wolfgang, und anderthalbJahre späterAnna.38

Durch Geldsorgengetriebenzog Louis Victor ein

drittes Mal nach Spanien. Er wurde rehabilitiert

und zum Hauptmannbefördert.39 Nach Hause berich­

tete er über die Pest,40die in Spanienwütete,

aber auch, dass er häufig musiziere - er spiel-
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te Flöte und Gitarre41 - und dass ihm ein spa­

nischer "Ingenieur Kapitän" nützliche Kenntnisse

in Technik und Mathematik vermittelte.
42

Daneben

schien er auch mit freimaurerischenOffiziers-
43kreisenKontakt gehabt zu haben. 1822 wurde er

entlassenmit der Versicherungeiner jährlichen

Pensionvon 360 Gulden.44

Ein Jahr nach seiner Rückkehr gebar Carolina

Carl Albert,45 und 1826 karn der dritte Sohn,

Theodor,46auf die Welt.

In Stans arbeiteteLouis Victor zuerst als Inge­

nieur und Geometer,wobei ihm die in Spanien
47

erworbenenKenntnissesehr zu stattenkarnen.

Nebenbei versuchteer sich auch als Färber.48

Als geübterMusiker und guter Maler erteilte der

Musik- und Zeichenunterricht.49 Seine berühmte­

sten Schüler waren der spätereKunst- und Kirchen­

maler Paul Melchior von Deschwandenund sein Sohn

Theodor. Später trat er auch als "Fürsprech" auf.50

Er focht nicht nur eine grosseZahl von Rechts­

geschäftenvor dem Gericht aus, sondernbefasste

sich auch mit Vermögensverwaltungen.Seine Pra-

xis übergaber späterseinemSohneCarl.
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Louis Victor war vielseitig. Sein Interessegalt

verschiedenstenDingen, vor allem der Geschichte.

Nicht zu vergessensei die kleine Vorliebe fürs

Pfeifenrauchen.In der Familienchronik lesenwir:

"Neben seiner juristischenPraxis war es das Feld

der Geschichte,auf dem HauptmannDeschwanden

mit Vorliebe sammelte.Eine bezüglicheArbeit

über die "Landespannervon Nidwalden" wurde schon

in den dreissigerJahrengedruckt.51 Danebenleg­

te er unter anderemeine reiche Sammlung von �a�l�~

ten Gerichtsurteilenan, fertigte den Stammbaum

einer grossenAnzahl von Unterwaldnerfamilienan52

und schrieb dies alles mit einer musterhaften,

kräftigen Schrift, die in ihren energischenZügen

das geistige Bild des Mannes trefflich wieder-
'bt ,,53gl .

JosefsVater stellte tatsächlicheine markante

Persönlichkeitmit militärisch strengenZügen

dar. Hauptmannvon Deschwandenwar ein Mann mit

rauher Schale, aber mit einern weichen Kern. Etwas

überspitztcharakterisiertihn Grete Hess folgen­

dermassen:"Louis Victors Auftreten war von mili­

tärischerStraffheit, wie auch .seinemganzenWe­

sen stets etwas Knappes, Martialischeseignete.

Von früh bis spät tätig, überbordetesein stür-
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mischesNaturell oftmals die Grenzender Kon­

vention, besonderswenn es galt einer Heuchelei,

einer Verleumdung, Profitsucht oder Unwahrheit

zu Leibe zu rücken. Seine innere Sauberkeit,die

Lauterkeit seinesCharaktersstandenzeitlebens

im Widerspruchzu jenen Lastern. Die feinern,

zarten Regungen, von deren Vorhandenseinseine

Briefe so beredtesZeugnis ablegen, verbarg er

vor fremden Menschen, nur die Allernächsten,

Gattin und Mutter liess er in sein Inneres

blicken.11
54

JosefsMutter erscheintuns im Gegensatzzum au­

toritären Vater als eine stille und freundliche

Frau, eine liebendeMutter, die es verstand, das

nötige Gegengewichtzum strengenVater zu bilden.

In der Familienchronik lesenwir: "Von allen

Töchtern des Unterhauseshat Frau Carolina am

meistenWeltton, könnte in Ettiquettemit einer

Hofdame es aufnehmen. Ihre Lebensstellungver­

langte es so. Nur eine freundliche, kluge, takt­

volle, auch in Belletristik wohlbelesene,für

Musik und Kunst gebildeteFrau konnte die mili­

tärisch strammeHausdisciplindes Gatten mildern

und den Kindern das Heim genehmmachen.lI55
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3. Jugendzeit

Zusammenmit zahlreichenCousins und Cousinen

verbrachtenJosef und seine drei Geschwister

eine sorgloseKindheit. Ueber die erstendrei

LebensjahreJosefssind uns Beschreibungenvon

seinerMutter erhalten. In den Briefen an ihren

Mann in Spanienschildert sie den Kleinen, den

sie zärtlich "Beppi" nennt, als ein zartes, aber

lebhaftesKind. Die Briefe vermitteln einen Ein­

blick in eine glückliche, aber getrennteFamilie.

So schrieb im Sommer 1821 Carolina von Deschwan­

den an ihren Mann in Spanien: "Der Knabe kann

jetzt nicht nur gehen, sondernsteigt schon auf

die Sessel,man kann ihm �~�a�u�r�n zusehen, ist er

auf einern Tisch oder einer Commode. Nicht dass

er wild ist, aber äusserstsolid und flink. Sein

Gesicht ist immer noch so schön, seineAugen noch

so sanft, wie damals, aber die Natur fängt doch

an, ihre Rechte über ihn zu behauptenund mahnt

mich alle Tage mehr, in ihm einen Knaben erzie­

hen zu müssen, wozu ich recht sehr Deines Bei­

standesbedarf. Unlängst schlug er mit dem Kopf

eine Fensterscheibeein, die ihn an der Stirne
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leicht verwundete,was schon lange wieder gut

ist und ihm seither zur Warnung dienen muss.

Er hat beinahealle Zähne,undspricht vollstän­

dig. Er macht uns, besondersDeiner Mamma viel

Spassmit seinerSChwatzhaftigkeit.u56

Aus derZeitspanne1822 - 1837 finden sich leider

keine privaten Familienpapiere.JosefWolfgang

selbst spricht in seinenBriefen und Tagebüchern

praktischnie von seiner Jugendzeit,so dasswir

über Kindheits- und SchulerIebnisse,über Fami­

lienleben und Jugendsündennur sehr �w�e�n�~�g

wissen. Trotzdem scheint nach seinenwenigen

Aeusserungen,seine Jugendzeitsonnig und wenig

problematischverlaufen zu sein und die äussere

Entwicklung sich wenig von der anderergleich­

altriger Knaben zu unterscheiden.

Langeweile gab es bei den von DeschwandenKin­

dern nicht, wie Grete Hess in ihrer Biographie

über Theodor von Deschwandenzu berichtenweiss,57

denn auch die Unterhaltungkam nicht zu kurz. Das

Sippengefühlwar stark und sorgte für eine ge­

wisse Dynamik im Gesellschaftsleben.So arran­

gierten sie im Winter �S�c�h�~�i�t�t�e�n�p�a�r�t�i�e�n von einem

Dorf ins andere, an St. Niklaus gab es grosse
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Nidel- und Lebkuchenschmäuse,sie setztendie

bereitsbei ihren Eltern üblichen Haus- und

Fasnachtbällefort, spielten im Garten Theater,

lasen arn Abend Klassiker oder auch zeitgenössische

Literatur und musiziertenund sangenzusammen.

SpätergründeteJosefs jüngerer Bruder Carl ein

Familienblatt, das regelmässigin den verschie­

denen Deschwandenhäusernzirkulierte. Neben

Dorfklatsch, enthielt das Blatt gewitzte Auf­

rufe, Inserateund auch richtige Artikel.

Den erstenUnterricht genossendie von Deschwan­

den Kinder bei Louis Vicuor, vor allem was das

Zeichnenund Musizierenbetraf. Fast alle von

Deschwandenwaren musischbegabt. Josef lernte

das Klavierspielen. Schon früh scheintder Vater

neben der musischenauch die technischeBegabung

seinesSohnesgefördert zu haben, indern er ihn

überall mit zu seinenIngenieur- und Geometer­

arbeitennahm und so das Interessedes Knaben

an Technik und Mathematik erweckte. Dass die Fa­

milie von Deschwandenüberhaupttechnischenund

mathematischenKenntnissengrosseBedeutungbei­

mass, zeigt schon ein Briefausschnittaus dem

Jahre 1821, in dem Carolina - man könnte meinen

in prophetischerVision für ihren ältestenSohn -
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ihrem Gatten nach Spanienschrieb: " ••. und

überhaupthast Du jetzt GelegenheitDeine mathe­

matischenKenntnissezu erweitern, waS Dir nützen

kann, besondersum sie unseremKleinen mitzutei­

len, denn ein junger Mensch muss jetzt viel wissen,

um wenig Brot zu verdienen."58

Neben dem Interessean technischenDingen fiel

auch die ausserordentlichklare Mitteilungsgabe

des jungen von Deschwandenauf. Josefbesuchte

damals die StanserDorfschule, und dass er gut er­

klären konnte, bemerkteauch sein ersterLehrer,

Josef Anton Joller.59 Denn es wird überliefert,

dass dieser Lehrer auf den f1eissigenund ernsten

Knaben aufmerksamwurde "und sich nicht selten

beim SchulehaltenseinerHilfe bediente"60 und

so vielleicht in seinemZögling einen Grundstein

zum künftigen Lehrer setzte.

Das Schulwesenin der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts

in Nidwalden ist wenig erforscht und scheint nach

den wenigen Ueberlieferungenein Schattendasein

geführt zu haben.
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4. An der Kantonsschulein St. Gallen

1834 - 1837 besuchteJosef von Deschwandendas

Gymnasium in St. Gallen. Lehrer JosefMaria

Joller von Stans, der mit denst. gallischen

Schulanstaltenvertrautwar, riet ihm dazu.61

Um sich auf diese Schule vorzubereiten,nahm er
. . J f Th d 62 d ...- gemelnsammlt ose eo or, em Jungsten

Bruder des KunstmalersPaul Melchior von De­

schwanden- Lateinstundenbeim alten Kloster-
63kaplan Franz Anton Odermatt.

Die Katholische KantonsschuleSt. Gallen genoss

damals einen ausgezeichnetenRuf, den sie sich

vor allem durch erfolgreicheReformen des neuen,

liberalen Erziehungsratesverschaffthatte. Das

Reformprogrammund die Schulpolitik der politi­

schenGesinnungsgenossenin der Ostschweizmögen

Louis Victor schlussendlichbewogenhaben, sei­

nen Sohn nach St. Gallen und nicht anderswohin

zur Ausbildung zu schicken.

In Stans selbst gab es damals pereits eine La­

teinschule,die von den Kapuzinerngeführt wurde.

Allerdings genossdiese Schule nicht geradeden

Namen einer erstklassigenBildungsstätte,64 und

zudem sahendie Kapuziner im Liberalismus einen

Ungeist, den es zu bekämpfengalt.
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Die Katholische KantonsschuleSt. Gallen ist

nicht identischmit der berühmtenKlosterschule,

die 1798 unterging, sonderngeht auf eine Grün­

dung Karl Müllers von Friedbergvon 1808 zurück.
65

MÜller-Friedberg, ein Aufklärer, und der eigent­

liche Begründerdes Kantons St. Gallen, erhoffte

sich von der Schule vor allem die Heranbildung

einer führendenSchicht für den neuen Kanton,

die beitrüge zur Ueberwindungder konfessionellen

Feindschaft,der landschaftlichenSonderinteressen

und der kulturellen Gegensätze.66

Die Stadt St. Gallen besasszwar damals ihr altes,

aus dem 16. JahrhundertstammendeGymnasium, und

mit ihm das im 18. JahrhundertentstandeneGe­

lehrtenkolloquiurn. Die Stadträteaber scheuten

sich, ihre von den Vätern ererbteEvangelische

Schule dem neuen Staat zum Opfer zu bringen. Da­

neben verhindertenvor allem konfessionelle

Aengstlichkeitendie Gründung einer gemeinsamen,

höherenLehranstalt.

Statt dessengab es alsO in St. Gallen ein katho­

lisches Kantonalgyrnnasiurnund ein protestanti­

schesStadtgyrnnasium.Zwischen beidenAnstalten

bestandenkeinerlei Beziehungen.Im Gegenteil,
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die konfessionellenScheidewände wurden immer

höher gebaut.

1814 setzteArtikel 2 der zweiten Kantonsver­

fassung fest, dass jede Religionsparteiihre

Erziehungsangelegenheiten"gesöndert" zu regeln

habe, und 1816 wurde gesetzesmässigbestimmt,

dass das Schul- und Erziehungsweseneinen völlig
67

getrenntenVerwaltungsapparaterhalten. Auf der

einen Seite wurde nun ein evangelischerErziehungs­

rat bestellt, dem nur die bescheidenstenMittel

zur Verfügung standen.Auf der andernSeite kam

das Erziehungswesenunter die Leitung des katho­

lischen Administrationsrates,der die reiche

Hinterlassenschaftdes Klosters, soweit sie dem

katholischenKantonsteil anheimgefallenwar, zu

verwaltenhatte.

1831 erhielt St. Gallen die dritte Kantonsver­

fassung, die die Regenerationeinleitete. Gall

Jakob Baumgartner,der MÜller-Friedberg ablöste,

vermochteauch nicht das Schulwesenauf einen

Nenner zu bringen.

In den nun folgenden dreissigerJahrennahm die

Katholische Kantonsschuleeinen grossenAufschwung
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und überflügelte ihre evangelischeNachbarin

deutlich. Bei den Neuwahlen 1833 errangennäm-

lich die Liberalen die Mehrheit. Anton Henne,

Mathias Hungerbühlerund JohannBaptist Weder

zogen in den Erziehungsratein, Iljunge rüstige

Männer, erfüllt vom liberalen, schulfreundlichen

Geiste der Regeneration,ohne Ausnahme gute Ka­

tholiken, aber entschiedenantiklerikal gesinnt.,,68

Der neue Erziehungsratsah seineAufgabe darin,

eine Musterschulefür die Ostschweizzu schaffen,

"einen Herd vaterländischer,religiöser und hö­

herer Bildung, aus dem Bürger aller Städteher­

vorgehenmüssten, erzogen, wie unser Land, unsere

Zeit, unsereBedürfnissesie fordern und wie kei­

ne anderesie liefert.,,69

Gestütztauf diese Grundsätzebeganndie Reform

durch die im Februar 1833 beschlosseneAusschrei­

bung aller Lehrstellenund die Neuanstellungei­

niger in Wissenschaftund Musik ausgezeichneter

Lehrer. Bisherige Lehrer, die als untüchtig gal­

ten, oder - was in diesemAugenblick vielleicht

noch wichtiger war - die den neuen liberalen Ideen

fremd oder gar feindselig gegenüberstanden,wurden

nicht wieder angestellt.Dagegenwurden andere
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gewählt, ob sie nun katholisch oder protestan­

tisch waren, wenn sie nur in das neue System

passtenund zudem noch tüchtige Lehrer waren.

1834 vertauschtesogar Henne den Präsidenten­

stuhl des Regierungsratesmit dem eines Schul­

katheders.Diese politisch bedingtenMissgriffe

versuchteder liberale Erziehungsratteilweise

wiedergutzumachen,indern er nur wirklich tüch­

tige und wissenschaftlichgebildeteLehrkräfte

wählte. Vor allem wäre hier die Berufung Josef

Anton SebastianFederersals Rektor zu erwähnen.

Dieser "feinsinnige und tolerante,,70Geistliche

hatte schon in den Jahren1817 - 1822 am katho­

lischen GYmnasium unterrichtet, war jedoch, we­

gen seiner liberalen Einstellungenangegriffen,

von St. Gallen weggezogenund hatte in Baden eine

Stelle angenommen.Nicht nur in Stc Gallen, son­

dern in allen liberalen Kreisen unseresLandes

wurde die Wahl Federersnach St. Gallen begrüsst.

Eine weitere Reform war die Umgestaltungdes

Lehrplanes, indern das Klassensystemdurch das

Fächersystemersetztwurde.71

Die reorganisierteAnstalt gelangtein kürzester

Zeit zu hoher Blüte und ihre Leistungenerregten
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in weiten Kreisen Aufsehen. Es geschahsogar

das Unerhörte, dass Söhne aus protestantischen

Familien zur "Klosterschule,,72gingen, um dort

durch berühmteLehrer73 in das klassischeStu­

dium eingeführt zu werden.

1834 wandertealso der junge Josef von Deschwan­

den, zu Fuss, das Bündel am Rücken, über Schwyz ­

Rapperswil, nach St. Gallen. Ihn begleiteteein

junger Obwaldner "Student", namensNik1aus von

Moos.74 Hier in St. Gallen fand er auch die

meisten Freunde, mit denen er zeitlebensver­

bundenblieb, so den späterenArzt JohannesNe-
75pomuk Wagner (1818 - 1883) von Ebnat Kappe1,

den Historiker Basilius Hidber (1817 - 1901) von
76 .

Mels, den BlindenlehrerAdolph Schnyder (*1817)

von Sursee,77den frühverstorbenenPhilologen
78Hangartner (1819 - 1844) von St. Gallen, den

JuristenFriedrich August Curti (*1819) von

Rapperswil,79den HandelsreisendenPerrochet

(*1824) aus Yveraon,80sowie den Musiker Wil-
81helm Baumgartner (1820 - 1867) aus Rorschach.

Bei seinenStudienkollegenwar der ruhige und

bescheideneGYmnasiastvon Deschwandenbeliebt,

und er gewann schnell das Vertrauenvon Pro-
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fessorenund Mitschülern. Ein Freund, der ihn

mit dem drei Jahre jüngerenMitschüler Karl

Morel82 verglich, schrieb: "Eine selteneHer­

zensgütemachtebeide zu den Lieblingen ihrer

Mitschüler, welche das katholischeGymnasium

in St. Gallen während der DreissigerJahrebe­

suchten.So sehr man von dem lebhaften, schwär­

merischen, flammendenAuge Morel's hingerissen

wurde, so innig fühlte man sich angezogenund

gefesseltvon dem freundlichen, bescheidenen,

ruhigen und klaren Blicke Deschwandens.Beide

waren Freundeder Kunst. Der Eine aber eroberte

ihre Schätzeim Sturme, während der Andere sie

in stiller Zurückgezogenheitund tiefinnerli-
83chem Behagengenoss."

Nicht nur als Kunstliebhaber,sondernauch als

kühler und nüchternerVerstandesmenschfiel von

DeschwandenseinenMitschülern auf. Der bereits

erwähnteFreund schrieb - als Freund selbst­

verständlichziemlich beschönigend- : "Eine

nicht alltägliche psychologischeErscheinung

war von Deschwandenin der That. Bei aller Herz­

lichkeit und Empfänglichkeit für Gemütseindrücke,

bei der durch das ganze Leben thätigenLiebe

zur Kunst herrschtedennochein unwiderstehlicher
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Drang nach dem Studium der präzisen, trockenen,

mathematischenFächer. Wenn daher Deschwanden's

Geist irgendwo glänzte, so war es stets durch ei­

ne ungemeineKlarheit seinesUrtheils, und gewiss

hat seineberühmt gewordeneMittheilungsgabe,

seine ausgezeichneteLehrtüchtigkeit nicht nur

in der das Herz jedes SchülersgewinnendeLiebens­

würdigkeit, sondernin dieser eminentenDenkklar­

heit ihren Hauptgrund. So klar und ruhig, der

Ziele vollkommen bewusstsein Geist sich ent­

wickelte und fortbewegte, so gestaltetesich auch

sein äusseresLeben. Keine Extravaganzenund keine

Lücke finden wir in seinemStudiengange,so wenig

als wir je ein unüberlegtesWort aus seinemMunde

vernommenhätten. Nie zog er sich von seinenKa­

meradenzurück, nie fand man ihn aber in einer
84aufgeregtenMenge.1!

Das strengeund disziplinierte Internatsleben

schien dem jungen und ernstenGymnasiastenvon

Deschwandenzu gefallen. In der Schule hatte er

jedenfalls Erfolg, und dadurch imponierte er auch

seinenKameraden. Ein Mitschüler, der ihn später

an die St. Gallerzeit erinnerte, bemerkte fast

etwas neidisch: "Dir schien vorn Schicksalbestimmt

zu sein ohne viel MÜh-, Zeit- und Geldverlierens
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das gewünschteEnde zu erreichen••• " 8S

Neben den klassischenFächernwurden die dama­

ligen Kantonsschülerauch in Militär- und Waffen­

übungenausgebildet.JedeWoche war an einem

NachmittagKadettenschulung.Das Kadettenwesen

wurde von älterenSoldatenals Spielereibe­

lächelt, von den Schülernund Lehrern aber mit

Eifer betrieben.Josef, Sprosseiner Offiziers-

f '1' 'b' 'd' 86 daml lee aVanClerte lS zum Al emaJor. In er

Regel rückten Kadettenoffizierenach wenig Jahren

zu Offizieren in Schweizertruppenempor, von von

Deschwandenhabenwir keinen Hinweis, dass er

später je einmal Militärdienst leistete.

Als einflussreichsteLehrer Josefsdürfen der

Theologe Federer, der Philologe Borberg und der

MathematikerDeike erwähnt werden.

Der liberale Geistliche Federer lehrte den von

Haus aus tief religiösen von Deschwandeneine

kritische Denk- und Anschauungsweise.

Borberg, ein freisinniger Philologe, von dem

von Deschwandenvor allem schöngeistigeund welt­

anschaulicheImpulse empfing, gab in einem Be­

richt 1837 über seine zwei bestenSchüler folgen-
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des Urteil ab: "DeschwaIidenund der treffliche

Hidber sind mit Leib und Seele nstudentesn, voll

Liebe zur Wissenschaftund geistiger Regsamkeit.

�L�e�i�d�e�r�~ hat keiner ein besonderesTalent; aber

nur sie habenmein Strebenverstandenund mit

allen Kräften den Stein der Weisen gesucht,wo

er zu finden ist, an der Stelle, die alles Wissen

unsichtbardurchdringt und das Vereinzelte zu ei­

ner Offenbarungdes Gesamtenin Natur und Mensch­

heit waltendenGöttlichen macht.nB7

ProfessorDeike förderte seinenZögling nach

Massen in dessenLieblingsfach und gab ihm noch

ausserhalbdes Unterrichts Privatstundenin Ma­

thematik und Mechanik.BB

Von Deschwandenschien davon so begeistertge­

wesen zu sein, dass er selbst zu Hause in den

Ferien tagelangan mathematischenAufgaben prö­

belte und an mechanischenModellen bastelte.
Bg

Leider wissenwir heute nicht, wie diese Versu­

che verliefen.

Im Herbst lB37 verliess von Deschwandendas Gym­

nasium in St. Gallen. Um seinenmathematischen

Neigungenmehr entsprechenzu können, entschloss

er sich im darauffolgendenFrühjahr, die Obere

Industrieschulein Zürich zu besuchen.
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5. An der Obern Industrieschulein Zürich

Nach dem Schulaustrittin St. Gallen im Herbst

1837 blieb von Deschwandenbis zum Frühjahr 1838

bei seinenEltern in Stans. Ueber die Tätigkeit

des nun Achtzehnjährigensind keine Privatnotizen

im Nachlasszu finden. Vermutlich experimentierte

er mit verschiedenen,noch unvollkommenen, tech­

nischenModellen, da ihn die angewandteMathema­

tik und Mechanik je länger je mehr in ihren Bann

nahmen.90

Am 21. April 1838 reiste JosefWolfgang nach

zürich.91 Unterkunft fand er bei Schreinermeister

Welty, am Bleicherweg101, in der Enge. Sein ver­

wandter Freund, Kunstmaler Paul Melchior von De­

schwanden,hatte ihm die Adresseder "Kostleute"

verschafft.92 Am 25. April wurde Josef in den

zweiten Kurs der Obern Industrieschule93 aufge­

nommen, mit der Aufforderung der Schulleitung,

"Privatunterricht in der Geometriedescriptive

zu nehmen.,,94

Mit dem Eintritt in diese Schule begann für von

Deschwandenein neuer Lebensabschnitt,denn da

erhielt er die entscheidendenImpulse für sein
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künftiges Berufsleben.Durch diese Schule wurde

er zu dem Fachmannfür technischeBildungs­

rragen seiner Zeit, als der er dann 1855 an die

Spitze des EidgenössischenPolytechnikumsgelang­

te. Diese Schule, die er als Schüler, Hilfs­

lehrer, Professor,Rektor und Mitglied der Auf­

sichtskommissiondurchwanderte,gilt es nun nä­

her kennen zu lernen.

Die Zürcher Industrieschulewurde 1833 als ein

Teil der Kantonsschulegegründet.Sie war in

zwei Abteilungen gegliedert, eine untere und

eine obere, die sich stark voneinanderunter­

schieden.

Beide Abteilungen hatten schon vor der Neuord­

nung des zürcherischenSchulwesens1833 ihre

V 1 ·· f 95or au er.

Die Untere Industrieschuleging aus der ehema­

ligen Kunstschulehervor, die 1773 gegründet

wurde, mit der Absicht, junge Leute in' den Stand

zu setzen, "hernachals Lehrjungenbesserfort­

zukommen, ihr Handwerk oder Gewerbe leichter

und gründlicher zu lernen, sich in denselben

auf Reisen ausserdem Vaterland zu vervollkomm­

nen und hernachals kluge Hausväterdasselbe
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ordentlich zu führen und ihr Hauswesenwohl zu
. ,,96regloeren.

Die Obere Industrieschuleist die eigentliche

Fortsetzungder 1827 gegründetenTechnischen

Lehranstalt.Gegründetund verwaltet wurde die­

se Anstalt von einem Privatverein, um "denjeni­

gen Jünglingen," wie es in den Statutenheisst,

"welche nach Absolvierung der Classender Kunst­

schule (oder den entsprechendenClassender Ge­

lehrtenschule)vor Eintritt in das Berufsleben

noch eine höhere Ausbildung wünschten, Gelegen­

heit zu geben, dieselbezu erhalten.,,97

An der Kunstschulebestandvöllige Lernfreiheit

für die Schüler. Ihr Lehrplan bestandaus Arith­

metik, Geometrie, angewandterMathematik, Natur­

geschichte,Physik, Chemie, geometrischemZeich­

nen, höhererArithmetik, Technologie, praktischer

Geometrie, Deutsch, Französisch,Englisch, Ita­

lienisch, Handels- und Wechselrecht,Rechnenund

Buchhaltung, Schreiben, Zeichnen.98

Die politischenEreignissevon 1830, die im Kan­

ton Zürich die "Regeneration"einleiteten,brach­

ten eine völlig neue Schulordnunghervor. Da die

bisherigeTrennung von Stadt und Landschaftauf-
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gehobenwurde, konnten die vorwiegend den Stadt­

bürgern zu Gute kommendenschulischenEinrich­

tungen nicht mehr als zeitgemässgelten. Des­

halb machte es sich der Stand Zürich zu einer

der erstenAufgaben, das Bildungswesenneu zu

organisieren.Im Sog der Vereinheitlichungdes

Volksschulwesenswurden auch die höherenBil­

dungsanstaltenneu konzipiert. Es wurden die

Kantonsschuleund die Universität gegründet.

Die politischenund ideellen Hintergründeund

derenAuswirkungenwerden wir im nächstenKapi­

tel, im Zusammenhangmit der Universität, näher

beleuchten.

Bei der Neuorganisationder Kantonsschulemachte

sich vor allem der berühmtePhilologe Johann

Casparvon Orelli99 verdient, der sich unter

anderemauch stark für die berechtigteErrich­

tung einer Industrieschuleeinsetzte: "Es soll

ein Gymnasiumund eine Industrieschulegeschaf­

fen werden, ihr Zweck soll ein durchausgeschie­

dener sein und vor Vermischung ihrer Aufgaben

wie vor einseitigerAuffassung derselbensind bei­

deo gleich zu bewahren."1OO Durch das Unterrichts­

gesetzvorn 28. Septemberwurde die Kantonsschu-

le ins Leben gerufen,lOl und am 22. April wurde

die Industrieschulefeierlich eröffnet.102
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Die Obere und Untere Industrieschuleblieben

organisatorischgetrennteEinheiten. Die untere

Abteilung hatte die Doppelaufgabein drei Jahres­

kursen zwölf- bis fünfzehnjährigeKnaben auf das

praktischeLeben wie auf die obere Abteilung vor­

zubereiten.103 Sie entsprachungefähr den stadt­

zürcherischenSekundarschulenund hatte dauernd

Existenzschwierigkeiten,bis sie 1866 endlich

aufgelöstwurde.

Die obere Abteilung hatte die Aufgabe, "ihre

Zöglinge mit denjenigenFertigkeitenund wissen­

schaftlichenKenntnissenauszurüsten,welche

zur Verfolgung höherer industrieller Zwecke er­

forderlich sind.,,104Sie war eine Art Kopie der

aufgelöstenTechnischenLehranstaltund übernahm

von ihr sowohl den Lehrplan als auch die Lernfrei­

heit; das bedeutete,die Schüler hatten völlig

freie Hand in der Fächerwahlund im Lektionen­

besuch. Die Obere Industrieschulewar folglich

eine Art Technikum mit hochschulartigemZuschnitt.

Diese Unterrichtsformerwies sich jedoch für

fünfzehnjährigeSchüler als unpassendund führte

zu vielen Missbräuchenund Fehlgriffen, was ei­

nen damaligenLehrer zu folgenden satyrischen

Zeilen führte: "Man gab alle Fächer frei, er­

klärte nur die deutscheSpracheobligatorisch,
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nahm jeden Schüler auf, der vierzehn Jahr und

gesundeKnochen hatte und liess den Lehrer drauf­

los arbeiten, in der angenehmenErwartung, dass

die Schüler das, was ihnen zur organischenBil­

dung noch fehle, im Leben selbst nachholenwer-

d ,,105en.

Das Systemder Lernfreiheit erwies sich je länger

je mehr als ein Fehlschlagund rief die öffent­

liche Kritik hervor. "Die einen umschriebenden

Begriff der Lernfreiheit kühn mit Freiheit zu

lernen oder nicht zu lernen, anderewollten,

wie der Schüler im Faust, die gesamtevorgetra­

gene Weisheit in kürzesterFrist einsaugenund

überludenihren geistigenMagen in ganz uner­

träglicher Weise.,,1061836 wurde die Lernfrei­

heit drastischeingeschränkt.Fünfundzwanzig

Pflichtstundenmusstendie Schüler des ersten

Kurses besuchen.Sechs Fächerwurden obligato­

risch erklärt, nämlich theoretischeund ange­

wandte Mathematik, Naturgeschichte,Geographie,

deutscheSpracheund eine der Fremdsprachen.

Ebensowurde ein dritter Jahreskurseingeführt,

h . d h d L . 1 l' h h"h 107o ne Je oc as �e�r�n�z�~�e wesent �~�c zu er 0 en.

Von Deschwandenhatte sich beim Eintritt in diese

Schule für folgende Fächer angemeldet:
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Fächer

Analysis, höhere Geome­

trie, Differenzial- u.

Integral-Rechnung

Stunden­
zahl

6

Professoren

Gräffel08

Geometriedescriptive

GeometrischesZeichnen

PraktischeGeometrie

Physik

Anorganischeund

organischeChemie

2 Redtenbacher
109

3 Redtenbacher

3 Redtenbacher

5 Mousson
110

4 Löwig111

Neuere Geschichte,

v. westphäl. Frieden

- frz. Rev.

Englisch im 1. Curs

3

5

31

tT" l' H H 112voge 1 • •

Fröbel Carll13
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Von DeschwandensStundenplanfür den 3. Kurs:

Fächer Stunden- Professorenzahl

Differenzial- und 6 Gräffe

Integralrechnung

GeometrischesZeichnen 2 Redtenbacher

TechnischeMaschinen- 4 Redtenbacher

lehre

PraktischeGeometrie 3 Redtenbacher

Physik 2 Mousson

Englisch im 2. Kurs 4 Fröbel Carl

Analytische Chemie 2 Löwig

Mineralogie 3 Fröbel Julius
114

26
--

Von Deschwandenfiel seinenLehrern vor allem

durch Fleiss und Gewissenhaftigkeitauf.115

Der Erfolg blieb nicht aus. In jedem Fach beleg­

te er den erstenPlatz; mit Ausnahme im Englischen,

wo er auf Platz drei bzw. vier abrutschte.116
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Sein Hauptlehrerund spätererFreund, Ferdinand

Redtenbacher,den der Studentvon Deschwanden

sehr verehrte, förderte das Interesseseines

Primus an der angewandtenMathematik, indem er

ihn jeweils in den neuestenStand der Maschinen­

lehre einführte, sei es durch Modellzeichnungen

oder Fabrikbesichtigungen.Redtenbacherwar in

jener Zeit die führende Kapazität in der Maschi­

nenlehre, und sein Unterricht wurde wegweisend

für seinenaufmerksamenSchüler und späternNach­

folger.

Vorerst aber hatte Studentvon Deschwandenseine

Problememit der Berufswahl. Da er selbst un­

schlüssigwar, ob er sich als praktischerInge­

nieur oder Mathematiklehrerausbildensollte,

so fragte er seine Eltern um Rat.

In einem Brief vom 16. Februar 1839 schrieb ihm

seine besorgteMutter: 1I ••• aber sehr ungern las

ich in deinem Schreiben,wie die Wahl deines künf­

tigen Berufes deinen sonst so stillen, ruhigen

Geist so sehr in Aufregung bringen kann, da doch

eine grosseVorliebe für Mathematik dich im letz­

ten Jahr deiner Studien in St. Gallen schon für

selbesFach vorzüglich beseelte, jetz ob du diese

Wissenschafteinst als Lehrer oder praktischer
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Ingenieur anwendenwillst ist also die einzige

Frage• ••• dein lieber Vater wird (wie er dir

geschriepen)dir in jedem Falle ganz freien Wil­

len lassen, obwohl ich dir nicht verheelenkann,

dass er es lieber' sehenwürde, wenn du dich zum

Lehrer bilden würdest••. , weil er an dir eine

entschiedene u. gründlicheMittheilungsgabe

verbundenmit einer eisernerGeduld bemerke••.

Auch lassedir jetz noch aus Kummer keine An­

stellung zu finden, keine grauenHaare wachsen,

denn letsteWeihnachtenwar JOsephl17 von Luzern

bei uns, er sagte: Dass wegen Mangel an tüchti­

gen Mathematikerndie Hochheit von Luzern ein

neuesStipendiumausgesetzthabe vermöge dessen,

einer von ihren Kantonsangehörigendie Mathematik

ohne allen eigenenKosten durchstudierenu. sich

zum Professorbilden sollte, u. denke dir: keiner

von allen Studierendenhat es angenommen.Auch

hat wirklich der Schulrathvon Luzern eine Pro­

fessurstellein diesemFach mit Gehalt von

1200 Fr. schon mehr als drei Monate ausgeschrie­

ben u. bisdahin noch niemand gefunden, du siehst

also dass tüchtige Männer in diesemFache noch
. h . d 11 118nlC t an Je em Dornbuschwachsen.
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Nach diesenelterlichenRatschlägen,entschloss

sich der junge von Deschwanden,sich zum Mathe­

matiklehrer ausbildenzu lassen,mit der Ueber­

legung, dass der Sprung yom Lehrerpult zum prak­

tischen Ingenieurwesenleichter sei als umge­

kehrt.119

Zwischen dem Studium gab Josef andernStudenten

Nachhilfestunden,so konnte er sich einerseits

darin üben, den aufgenommenenStoff weiter zu

vermitteln, und anderseitskonnte er so sein Ta­

schengeldaufbessern.120 Die Finanzverhältnisse

der Familie von Deschwandenwaren nämlich nicht

geraderosig und Josefmusste auf verschiedene

Annehmlichkeitenverzichten. Er war besorgt, der

Familie zur Last zu fallen. Seine Mutter tröstete

ihn: "\vas mich aber um dich noch bange macht, ist

dass ich aus deinem Schreibensehe, das von dei­

ner Krankheit etwas geschwächtesu. nun um so

empfindsameresGemüth den Bestandunsererhäus­

lichen Verhältnisseauch gar in einern zu schwar­

zen Lichte betrachtest,es ist wohl war dass

selbe eben nicht glänzendsind, aber doch könnte

es uns ja noch viel schlimmer gehen, denn wir

sind ja alle recht gesund, dein lieber Vater hat

Gott �l�o�b�~ immer viele Geschäfte,die ihm auch

etwas eintragen, auch von der SpanischenPension
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fliesst dann u. wann etwas, es zeigen sich auch

nicht unbegründeteHoffnungen dass selbe in Zu­

kunft wieder etwas besserkönnte bezahltwerden.

Und die Kosten deiner Erziehungdauern auch nicht
• 11 121lmmer•••

Die finanzielle Belastungder Familie.wurde noch

grösser, da im Herbst 1838 Bruder Carl ebenfalls

zum Studium nach Zürich kam.122 Nach dem Besuch

des Gymnasiums, das Carl 1842 abschloss,immatri­

kulierte er sich an der juristischenFakultät.

Nach vier Semesternverliess er die Uni, ohne

Abschluss, wie es damals fast allgemein üblich

war, um die väterlicheAdvokatenpraxisam Stanser

Dorfplatz einzunehrnen.123



- 44 -

6. An der Universität Zürich

Nach dem Abschlussder Obern Industrieschule,

suchte von Deschwandensich an einer Hochschule

weiterzubilden. Da er die Lage an der Zürcher

Universität nicht geradebefriedigendfand, so

blinzelte er mit einern Auge nach einer höhern

Lehranstaltim Ausland. Seine Eltern versuchten

ihn davon abzuhaltenund ermuntertenihn, in

Zürich zu bleiben. Besorgt schrieb ihm die Mut­

ter: "000 wenn du vor deiner Abreise dich noch

recht genau um H. Raabesl24 bleiben oder gehen

erkundigst, damit du dann gründlich über deine

für dich zu studierendenFächer urtheilen kannst,

u. wenn auch die Philosophiean der Hochschule

nicht alles verspricht, so hast du dagegenwie­

der einen Ersatz'an Mathematik u. Phisik, was

das ferne, (u. wie H. JOllerl25 in all seinen

Briefen klagt, über alle Begriffe theure Deutsch­

land betrift, so wird selbesdir immer noch

offen stehen,wir wünschenauch sehnlichdass

das Vorurtheil der Zeit dich nie dahin schicken

möchte, wenn es nicht ganz unumgänglichsein

muss."126
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Am 2. Mai 1840 immatrikulierte sich von Deschwan­

den an der Universität zürich.
127

Als Nichtkan­

tonsbürgergenügte ihm dazu ein blossesSittep­

zeugnis. Er belegtedabei im Sommersemesterfol­

gende Fächer: Bei ProfessorEduard Bobrik
128

Philosophiegeschichtedes Altertums, bei Profes­

sor Lorenz Oken129 Naturgeschichte,bei Professor

Albert Mousson Experimentalphysikund bei Privat-

d J h d · b h . k 130ozent osep Lu Wlg Raa e Mat ematl •

In der Zeit, als JosefWolfgang von Deschwanden

an der Zürcher Universität studierte, steckte

diese oberstekantonaleBildungsanstaltin einer

Krise, die sich vor allem in der geringenAnzahl

von Studentenzeigte. Diese Krise hatte verschie­

dene Wurzeln, die teilweise bis auf die Gründung

zurückgehen.

Die Universität Zürich ist nicht eine altehrwür­

dige Bildungsstätte,wie zum Beispiel die Univer­

sität Basel, sondernsie ist ein Produkt der aus­

gesprochenschulfreundlichenEpoche der Regenera­

tion. Durch das Unterrichtsgesetzvom 28. Septem­

ber 1832 wurde sie ins Leben gerufen.131 Die

Wurzeln der Schulfreundlichkeitgehen auf die

anthropologischeAufklärung zurück, die sich vor

allem durch einen pädagogischenEnthusiasmusaus­

zeichnete.
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Schon der HelvetischeUnterrichtsministerPhi­

lipp Albert StaPfer132 träumte von einer eid­

genössischenHochschule, um ein nationalesBil­

dungszentrum und Bildungswerk zu schaffen. Die

Ungunst der Zeit aber verhindertediesesProjekt.

Ein Teil dieser Idee wurde jedoch späterdurch

die Gründung des EidgenössischenPolytechnikums

verwirklicht, woran von Deschwandenmassgeblich

beteiligt war, und worüber wir uns später noch

ausgiebigunterhaltenwerden.

Selbstbei der Gründung der Universität Zürich

spielte der Gedankenoch mit, jene zum Sitz der

eidgenössischenUniversität zu machen. Eine ge­

samteidgenössischeUniversität wurde aber bis

heute nicht verwirklicht.

Verwirklicht werden konnten aber die neuen und

grossangelegtenSchulplänedes Kantons Zürich

erst durch den politischenUmsturz von 1830/31.

Diese Umwälzung leitete eine umfassendeBildungs­

reform ein. An jenem denkwürdigenTag von Uster,

am 22. November 1830, nahm zwar die Schulfrage

keinen so grossenRaum ein, wie man auf den er­

sten Blick glaubenmochte, oder wie es etwa in

Festschriftenüber das zürcherischeSchulwesen

1 . 133 1 ".zu esen1st. Ver angt wurde nur durchgre1-
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134fende Verbesserungdes Schulwesens" , und da-

bei stand das Postulaterst noch an fünfzehnter

und somit an letzter.Stelle. Die intellektuellen

Forderungenlagen also weit hinter den politi­

schenund materiellenInteressen.

Der Schulreformgedankewurde zunächstin der neuen

Verfassungverankert, die das Zürchervolk am

20. März 1831 annahm.

Dadurch übernahmder Staatdie Pflicht, über das

Schulwesenzu wachen. Die Kirche, deren Domäne

das Schulwesenbisher war, wehrte sich heftig da­

gegen. Die orthodoxenGeistlichensahendarin ein

sinkendesStandesbewusstsein,verminderteEinfluss­

nahme und vor allem verminderteEinnahmen. Als

dann noch das Grossmünsterstiftmit seinenPfrün­

den zu Gunstendes Schulwesensaufgehobenwurde,

stautesich eine erbitterte Opposition an, die

sich dann beim "Straussenhandel",dem sogenannten

"Zürichputsch", 1839 unheilvoll entleerte.

Am 30. Juni und am 1. Juli wurde ein fünfzehn­

köpfiger Erziehungsratbestellt, der sich in zwei

Sektionenteilte. Die erste Sektion
135

sollte das

höhere Schulwesen,die zweite das Volksschulwesen

neu organisieren.In rascherFolge wurde das Schul-
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wesen durchberaten,und das neue Schulgesetz

konnte bereits am 28. September1832 vom Grossen

Rat verabschiedetwerden.136

Am 1. Mai 1833 wurde die Universität eröffnet,

mit 139 immatrikuliertenStudentenund sechsund­

vierzig Dozenten.137 HervorragendedeutschePro­

fessoren, denen der Zwangskurs des metternich­

schenLegitimismus in ihrer Heimat verleidet war,

konnten gewonnenwerden, so dass trotz beschei­

denen finanziellen Mitteln die Lehrstühleopti­

mal besetztwerden konnten. Bald traten jedoch

die erstenHemmnisseein. Als Folge des Frank­

furter Attentates, verbot der DeutscheBundes­

tag den Besuch der Zürcher Hochschule. 1834 kam

die Konkurrenzgründungder Universität Bern, so

dass die AussichtenZürichs, Sitz einer eidge­

nössischenUniversität zu werden, sich trübten.

Die grössteBedrohungder Universität erwuchs

aber aus der politischenReaktion von 1839, die

äusserlichdurch die Berufung von David Fried­

rich Strauss,138 hervorgerufenwurde.

Strausswar der Verfasserdes kritisch spekulati­

ven Buches "Leben Jesu" und somit als Dogmatik­

professor für weite Kreise einfach untragbar.
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Die schwelendenGegensätzeder strenggläubigen

konservativenOpposition und des freigeistigen

Radikalismus, die keine Verschärfungmehr ertru­

gen,entzündetensich schliesslichan dieser Be­

rufung. Die orthodoxenGlaUbensstreiterwiegelten

deshalbmit leichter Mühe gegen das radikale Re­

gime auf. Sie verschrienden freisinnigen Theo­

logen als einen Judas Ischariot und hintertrie­

ben seinenAmtsantritt. Nicht zufrieden damit,

hetztendie Sieger alle irgendwie Vergrämten in

monatelangerWühlerei gegendas radikale System

überhauptauf. Das Ergebnis war der "Zürichputsch"

vorn 6. September1839.139 Die Revolte - ausgelöst

mit dem Aufgebot des Bauernlandsturmsdurch

Pfarrer BernhardHirze1 in Pfäffikon = erreich­

te äusserlichihren Höhepunkt in einigen Fechte­

reien zwischenRegierungstruppenund bewehrten

Volkshaufen in der Nähe des Fraurnünsters.Die

Regierungmusste abdankenund fliehen.

Der junge von Deschwandenwar Augenzeugedieser

Auseinandersetzungen,doch sind leider keine No­

tizen von ihm darüber erhalten. Seine besorgte

Mutter schrieb ihm am 9. September1839: "Aller­

erst ein unsernwärmstenDank, für deine so

schnelleals gründliche Berichte, die du uns über

Zürichs traurige Zerwürfnissemitthei1test. Du
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kannst leicht denkenwie sehr besorgtwir um euch

waren, da wir letstenSamstagvon Both Jeri (der

uns ein extra Zeitungsblattbrachte) die neuesten

Ereignissevon Zürich vernahmen,die alten Poli­

teur wollen in diesemAuftrit nur die Einleitung

zu einer langen u. verwickelten Geschichtesehen,

sollte es nun so kommen, dasswegen dieser Unord­

nung die Schulen auf einige Zeit eingestellt wer­

den sollten, der ihr selbe nicht mehr mit persön­

licher Sicherheitbesuchenkönntet, so packet

die nöthigstenKleidungsstückefür Sonn- und Werk­

tag zusammen, die Hälfte übergebt ihr der Post,

u. das übrige lässt ihr mit euch zu uns wandern•••

G t hm'tt t f H B" . t H' 1140es ern nac 1 ag ra • urgermels er lrze

bey Oncle Baptist im Oberen Hause ein, die ver­

schiedenenWirkungen, die seinenEintrit hervor­

brachte,will ich euch dann mündlich erzählen,

heute ist er nach der Rigi verreist, solltest du

etwa seine Frau treffen, u. sie wüsste vielleicht

seinenAufenthalt noch nicht, so sage ihr das und
.., ,,141grusseSle von uns.

Die Nachwirkungender Krise von 1839 verursachten

eine länger dauerndeAufregung an der Universität.

Berühmte Professorenzogen weg, und der Besuch

d St d t ' d t' h .. k 142 ,er u en en glng ras lSC zuruc. Dle neue

konservativeRegierung, die in der Universität
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einen Hauptherdder radikalen Opposition sah,

behandeltesie wie ein fremdes Kind, und versuch­

te sogar die Lehrfreiheit einzuschränken.Im Gross­

rat wurde sogar ein Antrag auf Aufhebung der Uni­

versität gestellt.143 Wie Gagliardi in der Fest­

schrift zur Jahrhundertfeierschrieb: "lebte eben

an der Universität seit ihrer Stiftung freisinni­

gerer Geist als der im Kanton nunmehr herrschende.

Oppositionslust gehört zum Wesenwie aller Jugend

so auch der akademischen.,,144

Von DeschwandensReaktionenden erwähntenEreig­

nissengegenübersind uns unbekannt.

Aus dem Nachlass ist ebensowenig ein Hinweis zu

finden, ob von Deschwandensich in einem der be­

kanntenStudentenvereineaktiv beteiligte. Ledig­

lich im Wintersemester1840/41 war er erst Aktuar

und dann Präsidentbei dem heute unbekannten

Verein der "jeunessefederale...145

Von Deschwandenbereitetesich fleissig auf sei­

nen künftigen Lehrerberufvor und versuchtesich

vor allem in der Mechanik und Maschinenlehrezu

llk 146 . 2'vervoommnen. . So schrleb er am 1 • JUll 1840

an seinenFreund Ming: "Ich werde vielleicht noch

länger in Zürich bleiben, als bis im Herbst, indem

ich nun ausserder theoretischenMathematik auch
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Mechanik studierenwerde, wozu ich hier gute Ge­

legenheithabe. Obschondadurchmeine Studierzeit

etwas verlängertwerden wird, so haben sich meine

Eltern dennochdazu entschlossen,indern mir auf

diesemWeg die besteAussicht zu einer ordentli­

chen Lehrstelle, vielleicht selbst an der hiesi­

gen Industrieschule,offen steht."
147

Gelegenheit

sich in Mechanik und Maschinenbauauf den neuesten

Stand zu bringen, hatte er bei der Firma Escher

Wyss co.148 Diese Firma galt schon damals als

eine der bestenMaschinenfabrikenund Spinnereien

überhaupt.Von Deschwandenhatte die Erlaubnis

der Firmenleitung, sich unbehindertin der Fabrik

zu bewegenund die Maschinen zu studierenund

nachzuzeichnen.Damals war das praktisch die ein­

zige Möglichkeit sich über den Fortschritt der

Technik zu informieren. Das Kopieren und Nachbil­

den von fremden Maschinenwurde nicht als unfair

angesehen.Trotzdemhütetendie verschiedenen

Fabriken ihre neuestentechnischenEntwicklungen

ängstlichvor fremden Augen, vor allem vor denen

der Konkurrenz. So empfand es von Deschwanden

als eine grosseGunst von der Firma Escher Wyss,

dass er dort sein "Maschinenpraktikurn"absolvie­

ren konnte.
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Der unmittelbareKontakt mit der Maschinenindustrie

wirkte befruchtendund anregendauf von Deschwanden

und war eines der wichtigstenHilfsmittel für

seinenzukünftigen Beruf als Lehrer der angewandten

Mathematik an der Oberen Industrieschule.

Die Lehrbücherdes 19. Jahrhundertsfür Maschinen­

bau waren recht bescheidenund erweckengrossen­

teils den Eindruck von wenig systematischerArbeit.

Für die Berechnungund Konstruktion von hydrau­

lischen und einfachenKolbendampfmaschinenzur

Energieerzeugunggenügtennoch die Unterlagender

klassischenMechanik und Wärmelehre, denn die zu

verarbeitendenGefälle und Drücke waren noch klein

und die Drehzahlenniedrig. Die damaligenlangsam

laufendenMaschinenkonnten auf Grund der Erfah­

rungen und der Phantasieder Konstrukteurenoch

ohne systematischeVersuchstätigkeitverbessert

werden. Nur vereinzelt, wie etwa beim Bau von

Wasserturbinen,stützte sich der Maschinenbauer

auf Theorien. Nur langsam�g�e�~�n�n�e�n die Arbeiten

der Lehrer an technischenSchulenan Bedeutung.

..
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1841 - 1855

Im Juli 1840 erhielt FerdinandRedtenbacher,Pro­

fessor der angewandtenMathematik und des geome­

trischen Zeichnensan der Obern Industrieschule,

eine Berufung für Mechanik und Maschinenlehrean

die PolytechnischeSchule in Karlsruhe.
l Am 8. Ja­

nuar 1841 setzteer offiziell den Erziehungsrat

davon in Kenntnis und demissioniertezugleich auf

Ende Juli des selbenJahres.2

Von Deschwanden,der mit ihm in stetemKontakt

stand, war darüber informiert und spekulierteheim­

lich auf die frei werdendeStelle. BefreundetePro­

fessoren, so die MathematikerKarl Heinrich Gräffe,

Albert Mousson und selbst FerdinandRedtenbacher

versuchtenihren Zögling und ehemaligenMuster­

schüler in diesemBestrebenzu unterstützen.

Freudig und zugleich besorgt schrieb ihm die Mutter:

"Dein letster Brief bringt uns wieder neue Beweise,

wie innig 8. Moussonwünscht dich an H. Redtenbachers
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Stelle zu wissen, wie sehr er alle Mittel aufbie­

tet, mit welchem eisernenMuthe er den grössten

Hindernissenentgegentretenwill, u. in seiner

Ueberzeugung(in Hinsicht deiner Talente u.

Leistungen) glaubt, dass halbe Zürich sollte doch

auch davon überzeugtsein. Ja das Bestrebendie­

ses edlen Mannes ist für uns Eltern der grösste

Dank, den du uns bringen kannst.

Darum sei unverzagt, wenn auch das rastloseBe­

strebendeiner Freundedich diesmal nicht zum Zie­

le führen sollte, wen die Zeit zu deiner noch üb­

rigen Vorbereitung zu kurz oder anderequer ein­

tretendeUrsachen, die schönenWünsche deiner

Gönner vereiteln sollte, es kann ja wieder andere

Anlässe gebenwo du mit deinenbisdorthin noch

ausgebreitetenKenntnissendein Brod erwerben

kannst. Dass du dich nach Anleitung deiner H.

Professorenfür diese Stelle so viel wie möglich

vorbereitestfinden wir recht, nur muss die Vor­

bereitungnicht zum Nachtheile deiner Gesundheit

sein, denn übertriebeneGeistesanstrengungen

erschöpfenauch die Kräfte des Körpers, u. ich

muss dir gestehen,wir sind wegen diesenVorbe­

reitungensehr um dich besorgt, richte deine Lern­

stundenso ein, dass du die meiste Zeit deiner

nöthigstenFächerwidmen kannst u. lass lieber

dafür etwa einen nicht so nöthigen Gegenstandauf
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der Hochschuleweg, gönne dir jeden Tag 1 oder 2

Stunden im Freien oder wo du willst zu deiner Er­

holung, lass dan Matematik u. Lehrstelle in deinem

kleinen Zimmerchen, u. beschäftigedich nur mit

den Gegenständen,die dir die Gegenwartbietet.

Auch der Eintrit in die EscherscheFabrik glaube

ich, wird dein ohnehin etwas zartesGehörorgan

sehr in Anspruch nemmen, den es soll darin immer

ein fürchterlicher Lärm sein.,,3

Von Deschwandenhatte sich schon längere Zeit nach

einer LehrersteIleumgesehen.Allerdings schlug

er im Frühjahr 1840 ein Angebot von einer Privat­

schule in Horgen aus, da ProfessorGräffe ihm

diese Stelle nicht empfahl und es bedauerthätte,

wenn von Deschwandenseine Studien schon so früh

unterbrochenhätte.4

Am 21. Februar 1841 schlug der Lehrerkonventder

Obern Industrieschulein einem Gutachtenan den

Erziehungsratvor, die frei werdendeStelle pro­

visorisch bis Ende Schuljahr von von Deschwanden

besetzenzu lassen. In diesemSchreiben, auf An­

trag Redtenbachersausgestellt,wurde so zur

"tauglichsten" Lösung geraten.Denn "Herr De­

schwandenhat seit seinemAustritte aus der Obern

Industrieschulemit ausgezeichnetemFleiss u.
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sehr gutem Erfolg unter der Anleitung von Hr. Pro­

fessor Redtenbacherdas Studium der angewandten

Mathematik u. insBesonderedas der theoretisch­

praktischenMechanik fortgesetzt, ferner benuzt

Herr Deschwandenschon seit längererZeit eine

Gelegenheit, im Konstruktions = Attelier der H. H.

Escher, wyss u. Komp. : im Maschinenfachsich prak­

tische Kenntnissezu sammeln. Man darf glauben,

dass hinsichtlich der Kenntnissederselbesich bis

Ende Juli in einen solchenStandwerde versetzt

haben, dass er den Rest vom Kurs im theoretischen

Theile des fraglichen Facheswerde besorgenkönnen.

Es scheint jedoch dann zumahl uns zwei Gründe not­

wendig zu sein, dass Herr Deschwandenschon von

Ostern an als Gehülfe verwendetwerde, einmahl um

sich durch die Erfahrung bei Zeiten überzeugenzu

können, ob derselbeauch wirklich die unumgänglich

nöthigen Eigenschaftenzu der in Frage stehenden

Aushülfe besitze; sodanndamit, wenn dieselbemög­

lich wird, die Fortsetzungdes Unterrichtesmit

dem Vorhergegangenenin Uebereinstimmunggebracht

werde.1t5

Der Erziehungsratging auf den Vorschlag in diesem

Gutachtenein und ernannteam 21. April von De­

schwandenzum ItGehülfenlt ProfessorRedtenbachers

für das ersteQuartal des Schuljahres1841/42 mit
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einem Gehalt von 180 Fr.6 Als Assistenthatte er

folgende Aufgaben: 1. Die Leitung der zwölf Zeich­

nungsstundenim erstenund zweiten Kurs. 2. In den

vier Stundendes geometrischenAufnehmens und den

sechsStundendes Maschinenkonstruierensdem Leh­

rer "behülflich" zu sein.7

Mit dieserAnstellung war von Deschwandenauf dem

richtigen Posten,wie selbst seineMutter meinte:

"Ich zweifle gar nicht dass dich deine jezige An­

stellung nicht recht gut annehmenwerde, den selbe

enthaltetganz das, was dein innerer Sinn von Kind­

heit an aussprach,nämlich eine genau nach Tagen

und StundengeordnetePflichterfüllung, u. diese

in einem Felde dir angewiesene,zu dessenArbeiten

dich dein eigenerWillen bestimmt hat, die dazu

erforderlicheGeduld u. Ausdauerhast du schon viel­

fältig in deinen seid 3 JahrengegebenenPrivat­

instructionenerbrobenmüssen•.• ,,8

Bei Redtenbacherhatte "Gehülfe" von Deschwanden

die besteGelegenheitsich sowohl didaktischwie

auch wissenschaftlichauf das Lehrfach vorzuberei­

ten. Redtenbacherwar ein ausgezeichneterLehrer

mit pädagogischemGeschick, der seinenSchülern

auch die trockensteMathematik mit Begeisterungund

Ueberzeugungskraftbeizubringenverstand.Seine gan-
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ze Persönlichkeithatte nach dem Urteil eines ehe­

maligen Studenten"einen ausserordentlichanregen­

den Einfluss auf sie".9 Von Deschwandengefiel die

neue Stelle, so dass er arn 6. Juni 1841 seinem

F d J h M' 10 h 'b k t d l'hmreun 0 ann lng sc rel en onn e, ass

das Lehren grosseFreude mache. Ueber seine Tätig­

keit schrieb er weiter: "An mir selbst als Lehrer

habe ich noch sehr vieles theils zu verlassen,

theils neu zu schaffen. Namentlich fehlt mir eigent­

lich eine durch Alles hindurchgreifendeMethode

noch ganz. Wo sollte ich sie auch erlangt haben,

ich, der ich bisdahingenug zu thun hatte, mich

mit der Sachedie gelehrt werden soll, genugsam

vertraut zu machen?Vorzüglich deswegenwäre es

mir ungemein lieb, noch kürzere Zeit als Gehülfe

unter H.Redtenb. stehenzu können; nicht um mir ge­

rade seineMethode ausschliesslichanzueignen,son­

dern, um das Gute aus derselbengenau zu erfahren

u. überhauptauch durch Erfahrung das Nothwendige

einer guten Methode zu erkennen, ohne durch eige­

nes Fehlen gegen dieselbeder Schule schadenzuzu­

fügen. H. Redtenbacheraberwird im künftigen July

verreisen. Dann werde ich wahrscheinlichfür einst­

weilen die theoretischenTheile der Mechanik, die

er jezt lehrte, lehren müssen, u. was ich jezt

b . d d " 1 ' 11 üb'ge e, Wlr ann eln gewlsserH. Reut lnger er-

nehmen.,,12
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Am 28. Juni wurde von Deschwandenfür die übrigen

drei Quartale des Schuljahres1841/42 weiter pro­

visorisch angestelltmit 1000 Fr. Besoldung.13

Sein Pensumumfasstevier Stundengeometriedes­

criptive, vier StundengeometrischesAufnehmen,14

sechsStundenMaschinenlehre,sechsStundenMa­

schinenkonstruieren.Heinrich Jakob Reutlinger

wurde ebenfallsprovisorischbeauftragt, zwölf

StundenGeometriezeichnenzu übernehmenund von

Deschwandenim geometrischenAufnehmen und Ma-

h ' k' .. 15sc lnen onstrulerenzu asslstleren.

Vor seinemWegzug nach Karlsruhe urteilte Red­

tenbacherüber seinen"Gehülfen" von Deschwanden

und dessenUnterricht folgendermassen:11 In dem

Zeichnungsunterrichte,welchen ich von Zeit zu

Zeit besuchte, fand ich bey den Schülern jeder­

zeit ein ruhiges anständigesBetragen; sie folg­

ten mit Aufmerksamkeitden ihnen gegebenenErläu­

terungen, die gut und klar gegebenwurden. Auch

bey dem gemeinschaftlichenUnterrichte mit den

Schülerndes 3. Jahresfand ich dass Herr Deschwan­

den durch sein ruhiges gesetztesBenehmen, so wie

auch durch seine Kenntnissesich die Achtung dieser

Schüler erworbenhabe, indem sie ihm gerne und

willig in Allem folgen.

Dem Unterrichtewelchen Herr Deschwandeneinige
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male statt mir gegebenhat, beyzuwohnenschienmir

nicht passendzu sein; ich habe jedoch aus den

Heften" der Schüler er.sehen,dass dieserUnterricht

mit logischer Ordnung und mit Klarheit ertheilt

worden ist.

Im Allgemeinen muss ich daher die Leistungendes

Herrn Deschwandenals Gehilfe sehr befriedigend

nennen. In der That sind die persönlichenEigen­

schaftendesselbenso wie man sie bey einem Gehil­

fen wünschenmuss. Aus eigeneminnerenAntriebe

habe ich zwar nicht bemerkt, dass er zu einer Thä­

tigkeit kommt, dagegenist die leisesteAnregung

von aussenher hinreichendum ihn zur Thätigkeit

zu bestimmen, und was er dann macht ist gut und

verständig, und wird mit bestemWillen ausgeführt.

Ob aber Herr Deschwandenals selbständigerLehrer

ganz an seinemPlatz wäre, müsste ich jezt noch

bezweifeln, indem ich nicht glaube, dass er nicht

anregendund belebendauf die Schüler einzuwirken

im Standesei, wie schon daraushervor geht, dass

er selbst noch eine Anregung bedarf. Sollte sich

aber in der Folge dieserMangel an Lebhaftigkeit

verliren, so würde Herr Deschwanden,bey seiner

VerstandesKlarheit und bey seinenguten Kennt­

nissengewiss ein guter Lehrer werden.lIl6
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Am 13. April 1842 wurde das provisorischeVikariat

von Deschwandensum ein Jahr verlängert. Sein Ge­

halt betrug jetzt 1200 Fr.17

Völlig überraschenderhielt er am 17. Mai von

St. Gallen eine IIförmliche Berufung als Professorll

an die neu errichteteIndustrieschule.18 Diese

Neuigkeit schrieb er sofort den Seinigen in Stans:

1I ••• Ihr wisst dass man in St. Gallen eine Industrie­

schule einrichtenwill. Da nun an derselbenauch

ein Lehrer für Mechanik u. geometrischesZeichnen

angestelltwerden soll, so war mein ehemaligerLeh­

rer der Mathematik, Hr. Deike, der bei Besetzung

dieser LehrstellengrossenEinfluss auszuüben

scheint, so zutrauensvollgegenmich, dass er vor

etwa 4 Wochen selbst nach Zürich kamm, mich befrag­

te, ob ich nicht Lust hätte eine solche Stelle an­

zunehmen, u. sich auch sonst, namentlichbei H.

Gräffe, über meine Leistungenerkundigte. So sehr

mich seineAufmerksamkeitgegenmich freute, so

konnte ich ihm doch nicht im geringstenHoffnung

machen, dass ich nach St. Gallen kommen werde, in­

dern ich, wofern Zürich mich anstelle, hier zu blei­

ben gedenke.Auch bei Hr. Gräffe soll er vernommen

haben, dass er (Hr. Gräffe) sein Möglichstes thun

werde, um mich hier zu behalten.
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•••Trotz dem Allem scheintHr. Deike doch meine

Anstellung in St. Gallen betriebenzu haben. denn

zu meinem grösstenErstaunenerhielt ich gestern

von dem Gemeinderathevon St. Gallen ein Schreiben,

durch welches ich förmlich als Professoran die neu

eingerichteteIndustrieschuleberufenwerde. Als

solchenwürde ich Mechanik, Maschinenlehreu. geo­

metrischesZeichnen zu lehren haben, im Ganzen

p. Woche 24 - 27 Stunden; dafür eine Besoldungvon

1100 fl (Reichswährung)sammt Holtz oder einer ent­

sprechendenEntschädigung.Die Anstellung würde

einstweilen für die 6 folgenden Jahre gültig sein,

nach deren Verfluss die Schule, je nach ihren bis­

herigenLeistungenfortbestehen,verändertoder

gar aufgehobenwürde. Das Schreiben,das ich euch

spätermittheilen werde.,.ist übrigens in den schmei­

chelhaftestenAusdrückengegenmich abgefasst••• ,,19

Von Deschwanden,der es vorzog in Zürich zu bleiben,

und mit ziemlicher Gewissheit zu wissen·glaubte,

dass der Erziehungsratauf sein Hierbleiben zählte,20

machte ihm sofort eine Anzeige von diesemRufe21 und

forderte ihn auf, ihm eine bestimmteErklärung über

sein künftiges Anstellungsverhältniszu geben, damit

ihm die Entscheidungzwischen Zürich und St. Gallen

leichter falle. Am 2. Juni wurde ihm amtlich mitge­

teilt, dass der Regierungsratgeneigt sei, ihn defi-



- 64 -

nitiv anzustellen,sobald der gesamteOrganisations-

I d I d t ' h I I d f' 't' erkla"rt sel'.22p an er n us rlesc u e aselnl lV

Am gleichen Tag lehnte von DeschwandenseinenRuf
23 .

nach St.Gallenab. Er rechnetedamit, spätestens

nächsteOstern definitiv angestelltzu werden.

Gross war deshalbdie Enttäuschung,als er im Jahr

darauf immer noch nicht definitiv angestelltworden

war. Resigniert schrieb er seinemFreund JohannMing:

"Es ist wahr, man denkt mich nocheinmal provisorisch

anzustellen,obschon ich mich dagegensperreu. wehre

so gut ich kann. Es ist mir deshalbso unangenehm,

weil es sowohl in den Augen der Schüler als des Pub­

likums ein schiefesLicht auf meine Leistungenwer­

fen, oder wenigstenskeine hohe Vorstellung von der

Zufriedenheitder Behördenmit mir �h�~�r�v�o�r�b�r�i�n�g�e�n

muss, obschonmich die Mitglieder jener Behörde ver­

sichern.dass man mich sehr gerne diesenAugenblick

definitiv anstellenwürde, wenn nicht einige durch

die Gesetzevorgeschriebene,aussermeinem Bereiche

stehendeBedingungenerfüllt werden, was gegenwärtig

nl' cht I 'ht .. I' h ' ,,24elC mog lC sel..•

In einem zornigen Schreibenan den Erziehungspräsi­

dentennahm von DeschwandenStellung zu den juristi­

schenHinderungsgründen;gemeint war damit der pro­

visorischeOrganisationsplander Industrieschulevon
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1841•.•• "Die Gesetzewerden, wie ich glaube, die­

ser definitiven Besetzungkeine Hindernissein den

Weg legen•••

Von der Organisationder Industrieschulekann diese

Stelle u. ihre definitive Besetzungnicht wesentlich

abhängigsein. Denn eine solche Stelle muss auf je­

den Fall an der Industrieschulevertretensein; ei­

ne neue Besetzungderselbenaber ist nun durch die

zufällige Resignationdes H. Prof. Redtenbacher
'0<'

nöthig geworden. Wäre die Stelle als eine von der

Organisationabhängigeangesehenworden, so hätte

H. Redtenbachermit dem Eintritte des Provisoriums

der Organisationauch als provisorischerklärt, u.

mit ihrer definitiven Fortsetzungneu gewählt werden

müssen. Das ersteregeschahaber bekanntlichnicht,

u. wäre auch ohne seineResignationgewiss nicht ge­

schehen.Durch dieselbeist aber die objektive Sach­

lage nicht verändertworden, mithin die Besetzung

dieserStelle von der Organisationunabhängigge­

blieben.,,25

Der Erziehungsratantworteteam 29. März, indem er

die provisorischeAnstellung um ein weiteres Jahr

bestätigte,diesmal jedoch mit 1500 Fr. Gehalt.26

Gleichzeitig wurde die Stelle offiziell ausgeschrie­

ben. Von Deschwandenmeldete sich als einziger Be­

werber.27 Am 10. Mai wurde er zum Professorgewählt.28
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Eine Woche darauf erhielt er auch die Nieder-

1 b '11' Z" , h 29assungseWl 19ung von urlC •

Seit dem Winter 1841 wohnte JosefWolfgang zusammen

mit seinemBruder earl bei SchuhrnachermeisterPfis­

ter, in der alten Postgasse,Zürich. Im Frühling

1842 zogen die beiden Brüder um, zu einern Herrn

Denzier, Zeltweg, im Morgenthai. Frisch eingezogen,

schilderteJosefWolfgang seinenEltern die neue

Wohnung: "Gewiss ist kaum Jemand jemals aus einer

alten Wohnung lieber ausgezogenals ich aus der

unserigen••. Unser neues Lokal gefällt uns bis jezt

sehr wohl. Die Aussicht geht zwar nicht sehr in's

Weite aber doch in's Freie. Licht im Schlafzimmer

gegenMorgen, im StudierzimmergegenMorgen u.

Mittag. Wir geniessenmithin jeden Sonnenblick.

Das Haus ist zur Aufnahme von Kostgängerneinge­

richtet, es sind mithin noch etwa ein Duzend an­

dere im gleichen Hause, u. essenam gleichen Tische.

Es sind zum grösstenTheile Lehrer u. Schüler, von

denenmehreremir zum Voraus bekanntwaren. Der

Tisch ist daher angenehmerals früher, weil etwas

ordentlicheresgesprochenwerden kann. Die Kost

der Quantität nach wie früher, nur mit einern klei­

nen Nachtischvon Obst beim Mittagessen,sehr

schmackhaftgekocht. Die Leute scheinenartig, die

Frau hält sehr auf Ordnung in den Zimmern ihrer
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Kostgängeru. auch auf artiges Benehmen.1I30

In diesemHaus lebte von Deschwandenbis 1855.

Neben der Schule, der von Deschwandenmit Leib und

Seeleergebenwar, versuchteer sich ständig sowohl

fachlich, wie auch didaktisch zu verbessern.

IIMir ist nirgends woh1er als im Kreise meiner Schü­

ler. Selbst ein Blick über meine eigene Schulstube

hinaus, lässt mir so vieles kalt u. frostig, oder

so glühend heiss u. versängenderscheinen.1I31

Für seineSchüler versuchteer eine solche Methodik

herauszuarbeiten,die lI a11e gähnendenMünder

sch1iesst.1I32

Selbst in der Freizeit beschäftigteer sich mit

seinenSchülern, indern er oft über die Schulstunden

hinaus Zeichnungsstundengab, um sie sinnvoll zu be­

schäftigen,wie er glaubte, und vor allem um das

II gemeinschaft1icheBandll der Schüler untereinander
33zusammenzuhalten.

IIVorzüg1ich nun, im Wintern tritt das Bedürfnis von

etwas mehr gemeinschaftlichemLeben für die Schüler

ein, wo nicht jeder gern den ganzenAbend mit stu­

dieren ausfüllt, u. alsdanndie Kneipe gar zu nahe

steht u. lustige Carneradengar zu fröhlich hinein-
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winken. Ich stecke immer selbst noch zu sehr im

Sumpfe als dass ich alle meine Kraft dazu anwenden

könnte Andere herauszuziehen,u. dennochdauert

mich's sehr, diesesBedürfnis ungestillt zu sehen,

was für Viele so gefährlich werden kann.,,34

Um das gemeinschaftlicheLeben zu fördern, und die

Schüler vor dem "verderblichen" Wirtshausbesuch

zu bewahren, organisiertevon Deschwandenim Win­

ter 1842 "Abendveranstaltungen,,35.Diese Veranstal­

tungenwaren jeweils am SamstagAbend in einem

Zimmer der Kantonsschuleund waren eigentlicheVor­

träge über Technologie.

Diese Versammlungenmüssenbei den jungen Studenten,

trotz des fehlendengeselligenCharakters,Anklang

gefundenhaben, denn 1844 wurde mechanischeTechno­

logie in den Studenplander Schule aufgenommenund

von von Deschwandenanfänglich sogar unentgeltlich

d . 36OZlert.
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2. Professor

Die Wahl zum Professorwar für den jungen 24-jäh­

rigen Lehrer eine wohltuendeAnerkennungseiner

Leistungenund Fähigkeiten.Mit minutiösenVorberei­

tungen - wie die umfangreichenNotizen im Nachlass

seiner "Unterrichtslehre" zeigen - machte er seine

Unterrichtspräparationen.Um methodischauf der

Höhe zu sein, vertiefte er sich in die verschie­

denstenFachliteraturen,- er benutztevor allem

französischeWerke - sowie nicht näher bezeichnete

psychologischeWerke. Vor allem aber schöpfteer

aus Kants Erkenntnistheorie,um seinenSchülern

auf philosophischemWeg Sinn und Zweck der Mathema­

tik beizubringenund damit die Lust und Freude an

der Schule zu erwecken. Es war ihm auch ein ernstes

Anliegen die Schüler "sittlich zu heben" und sie

zur "Pflichtgemässigkeit"zu erziehen.37 Einen

Einblick in die "Leiden und Freudeneines Schul­

meisters" zeigen folgende Briefausschnittevon De­

schwandensan seinenFreund Ming: "Im Ganzen ist

es immer dasselbe,nur dass ich gegenwärtigeine

Menge administrativerGeschäfteim Namen des Lehrer­

conventeszu thun habe, meist kleinliche Schreibe­

reien u. dgl. die viel Zeit wegnehmenu. sehr uner­

quicklich zu machen sind. Deshalbwerden mir auch
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die Privatstundendie ich noch zu geben habe etwas

lästiger. Denn da meine Stundenüberhauptden gan­

zen Tag zerstreutsind, bleibt mir fast keine Zeit

zu ruhigen Präparationenfür die Schule, noch weni­

ger für meine angefangenenwissenschaftlichenArbei­

ten übrig, beides Dinge, die ich für unumgänglich
"38halte u. stets mit Vorliebe unternehme...

" ... Meine Schulgeschäftebieten nichts neues dar,

der Materie nach sind sie dieselbengeblieben,wie

sie früher waren. Dagegensuche ich in ihrer Behand­

lung grössereoder kleinere Veränderungenzu machen.

Da ich nun über dem Stoff nun mehr Meister bin als

früher so kann ich hierin eher auf Erfolg rechnen.

Mein Strebengeht daher jezt dahin, in logischer

u. psychologischerHinsicht möglichst vollkommen

zu werden. Ich thue zu diesem Zwecke mehreres.Einer­

seits suche ich einige der Disziplinen die ich vor­

zutragenhabe speziell für den Unterricht so gut

auszuarbeitenals es meine gegenwärtigenpädagogi­

schenKenntnissegestatten.Ich behaltemir aber

immerhin noch vor die gleichenGegenständewieder

u. wieder zu bearbeiten,sowie ich mich pädagogisch

mehr vervollkommne. Ich glaube mich dadurch recht

tüchtig einzuübenin eine methodischeBehandlungs­

weise eines jeden Stoffes. Anderseits lese ich ei­

niges zu meiner Ausbildung in psychologischerBe-



- 71 -

ziehung, vor allem aber suche ich eigene genaue

u. zuverlässigeBeobachtungenzu machen, wozu mir

der Umgang mit den SchülernmehrfacheGelegenheit

darbietet.Man muss hier ebensogenau,scharf u.

bestimmt sein als bei physikalischemBeobachten•••

denn die Psychologieist eine Erfahrungswissen­

schaft•••

Ich sehe, dass ich zuerst noch mehr Herr über den

Willen der Schüler sein sollte, bevor es mir mög­

lich ist etwas ganz Tüchtiges mit ihnen zu machen."39

Von Deschwandenkämpfte nicht nur in seiner Schul­

stube für bessereUnterrichtsmethoden,sonderner

setztesich auch aktiv für eine Verbesserungdes

Schulwesensinnerhalb des Lehrerkonventesein, .

dessenAktuar er von 1843 - 1846 war.40 Verschie­

dene Vorstösseund Anregungengingen von ihm aus.

Ueberzeugtvon der Wichtigkeit der angewandtenMa­

thematik, stellte er in einem ausführlichenEinzel­

bericht vom 5. März 1842 den Antrag auf obligato­

risch Erklären folgender Fächer: geometriedescrip­

tive, TechnischesZeichnen, Maschinenlehreund

Maschinenkonstruieren.41 Dieser Antrag drang nicht

durch, ebensowenig eine von ihm angeregteEingabe

des Lehrerkonventesan die Aufsichtskommissionvom

23. Februar 1843, mit der Forderungder Einfüh­

rung der Lehre vom Bauwesenu. von den mechanischen
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Gewerben, durch Vervollkommnung des Ingenieurfaches,

so wie durch Errichtung einer kleinen mechanischen

Werkstätte.11
42

Mehr Erfolg hatte von Deschwandenmit seinenVer­

besserungsvorschlägenals beratendesMitglied der

Schulbehördebei den Vorbereitungenzum neuenSchul­

reglementvon 1847. Der Erziehungsratanerkannte

seine Leistungen, indem sie ihn an die Spitze der

Obern Industrieschulewählte. Doch bevor wir auf

diese Leistung eingehen,müssenwir uns kurz, der

Zusammenhängewegen, mit der Schulorganisationaus­

einandersetzen.

An der Industrieschuleherrschteanfänglich, wie

bereits erwähnt, völlige Lernfreiheit. 1836 wurde

diese aufgehoben,und sechsPflichtfächer zu 25

Stundengalten obligatorisch. Diese Neuorganisation

wurde als allzu grosseBeschränkungempfundenund

rief bald nach einem Gegenstoss.

Der Bericht des Erziehungsratesüber das Schulwe­

sen vom 25. August 1841 rügte, dass der "0rganisa­

tionsplan der obern Industrieschulevom 10. Februar

1836 den gehegtenErwartungenkeineswegsentsprach,

und dass namentlichein Hauptfehlerdarin lag, dass

bei Entwerfung diesesPlanes die Organisationdes

obern Gymnasium zu sehr nachgeahmtwurde•.. Die
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Folge war, dass die obere Industrieschuleeine vor­

herrschendwissenschaftlicheRichtung erhielt, die

Befähigungder Schüler zum unmittelbarenEintritt

in einen praktischenWirkungskreis immer mehr in

den Hintergrund trat, und die wirklichen Bedürfnisse

des Publikums keineswegsbefriedigt wurden. Der

Zwang in Rücksicht der obligatorischenFächerhielt

daher Viele vom Eintritt in die Schule zurück, die

Schule kam in Misskredit und die Zahl der Schüler
43nahm auffallend ab.1I

Gestütztauf diese Feststellungen,"beschlossder

Erziehungsrateine abermaligeReorganisationund

zwar im Sinne der Rückkehr zu den im Jahr 1832 für

die Anstalt festgestelltenGrundsätzen.,,44

Die Aenderungen,die der neue Plan enthielt waren:

1. Die Unterscheidungder drei Fachrichtungen:

a) mechanisch-technische

b)chemisch-technische

c) merkantilistische

2. Vermehrungder Stundenfür das Lehrfach der an­

gewandtenMathematik um 15.

3. Beschränkungder obligatorischenFächer im ersten

Kurs auf das einzige Lehrfach der DeutschenSpra­

che mit drei Stunden.

4. nie aus dieser Beschränkungfolgende Veränderung
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Aufnahmeprüfung. (Nur in Fächern, welche ein

Schüler besuchenwollte und in Deutsch)

5. Uebertragungder Aufnahmeprüfungan die Lehrer

der Obern Industrieschule• (Statt wie bisher

an die Lehrer der Untern Industrieschule)

6. Aufhebung des Unterschiedeszwischen Schülern

und Auditoren.

7. Einführung öffentlicher Prüfungen, wie sie an

den andernAbteilungen der Kantonsschulestatt-

f ' d 45ln en.

Damit dieser Reorganisationsplansofort zur Anwen­

dung kommen konnte, wurde er provisorischerklärt.

"Allerdings ist nicht zu läugnen, dass noch manches

zu wünschenübrig bleibt, da aber nur auf legisla­

torischenWege eine vollständigeAusführung des

Wünschenswerthesmöglich wäre, und jedenfalls dazu

die Ergebnissedes neuen Planes abzuwartensind,

so glaubt sich der Erziehungsrathfür jetzt auf

alle angegebenenVeränderungenbeschränkenzu �s�o�l�~

len, welchen unter Genehmigungdes Hohen Regierungs­

rathes innerhalb der Schrankender bestehendenGe-
46setzekonnte getroffen werden."

Diese provisorischeRegelungwar ja auch anfänglich

der Hemmschuh für von Deschwandensdefinitive An­

stellung. Obwohl der Erziehungsratihn jedes Jahr
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mit der Aufhebung diesesZustandes'vertröstete,

und damit eine feste Anstellung zusicherte, - wur­

de der provisorischeOrganisationsentwurferst

1847 vorn GrossenRat genehmigt. Gleichzeitig aber

wurde er noch erweitert. Besondersdie Stellung

der Schulleitungwurde gefestigt, um so den losen

Zusammenhangzwischender untern und obern Abtei­

lung abzubauen.Von Deschwanden,dem eine straffere

Schulordnungsehr arn Herzen lag, setztesich dafür

besondersein. So schrieb er im Herbst 1846 an sei­

nen Vater: "Ich werde vorzüglich auf Ernennungeines

bleibendenRektors mit verminderterStundenzahlu.

der Verpflichtung die Schüler in disziplinarischer

Beziehungzu beaufsichtigen,antragen,u. habe für

diesenAntrag wenigstenseinige Lehrer u. ziemlich

einflussreicheMitglieder des Erziehungsrathesbe­

reits gewonnen. Die ganze Sachemuss aber den wei­

ten Weg durch alle Unterbehördenbis zum grossen

Rathe wandern, u. hat daher noch eine gute Zeit

auf ihre definitive Erledigung zu warten. Wenn aber

dieserAntrag nicht durchginge, wüsste ich nicht

auf welchem andernWege die Schule in disziplina­

rischer Beziehunggehobenwerden könnte.

Blosse Schulgesetzehelfen hier nicht, es muss auch

jemand da sein der sie mit Fertigkeit ausführt, was

nur ein bleibender, für diese nicht kleine Mühe ent-
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schädigterRektor thun kann. Ueberhauptthut es

Noth dass jemand da sei, der die Interessender

ganzenSchule in's Auge fasse u. vertheidige, wäh­

rend jeder Fachlehrernur für sein eigen Fach

Sorge trägt.1I47

In den Vorverhandlungenfür die neue Schulorgani­

sation spalteteder Modus der Rektoratswahlden

Lehrerkonventin zwei Parteien.Bis jetzt mussten

der Rektor und Prorektor nach Ablauf der zweijäh­

rigen Amtszeit neu gewählt werden, da sie nicht

wiederwählbarwaren. Darin, dass diesem IIUebel­

standll48 abgeholfenwerden musste, stimmte der Kon­

vent überein, aber über das Wie bestandennoch

Unklarheiten. Die Mehrheit war der Ansicht, es

könne nur geholfenwerden, wenn der Erziehungs-

rat den Rektor selberwähle, mit unbestimmterAmts­

dauer oder wenigstensmit steterWiederwählbarkeit.

Ebenso sollte für eine Extrabesoldungfür die Rek­

toratsgeschäftegesorgtwerden.49 Die Minderheit,

deren Sprechervon Deschwandenwar, war mit diesen

Punkten einverstanden,wollte aber das Wahlrecht

für den Lehrerkonventreservieren.50

Der Erziehungsratentschiedsich für eine freie

Einsetzungdes Rektors durch die Oberbehörde.
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Weiter verordneteder Erziehungsrat:"Jeder Schü­

ler der Obern Industrieschulehat im I. und 11.

Cursus mindestens30, im 111. Cursus mindestens

25 Stundenzu besuchen.Für die Schüler des ersten

Cursus ist die deutscheSprache,Geschichteund

Geographie, für die des 11. Cursus die deutsche

Spracheund Geschichteobligatorisch, ebensozwei

StundenTurnunterricht für jeden Schüler der An­

stalt. Schüler, welche zufolge ihrem Stundenplan

freie Stundenhaben, sollen während derselbenim

Locale der Anstalt unter Aufsicht zweckmässigbe­

schäftigt werden, es wäre denn, dass sie sich über

eine gehörigeBenutzungder Stundenausweisenkönn-

t ,,51en.

Wie Rektor Fritz Hunziker, der Verfasserder Fest­

schrift von 1883, zu berichtenweiss, "war letztere

Bestimmung zwar sehr gut gemeint••• in der prakti­

schenAusführung ergab sie aber durchausungenü-
52gende Resultate."
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3. Der Wissenschaftler

"Ausser den ganz speziell auf die Schule bezüglichen

Arbeiten.• o i arbeite ich aber auch einiges in meinen

wissenschaftlichenFächernselbsto Es ist nothwendig

dass ich mich selbst in denselbenmöglichst vervoll­

kommne u. womöglich auch selbst etwas darin leiste.

Ich habe daher ausserder Lektüre über wissenschaft­

liche Gegenständeeine eigeneArbeit dieserArt un­

ter den �H�ä�n�d�e�n�~ zwar für mich zunächstu. auch in Be­

ziehung auf die Schule. Und ich muss gestehen,seit

langem habe ich nicht mehr so sehr den Segender

Wissenschaftgefühlt wie jezt. Ich könnte über allen

diesenArbeiten die ganze Welt vergessen.Lebe denn

auch fast wie ein Einsiedler, komme selbst mit mei­

nen Kollegen nur selten, fast nur von Amtes wegen

zusammen,gieng diesenWinter fast nie aus, ausser

dem Spatziergangeam Sonntagu. dem Wege in die

Schule, sondernbrachtedie herrlichen ruhigen Aben­

de beim freundlichenScheinedes Lichtes an meinem

Schreibtischezu, ganz in meine eigeneWelt mich

vertiefend.1153

So schildert von Deschwandensein Verhältnis zur

Wissenschaft,die seine eigentlichegrosseheimli­

che Liebe war, und zu der er in jeder freien Minute
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sich flüchtete, wie die vielen Aeusserungenin sei­

nen Briefen zeigen. Die erwähnteArbeit im obigen

Brief waren Studien über Turbinen. 1844 baute die

F ' h d' b' 54 dlrma Esc er Wyss le ersteWasserturlne, un

im selbenJahr veröffentlichteRedtenbacher"Theo­

rie und Bau der Turbinen und Ventilationen.1I55

Von Deschwanden,fasziniert von der Publikation sei­

nes frühern Lehrers, begannsich intensiv mit der

Strömungslehreauseinanderzusetzen.Er stellte ei­

gene Berechnungenund Versuche an. Die Resultate

tauschteer mit Redtenbacheraus. Der grössteTeil

der wissenschaftlichenVeröffentlichungenvon De­

schwandenshandeltendenn auch über die Strömungs­

lehre und Hydraulik. Die meistenAbhandlungener­

schienenin den lIMitteilungen der naturforschenden

Gesellschaftzürichll ,56 bei der von Deschwanden

seit 1842 Mitglied war.57 Seit 1846 war er auch

Mitglied der schweizerischennaturforschendenGe­

sellschaft.58 Um in stetemKontakt mit verschie­

denstenIndustriellenund Industrien zu stehen,

trat er 1842 in den Industrievereinein59 und 1850

in die technischeGesellschaft.60 Welche Bedeutung

er diesenKontakten für seinewissenschaftliche

Betätigungbeimass, zeigt ein Briefausschnittan

seinen frühern St. Galler Lehrer Deike: 11 ••• mir

sind eine Menge äussererHilfsmittel nöthig. Da-
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zu gehört namentlich, ausserden eigentlichwis­

senschaftlichenHÜlfsmittel, auch der unmittelbare

Verkehr mit dem industriellenLeben selbst. Man

muss selbst so nahe wie möglich in irgend einem

Brennpunkt diesesLebens sein, um dasselbeaufzu­

fassenwie es ist, mit seinenMängeln u. seinen

Vorzügen•.. Dies ist namentlichauch in Bezug auf

den für mich wichtigsten Zweig der Industrie der

Fall, nemlich die Maschinenfabrikation.n61

Die erstenwissenschaftlichenpublikationen
62

von

Deschwandenshandeltenüber Eisenbahnen.So er­

schienen1846 und 1847 - wohl veranlasstdurch den

Bau der nSpanischBrötlibahn" - die beiden Beiträ­

ge: "Bewegung der Wagenzügeauf atmosphärischen

Eisenbahnen,nach den Grundsätzender Mechanik be­

urtheilt" und nU,::::ber Lokomotiven für geneigteBah-

nen',' .

1848 gab er ein Lehrbuch für seineSchüler heraus:

"Abriss der Mechanik". Bekannt wurde er in Fach­

kreisen auch über die Landesgrenzehinaus durch

seineAufsätze über die Axonometrie, vor allem

durch die Arbeit "eine Bemerkung zu Pohlke'sHaupt­

satz der Axonometrie".63

Als wissenschaftlicherBerater und Experte wurde
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von Deschwandenoft und von den verschiedensten

Seitenbeigezogenund um Gutachtengebeten.Nebst

Empfehlungsschreibenüber Mathematiklehrer1Inge­

nieure, Geometer, wurden von ihm Stellungsnahmen

über technischeZeichnungen,Maschinen, Werkstatt­

einrichtungen,Kesselprobenvon Eisenbahnenund

Dampfschiffengefragt.64 1846 war er Mitglied des

Preisgerichtesder Zürcher Industrieausstellung.
65

Auch als Erfinder versuchtesich von Deschwanden,

indem er jahrelangan einem verbessertenPlanime­

ter arbeitete.Er trat mit dieserArbeit nie an die

�O�e�f�f�e�n�t�l�i�c�h�k�e�i�t�~ einzig 1855 versuchteer den II von

DeschwandschenPlanimeterll an der Industriemessein

Paris auszustellen,was jedoch wegen der verspäte-
66ten Anmeldung abgelehntwurde.

Um sich ständig auf dem Gebiet der Mechanik und

Maschinenlehreweiter zu bilden, unternahmvon De­

schwandenwährend den Ferienweite und ausgedehnte

Reisen. Er besuchtedie berühmtestentechnischen

Lehranstaltenund Maschinenwerkstätten,und liess

sich an Ort und Stelle über den neustenStandder

F h 'f' 67 D' .. , d dorsc ung ln ormleren. les war notlg, enn er

Informationsflusswar karg und die Industriellen

hielten ihre Erfindungenmeist geheim, um sich vor

einer missliebigenKonkurrenz zu schützen.So ver-
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schaffte sich von Deschwandenan massgebendenStel­

len Empfehlungsschreiben,die ihm Tür und Tor öff­

neten. Er wurde so zu einem der vertrautestenKenner

der technischenLehranstaltenund Werkstättenseiner

Zeit in der Schweiz. Wiederholt besuchteer die

PolytechnischenSchulenvon Karlsruhe und Stuttgart,

sowie die Ecole Polytechniqueund Ecole Centraledes

arts et manufacturein Paris.

"Schon als Studentmachte er technischeReisen durch

einen Theil der östlichenSchweiz, namentlichmit

Rücksicht auf Spinnereienund Webereien.,,68

1846 führte ihn eine Bildungsreiseins Elsass, Ba­

den, Rheinland und Belgien.69 1848 reiste er nach

Württemberg, Bayern und Tirol. 70

1849 führte ihn eine grösseretechnologischeReise

durch England. Schottlandund Frankreich. (Während

der Erbauungder "Britannia-Röhrenbrücke",die das

grösstetechnischeWunderwerk in der Mitte des 19.
71Jahrhundertswar, hielt er sich in Menay auf).

In die Zeit von 1852 - 1860 fallen wiederholteRei­

sen nach Paris, Brüssel, Lüttich, Karlsruhe und

Stuttgart, nach Bayern und der Lombardei.72
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1851 hielt sich von DeschwandenmehrereWochen an

der grossenWeltausstellungin London auf.73 Ue-

ber seine dortige Tätigkeit berichteteer nach Hau­

se: "Mit meinen Arbeiten im Ausstellungsgebäude

selbsthat es nun den bestenAnfang genommen. Ich

sehedie Maschinenan, lassemir wo es nöthig ist

Auskunft darüber gebenvon den dabei zur Beauf­

sichtigungaufgestelltenLeuten u. zeichne u. schrei­

be mir morgendsund abendsauf, was ich während des

Tages gesehenhabe. Ich hoffe eine grosseMasse

sehr werthvollen Stoffes zusammenzubringen.Um das

übrige London habe ich mich bisher nicht �b�e�k�ü�r�n�r�n�e�r�t�~

u. werde es auch nicht thun, bis ich meine Arbei-

ten in der Ausstellungvollendet habe. Ich werde

wohl niCht vor 3 Wochen abreisen.,,74

Für diesewichtigste aller seinerBildungsreisen

hatte er vorn ErziehungsratzusätzlichvierzehnTa­

ge Urlaub erhalten,75sowie nachträglicheine Spe­

senvergütungvon 400 Fr.76

Diese Anerkennungvon höchsterSeite wirkte anspor­

nend, und von Deschwandennahm die "drückenden

Amtsgeschäfte"der Schulleitungwieder mit neuem

Elan auf.
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4. Rektor

Nach der geglücktenReorganisationder Obern Indu­

strieschule,wurde JosefWolfgang von Deschwanden

am 28. April 1847, vom Erziehungsratfür die Dauer

von zwei Jahrenzum Rektor gewählt.77 Dieses Amt

hielt er bis 1855 inne, als er zum erstenDirektor

der EidgenössischenPolytechnischenSchule gewählt

wurde. Zum Prorektor wurde OberlehrerJohannLud-

. M' 78 b . t K h d DWlg eler estlmm. urz vor er wur e von e-

schwandensGehalt von 1500 Fr. auf 1880 Fr. er­

höht.79 Als Entschädigungfür die Rektoratsarbei­

ten wurde ihm ein Honorar von 800 Fr. zugesichert.80

Um vom Unterricht etwas entlastetzu werden, wurden

alle Zeichnungsfächer an Lehrer Reutlinger überge-
81ben.

Frisch zum Rektor gewählt, versicherteer dem Er­

ziehungsrat: "Ich werde•.• zum Wohle der in dieser

Anstalt zu bildendenJugendmein Möglichstesbei­

zutragen, diesesAmt, das mir nun durch Ihr Zutrau­

en sowie durch das Gesetzaufgetragenist, nach

meinem bestenVermögen zu verwalten suchen. Es soll

mir stets eine hohe Verpflichtung sein, sowohl das

zu thun, was der Buchstabeder gesetzlichenVer­

ordnung einzeln nennt, als auch Alles, was ich



Oben: Menay-BrücKe (England), 1849
Unten: Bauernhof auf dem Zürichberg, 1846
aus J. W. v. DeschwandensSkizzenbüchern0
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sonst noch im Geiste jener Verordnung zum Besten

der Schule �z�u�~ leisten im Standebiri ••• 1182

Was von Deschwandenunter dem IIGeist jener Verord­

nungll verstand, erfahrenwir, wenn wir einen Blick

in sein Pflichtenheftwerfen. Neben den üblichen

Aufgaben, die ein Schulvorsteherauszuübenhatte,

bestimmteParagraph77: IIDie Rektoren... habendie

Schüler ihrer Abtheilungenauch ausserder Schule

zu überwachen.Zu diesemEnde hin wirken sie bei

der Auswahl der Kostorte für die Schüler, nach An­

leitung der reglementarischenVorschriften betref­

fend die Disziplin der Schüler,mit, haIten sie

die Schüler ZUIP. Privatfleiss.eauch ausserder Schu­

le, gerade z.B. mit Hinsicht auf den Besuch von

Privatstunden,an, berathensie die Schüler in

Betreff der Wahl ihrer Privatlektüre, lassensie

sich von den Schülernüber die Verwendung ihrer

freien Zeit Rechenschaftgebenu.s.f.

Behufs dessensetzensie sich theils mit den Schü­

lern auch ausserhalbder Schule, theils mit den

Eltern oder Vormündern, oder auch mit den Kostge­

bern derselbenin angemesseneVerbindung.1I83

Von Deschwandensah seine Tätigkeit als Lehrer

und Rektor nicht nur als eine rein fachwissen­

schaftlicheund verwaltungstechnische,sondern
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vor allem als eine erzieherischeAufgabe, und er

nahm diese Aufgabe sehr ernst. Regelmässigüber­

wachte er deshalbdas sittliche Betragenseiner

Schüler auch ausserhalbder Schule, was ihm viel

Aerger und vor allem den Ruf eines Pedantenein­

trug.84 Viele Eltern waren ihm jedoch dankbar und

übertrugenihm vertrauensvolldie Leitung ihrer

Söhne. Die Hälfte der Schüler lebte damals näm­

lich nicht bei ihren Eltern, sondern in Pensio-
85nen.

In regelmässigenQuartalsberichtenlegte von De­

schwandenvor der AufsichtskommissionRechenschaft

über seine Tätigkeit ab.86

Als Rektor fühlte sich von Deschwandennicht sehr

wohl, wie er in verschiedenenBriefen über "die

drückendeLast der Amtsgeschäfte"klagte. "Die

Rektoratsgeschäftesind mir keine Lieblingsgeschäf­

te und werden es wohl auch niemals werden.,,87

" ...Uebrigenshat der Rektor bei Handhabungder

Disziplin seine schwierige, etwas schiefe Stellung;

er ist immer nur der verweisende,bestrafende,

nicht so fest der freundschaftlichanregende.Die

übrigen Lehrer halten sich in solchenFällen

f
,,88ern...
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Das Rektorat verleidetevon Deschwandenso sehr,

dass er am 20. April 1849 den Erziehungsratbat,

"er möchte das Rektorat der Industrieschulefür

die nächsteAmtsdauer einer andernPersonübertra-
89

gen." Am Schlusseseiner ausführlichenBegrün-

dung fügte er noch bei: "Ich erlaubemir schliess­

lich zur weiteren Begründungderselbennoch die,

freilich boss subjektive, Bemerkunganzufügen,dass

das einfacherzu bewirthendeFeld des Unterrichtes

mir besserentsprichtals das so vielfache Geschäfts­

gewandtheiterforderndedes Rektorates,u. dass ich

deshalbbessereFrüchte von jenem als von diesemer­

warten muss.,j39

Diese Demission lehnte der Erziehungsratab, mit

der Begründung, dass von Deschwandenzu gut mit der

neuen Organisationverwachsensei, um damit einen

andern Lehrer zu betrauen, zudem verdanke ihm die

Schule eine sehr gute Disziplin, und Schüler wie

Lehrer hättendas volle Zutrauen zu ihm. 90

In der Amtszeit von Rektor von Deschwandengab es

keine wesentlichenVeränderungenan der Industrie-

h 1 1849 d d K d . f"h 91sc u e. wur e as a ettenwesen�e�~�n�g�e u rt.

Mit dem Eintritt des jungen Lehrers und späteren

Rektors Gustav Zschetsche92 wurden noch die Handels­

fächer ausgebaut.1853 wurden "Privatkurse über
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Weg- und Brückenbaumit geographischenUebungen"

eingeführt; die Stundenwurden an von Deschwanden

d R 1 , üb" 93un eut lnger ertragen.

"Die neue Organisationübte einen entschiedenwohl­

tätigen Einfluss aus•.. die einheitliche Leitung

trug gute Früchte, die nach aussenhin sich in einer
94

gesteigertenFrequenz..• kund gab."

Um sich von den Amtsgeschäftenund der stickigen

Schulluft zu erholen - von Deschwandenlitt länge­

re Zeit schon an einern stärkerenHusten und an hart­

näckigenKopfschmerzen- machte er regelmässigaus­

gedehnteSpaziergängein die nähereund weitere Um­

gebung von Zürich.

Erholung fand er auch bei seinenregelmässigenBe­

suchenbei den Seinigen in Stans, bei seiner Schwe­

ster Anna in Menzingen95 und beim befreundetenArzt
96

JohannNepomuk Wagner im Toggenburg.

Auf seinenAusflügen bannte er die Landschaftsbil­

der in sein Skizzenbuchund stimmungsvolleNatur-

1 b ' h" h . f 97er e nlsse versuc te er ln GedlC ten elnzu angen.

UeberhauptnahmenNaturereignisseund vor allem

Wetterstimmungeneinen grossen Platz in von Deschwan­

dens Leben ein, wie die währendJahrenexakt aufge-
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zeichnetenmetereologischenBeobachtungenzeigen.

Minutiöse Wetterbeschreibungenfüllen auch die

meistenSeiten seiner Tagebücher.

Von Deschwandenhatte auch ein engesVerhältnis

zur Musik und zur darstellendenKunst. Regelmässig

besuchteer Konzerte und Kunstausstellungen.Ueber

seine Eindrücke und Beobachtungenunterhielt er sich

mit seinem jüngstenBruder Theodor, wie der umfang­

reiche Briefwechsel zwischen den beiden Brüdern

zeigt. Theodor war inzwischen zu einem anerkannten

Genremaleraufgestiegen.Von ihm erhielt Josef

Wolfgang die erstenAnleitungen und Ratschlägezur

Oelmalerei. Die Malerei wurde später zu einer sei­

ner liebstenNebenbeschäftigungen,um dem grauen

Schulalltagzu entfliehen. Besuchein Malerateliers,
. 98 d .so vor allem bel Rudolf Koller, Georg Lu Wlg

vogel990der Ernst stückelberglOO btachtenihm Ent­

spannungund neue Anregungen.
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111. PRO FES S 0 R F U E R DAR -

S TEL L END E G E 0 MET R lEU N D

E R S T ERD IRE K TOR DER

EID GEN 0 E S S I S eHE N POL Y ­

TEe H N I S eHE N S C H U L E

1855 - 1866

1. Mitbegründer und Organisatorder Eidgenössischen

PolytechnischenSchulel

Die Obere Industrieschulein Zürich, deren Vorste­

her von Deschwandenvon 1847 - 1855 war, galt in der

Mitte des 19. Jahrhunderts,neben der 1826 gegrün­

deten Gewerbeschulevon Aarau, als die beste tech­

nische Lehranstaltin der Schweiz. Diese beiden

Anstalten vermochten jedoch die noch fehlende tech­

nische Hochschulenicht zu ersetzen,so dass die

jungen SchweizerArchitektur-, Ingenieur- und Me­

chanikstudentengezwungenwaren, sich die noch feh­

lende Ausbildung im Ausland zu holen.2 Um 1850

studiertenrund 100 SchweizerPolytechniker im Aus­

land.3

Die nach und nach entstandenenkantonalenoder

städtischenReal-, Industrie- oder Gewerbeschulen
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hattenvorerst ja auch gar nicht das Ziel, ihre

Schüler für eine technischeHochschuleheranzubil­

den, sondernsie wurden vielmehr in der Absicht

gegründet, für den Handels- und Gewerbeberufvor­

zubereitenund eine abschliessendeBildung für

das Leben zu geben. Ihr Niveau war sehr unter­

schiedlich.

Die gut ausgebautenIndustrieschulenoder Gewerbe­

schulenvon Zürich und Aarau, wie auch die von

St. Gallen und Winte:t'thur, erfüllten die wesent­

lichen Bedingungen,um als direkter Unterbau für

eine technischeHochschuleanerkanntzu werden,

wie vergleichsweisedas klassischeGymnasiumfür

die Universität. Die weniger vollständig ausgebau­

ten Anstalten von Bern, Basel, Solothurn, Frauen­

feld, Chur, Luzern und der Westschweizholten nach

der Gründung des EidgenössischenPolytechnikums

diesenRückstandrasch auf, durch Aufnahme neuer

Lehrfächer und Anfügen einer oder zweier Klassen

an der Oberstufe.

Die schnell sich entwickelnde Industrie verlangte

vermehrt nach besserausgebildetenTechnikernund

stellte somit immer höhereAnforderungenan die

kantonalenund städtischenAusbildungsanstalten.

Die Forderungnach einern Polytechnikumwurde unüber-
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hörbar. Der Schweiz aber fehlte noch eine gut

ausgerüstetetechnischeHochschule,die zu schaffen

kein einzelnerKanton im Standewar,4 und die zu

errichtenund zu erhaltennun Aufgabe des ganzen

Landes werden sollte. 1853 wurde zwar in Lausanne

die Ecole specialegegründet,die eine Art Privat­

polytechnikumwar und als Vorläuferin der heutigen

Ecole polytechniquegilt. 5

Die Idee, ein gesamtschweizerischesPolytechnikum

zu errichten, hatte ihre erstenAnsätze in der

Helvetik. Denn schon Philipp Albert Stapfer (1766 ­

1840), der HelvetischeMinister der Künste und

Wissenschaften,beantragtein einer Botschaft vom

18. November 1798 "ein allumfassendesInstitut,

worin alle nützlichenWissenschaftenund Künste

in möglichsterAusdehnungund Vollständigkeit ge­

lehrt und durch die vereintenNationalkräftevon

den reichstenHülfsmittel umringt würden.,,6 Dieser

Anstalt waren denn auch die verschiedenstenAuf­

gaben zugedacht.Sie sollte nebst "einsichtsvollen

und sorgfältigenAerzten, gewissenhaftenund auf­

geklärtenSittenlehrern,helldenkendenGesetzes­

gebern, fähigen Regenten, sachkundigenRichtern,"

dazu noch "erfindungsreicheKünstler, geschickte

Baumeisterund Ingenieurs" heranbilden.7 Stapfers

Vorbilder waren die deutschenUniversitätenund
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die 1794/95 gegründeteEcole Polytechniquevon

Paris. Von dieser Vereinigung von Polytechnikum

und Universität versprachsich Stapfer eine na­

tionale Wiedergeburtder Schweiz. Die ungünstigen

Zeitumständetrugen diesesProjekt, wie auch die

nachfolgendenVorstössein der "Regenerationszeit",

die sich jedoch ausschliesslichmit einer gesarnt­

eidgenössischenUniversität befassten,zu Grabe.

Erst bei der Bundesrevisionvon 1848 sollte die

totgeglaubteIdee einer gesamteidgenössischenUni­

versität, als Band nationalerEinigung, wieder

auferstehen.Oberst Rilliet-Constant (1794 - 1856)

aus Genf regte in den Vorberatungenzum Hochschul­

artikel an,aus Rücksicht auf die Industrie, auch

an eine polytechnischeSchule zu denken.8 Dass

dieser Vorschlag von einern Welschen, von einern

Genfer gemachtwurde, ist nicht zufällig. Denn

die technischenHochschulenwaren eine Schöpfung

Frankreichs,und Rilliets Mitbürger, General

Guillaume Henri Dufour (1787 - 1875), war ein
ehemaligerPariserpolytechniker.

Nachdemdie Hochschulfrage sich mühsamdurch die

Mühlen der Tagsatzunggezwängthatte, erhielt sie

in § 22 folgende verfassungsmässigeGrundlage:

"Der Bund ist befugt, eine Universität und eine
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polytechnischeSchule zu errichten."9 Bereits arn

18. November 1848 reichte Nationalratspräsident

Ulrich Ochsenbein(1811 - 1890) die Motion ein,

lies soll eine eidgenössischeUniversität errich­

tet werden, deren Sitz nicht in der Bundesstadt

sein dürfe.1110 Dieser schnelleVorstoss - in

ersterLinie als ein SchachzugBerns gegenüber

Zürichs in der Bundessitzfragegedacht - drang

durch und erst noch in erweiterterFassung,so

dass der Bundesrateingeladenwurde, über die Er­

richtung einer Universität und zugleich eines

PolytechnikumsBericht und Antrag einzubringen.

Da Bern bald darauf Bundessitzwurde, so rechnete

Zürich jetzt erst recht, Sitz der eidgenössischen

Hochschulezu werden.

Veranlasstdurch den Vorsteher des Departements

des Innern, StefanoFranscini (1796 - 1857)11

leitete der Bundesratam 4. Januardas Vernehm­

lassungsverfahrenein.
12

Angesichtsder stark zu

erwartendenOpposition beeilte sich der Bundesrat

nicht all zu sehr mit der Hochschulvorlage.

Erst am 16. und 30. April 1851 legte Bundesrat

Franscini seinenBericht über das höhere Unter­

richtswesenvor und beantragtedie Einsetzungei­

ner Expertenkommission,mit der Aufgabe, Organisa-
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tionsplänefür eine Universität und ein Polytech-
'k 13nl um zu entwerfen.

Am 7. Mai wurde die Kommission bestellt.14 Als

stärksterBefürworter der geplantenAnstalten

trat der junge Zürcher RegierungspräsidentAlfred

Escher (1819 - 1882)15 auf, der in einem zähen

Ringen die Führung innerhalb der Kommission über­

nahm. Escherhatte sich durch den Einsatz einer

aussergewöhnlichenArbeitskraft und dank seinen

glänzendenpolitischenFähigkeitenschon früh an

die Spitze der mächtigenLiberalen Partei, zum

unbestrittenenFührer seinesHeimatkantonsund zum

einflussreichstenParlamentarierentwickelt. Den

eidgenössischenHochschulgedankenvertrat er aus

voller Ueberzeugungund arbeitetenun, da Zürich

beinaheselbstverständlichmit der Ehre des Sitzes

der erstrebtenAnstalt rechnenkonnte, mit voller

Kraft an deren Verwirklichung. Nach den ersten

Vorarbeitender Kommission wurde ihm am 5. Juni

die Redaktionder beiden Gesetzesentwürfeüber die

Universität und das Polytechnikumübertragen.

IIEscher entledigtesich dieser umfangreichenund

legislatorischenAufgaben in kürzesterZeit auf

vorbildliche Weise. Während die Grundlinien für

das Universitätsgesetzschon ziemlich eindeutig

festgelegtwaren, verschaffte ihm die weniger ab-
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geklärte Vorlage über das Polytechnikumbesondere

M"h ,,16u e.

Alfred Escher sah sich also gezwungen, sich nach

einem Sachverständigenumzusehen,und als zürche-

. h . h d' k 17 1 .hIn . h "hrlSC em Erzle ungs lre tor ag 1 nlc ts na er,

als sich an den Rektor der Industrieschule,an

JosefWolfgang von Deschwandenzu wenden.

Escher, der seineMitarbeiter meistensunter Leuten

auswählte,die wenig oder gar nicht politisierten,

und von dem Gagliardi in seiner Biographie sagte,

"man konnte nicht sein Freund sein, ohne zugleich

sein Knecht zu werden,,,18 fand in der Persondes

ruhigen und bescheidenenProfessorsvon Deschwanden

einen zuverlässigen"Knecht".

Ueber seine neue Tätigkeit als anonYmer "Ghost­

writer" - um einen heutigenAusdruck zu gebrau­

chen - schrieb von Deschwandenan seinenVater:

"Seit einiger Zeit hat mich eine ganz ungewöhnli­

che Arbeit in hohem Masse in Anspruch genommen.

Brgmstr. Escherwar nämlich mit den Beschlüssen,

welche die Hochschulkommissionin Bern über eine

zu errichtendepolytechn. Schule fasste, ganz und

gar unzufrieden. Da er nun die definitiven Vor­

schlägedarüber zu entwerfenund nächsteWoche
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wieder jener Kommission vorzulegenhat, Uo allein

mit den Arbeiten der Kommission sich nicht begnü­

gen wollte, so musste ich nun einen Theil der

Vorarbeiten zu dem neuenVorschlag liefern, u.

habe jezt noch, nachdemdieser lezter der Haupt­

sachenach vollendet ist, einen Bericht dazu aus­

zuarbeiten. Ich stehealso noch mitten in diesen

polytechnischenArbeiten."19

Der Gesetzesentwurf,den Eschermit Hilfe von von

Deschwandenentwarf, hatte als entferntesVorbild

die Organisationder 1825 gegründetenund univer­

sitätsähnlicheingerichtetenpolytechnischenSchu­

le von Karlsruhe. Der 83 Paragraphenumfassende

Entwurf wurde Ende Juni der Expertenkommissionin

Bern vorgelegt.

Kurz zusammengefasst,20bestimmteder Entwurf als

obersteSchulbehördeden Bundesratund als Schul­

leitung ein vom BundesratgewählterSchulrat. Als

Aufgabe des zu errichtendenPolytechnikumsbezeich­

nete er, in besondererBerücksichtigungder schwei­

zerischenVerhältnisse, theoretischeund praktische

Ausbildung von Technikern für den Strassen-,Eisen­

bahn-, Wasser-und Brückenbau, sowie für die indu­

strielle Mechanik und Chemie. Ueberdiessollte es

Lehrer für technischeSchulenausbilden.Gegliedert
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wurde das Polytechnikumnach den drei wichtigsten

Berufsarten, für die es vorgesehenwar, in die

Abteilung für Zivilingenieure und Mechaniker mit

je drei und für Chemiker mit zwei, in allen Fächern

obligatorischenJahreskursen.Die Unterrichts­

sprachesollte entwederdeutschoder französisch

sein. Als Aufnahmebedingungfür Studentenwurde

verlangt: ein Mindestalter von achtzehnJahren, ein

genügendesSittenzeugnis,die Kenntnis von Deutsch

und Französischund ein Ausweis über die erforder­

liche Vorbildung. Die Lehrer wählte der Schulrat,

unter dem Vorbehalt der Bestätigungdurch den Bun­

desrat.

Den Bericht, den der WaadtländerBlanchet auftrags­

mässig über die polytechnischeSchule verfasste,

legte Escher als unpassendbeiseiteund beauftragte

von Deschwandeneinen neuen auszuarbeiten.21 Der

"Bericht von Deschwanden",den dieser nun als

Nichtkommissionsmitgliedentwarf, stimmte in allen

wesentlichenPunktenmit dem Gesetzesentwurfüber­

ein und erläuterteausführlich die verschiedenen

B
. 22

�e�s�t�~�m�m�u�n�g�e�n�.

Während gegen den Gesetzesentwurfund den Bericht

über die Universität heftig opponiert wurde, so

passiertenGesetzesentwurfund Bericht über das
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Polytechnikumunangefochtenvor der Kommission.

Am 15. Juli legte die Expertenkommissiondie Ar­

beit dem Bundesratvor, der sie anfangsAugust mit

den bestenEmpfehlungendem Parlamentüberwies.23

Für die Prüfung der Gesetzesvorschlägebestellte

nun der Nationalrat in geheimerAbstimmung eine

Neunerkommission,die aus siebenBefürwortern und
. G b 24zwel egnern estand.

Mit Rücksicht auf die immer stärkerwerdendeOppo­

sition, beantragteEscherMitte August die Verta­

gung der weiteren Verhandlungen,damit zunächst

vordringliche wirtschaftliche Probleme: Eisenbahn-,

Post-, Zoll-, Münz- und Militärfragen behandelt

werden konnten. Dadurchwollte er vor allem auch

die gefährlichsteKlippe für die Hochschulgründung

umfahren, den heiklen Punkt der Finanzierung.

Nachdemdas günstigeErgebnis der schweizerischen

Staatsrechnungvon 1852 vorlag, erhielt das Hoch­

schulprojekterneuten�A�u�f�t�r�i�e�b�~ und endlich am

16. Januar1854 erfolgte die Eintretensdebatteim

Nationalrat.25

Am 1. Februar verwarf der Ständeratden Plan einer

eidgenössischenUniversität, stellte aber gleich­

zeitig den Antrag, lies sei eine eidgenössische
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polytechnischeSchule in Verbindung mit einer

Schule für das höhereStudium der exakten, po­

litischen und humanistischenWissenschaftenin

Zürich zu errichten."26

"Innerhalb von wenigen Tagen peitschteStänderat

Karl Kappeler (1816 - 1888)27 eine in unglaublich

kurzer Zeit neu ausgearbeiteteGesetzesvorlage

durch die Kleine Kammer. Am 7. Februar stimmte

der Nationalrat unverändertder Gesetzesvorlage

zu.

Das schwer umkämpfte Bundesgesetzvom 70 Februar

1854 hatte nur notdürftig die zu bauendeSchule

Umrissen. Die eigentlicheOrganisationmusste

erst noch geschaffenwerden. Mit dieser Aufgabe

betrauteder Bundesratwiederum eine Experten­

kommission von neun Mitgliedern, nämlich: Rektor

PompejusAlexander Bolley (1812 - 1870) aus
28

Aarau, ProfessorGangolf Delabar (1819 - 1884)

aus St. Gallen, RealschuldirektorChristian Hein­

rich Hugendubel (1803 - 1897) aus Bern, die Na­

tionalräteAlfred Escher aus Zürich, JohannKon­

rad Kern (1808 - 1887) aus dem Thurgau,29Johann

Jakob Stehlin (1803 - 1879) aus Basel, Abraham

Louis Tourte (1818 - 1863) aus Genf, Louis Wenger

(+1861) aus der Waadt und BundesratStefano
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Franscinio Erst nachträglichwurde wegen der Ab­

lehnung von Stehlin, am 3. April, von Deschwanden
, d' K ' , b 'f 30ln le ommlSSlon eru en.

Die späteBerufung erfolgte nicht zuletzt wegen

kleinlichen interkantonalenNörgeleien, wie ein

Brief von BundesratJonas Furrer (1805 - 1861) an

Alfred Escher zeigt: "Vor allem hat es mich geär­

gert, dass Deschwandennicht gewählt wurde. Ich

kann es nur dem Umstand zuschreiben,dass man ihn

wenn auch nicht als Zürcher, doch als Zürcherische

Interessenrepräsentierendbetrachtete.Stell Dir

vor: man brachtedie Frage zur Discussion, ob man

überhaupteinen Zürcher wählen dürfe. Es war dabei

durchausnicht gegenDeine Personabgesehen;allein

man war ängstlich, dass es übel gedeutetwürde. Du

kannst denken, dass ich nicht übel �a�u�f�b�e�g�e�h�r�t�e�~

Genug man wählte Dich dann im 1. Scrut. mit 5 von

6 Stimmen; allein nun war es nicht mehr dahin zu

bringen, dass ein in Zürich Angestellter eine Mehr­

heit erhaltenhätte; ich stimmte fortwährend für

Deschwanden,bis er aus der Wahl fiel.,,3l

Furrer bemühte sich, von Deschwandenwenn möglich

nachträglichwählen zu lassen,was denn auch ge­
32schah.
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Von Deschwanden,als dem kundigstenKommissions­

mitglied, fiel die Hauptlastder Arbeit zu. Mit

Bolley, Escher und Kern wurde er in einen engern

Redaktionsausschussbestellt. Als Präsidentdes

Redaktionsausschussesund als Berichterstatterder

Kommission arbeiteteer in stetemEinvernehmenmit

Escher unausgesetztan den umfangreichenVorarbei­

ten, die dann anschliessendvon der Kommission be­

reinigt und zu den ihrigen gemachtwurden. Die

Verhandlungen,die in die Zeit vom 10. April bis

zum 21. Juni fielen und oft tagelangdauerten,

beruhtenauf bisherigenVorarbeiten, aber auch

auf vielen Nachfragenund Ermittlungen in der

Schweiz und im Ausland.33 Das Ergebnis bestand

in einem gründlich durchdachtenReglementvon

nicht weniger als 136 Artikeln samt einem umfang­

reichen Bericht von 88 Seiten.

Die Bedeutungdes Reglementesging weit über die

einer simplen Vollziehungsverordnunghinaus, indem

es einen grossenTeil von Bestimmungenenthielt,

die ursprünglichdem Gründungsgesetzzugefallen

wären und somit der zu bauendenSchule den Charak­

terstempelaufdruckte. Von Deschwanden,der darin

einen strenggeregeltenLehrbetriebvorschrieb,

gliederte das Reglementnach Titel und Inhalt, in

Anlehnung an das Gründungsgesetz,in vier Abschnitte.
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Professor J. W. v. Deschwandenanden Politiker
Alfred Escher.
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Der ersteAbschnitt enthält allgemeineBe­

stimmungen: Gliederungdes Polytechnikumsin die

fünf Fachabteilungender Bau-, Ingenieur-, me­

chanisch-technischen,chemisch-technischenund

Forstschule,sowie die sechste,die philosophische

und staatswirtschaftlicheAbteilung. Es folgen

Erläuterungenüber Zweck und Ziel der einzelnen

Abteilungen, Regelungender Kurse, Ferien, Hilfs­

anstalten,Sammlungen,Bibliothek, Werkstätten

und Laboratorien.

Der zweite Abschnitt befasstsich mit den Studie­

renden, Aufnahmeprüfungen,Schulgeldern,Diszipli­

narmassnahmen,Diplomen und Prüfungen.

Der dritte Abschnitt betrifft die Lehrerschaft

und der vierte handelt von den höchstenArntsstel­

len, die Befugnis des Bundesratesals obersteund

vollziehendeBehörde, der Schulratals unmittel­

bare Leitung und Ueberwachungder Schule und die

gewichtige Stelle des Schulratspräsidenten.

Die Arbeit der Kommission erschöpftesich nicht

nur im Entwerfen des allgemeinenReglementes,son­

dern arbeiteteauch ein Norrnalbudget34 von

1731 000 Fr. Einnahmenund Ausgabenaus und �b�e�a�n�~

tragte schliesslichden Bundesrat,dasPolytechnikum
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im Oktober 1855 in Zürich zu eröffnen. Um den

Uebertritt von den Industrie- und Gewerbeschulen

zu erleichtern, sollte ein einmaliger Vorberei­

tungskursdurchgeführtwerden.

Der Bundesratging auf die Vorschläge ein und

das Parlamentbewilligte nach einigen Nörgeleien

im Ständeratden bescheidenenEinrichtungskredit

von 144'000 Fr.
35

2. Der ersteLehrkörper

Am 2. August 1854 bestellteder Bundesratden

SchweizerischenSchulrat.36 Diese Behörde setzte

sich vorwiegend aus Politikern zusammen, nämlich

aus den NationalrätenJohannKonrad Kern aus dem

Thurgau als Präsidenten,37Alfred Escher aus Zü­

rich als Vizepräsidenten,38und den Mitgliedern
39Abraham Tourte aus Genf, ProfessorBernhard

Studer (1794 - 1887) aus Bern40 und Seminardirek­

tor Augustin Keller (1805 - 1883) aus Wettingen.4l

Am 27. Septemberversammeltesich der Schulrat

zur konstituierendenSitzung. Er wählte zu seinem

Sekretärden in Chur lebendenMathematiklehrer
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42
JohannGustav Stocker (1820 - 1889), traf Mass-

nahmen zur Besetzungder Professurenund Hilfs­

lehrersteilen,zur Unterbringungder Schule in

den verschiedenenvon der Zürcher Regierungzur

Verfügung gestelltenRäumlichkeiten, zu den

erstenAnschaffungenund zur Durchführung des

Vorbereitungskurses.

Als rechte Hand von Kern diente der in Schulfragen

weit erfahrenerevon Deschwanden,indern er für

diesendie meistenorganisatorischen.Probleme lös­

te und so vor allem die Programmefür den Vorbe­

reitungskurs,die Räumlichkeitenund die Stunden­

verteilung entwarf.43

In fast sämtlichenSitzungenund Sachfragenzog

ihn der Schulrat jeweils als Expertenbei, um

seineAnsichten, Vorschlägeund Gutachten, na­

mentlich für die erstenAnschaffungen,44anzuhören.

Zusätzlichwurden ihm bis zur Besetzungdes Sek­

retariats fast alle Sekretärarbeitenangehängt.

Als Dank und Anerkennung für seine Bemühungen

überwies ihm der Schulrat in einer symbolischen

Geste eine Gratifikation von 150 Franken.
45
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Weit wichtiger als die erstenAnschaffungenwar

die Bestellungdes Lehrkörpers, die die eigentliche

Aufgabe des Schulratspräsidentenwar. Der Wichtig­

keit der Geschäftenach, wie das Protokoll des

Schulrateseinleitet, "begann das Präsidiumseine

Funktionen, indem dasselbe,behufs der spätervor­

zunehmendenBesetzungder Professurenam Polytech­

nikum die geeignetenKorrespondenzeneröffnete und

die,nöthigenInformationeneinzog.,,46Kern forderte

persönlich führende Politiker und sachverständige

Architekten und Ingenieure in der deutschen,fran­

zösischenund italienischenSchweiz auf, ihm Vor­

schlägezu unterbreitenund mit fraglichen Kandi­

daten in Kontakt zu treten.47 Sodannordnete der

Schulrat die AusschreibungsämtlicherLehrstellen

in "geeignetenTagesblättern,,48der Schweiz,

Deutschlands,Frankreichsund Belgiens an. "Die

im Oktober 1854 veranstalteteAusschreibungder

32 Professoren-und 9 - 12 Hilfslehrerstellenam

eidgenössischenPolytechnikumwar für die Gelehr­

tenkreiseein Ereignis, das seine Wellen weit über

die GrenzenunseresLandes warf, namentlichnach

Deutschlandhinaus, wo der dumpfe Druck der Reak­

tion manchemregsamenGeist ein Wirken im schwei­

zerischenFreistaatein lockendemLichte erschei­

nen liess.,,49
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Bis Ende Jahr trafen 189 Anmeldungen50 ein, wovon

allein 113 Bewerbungenauf Deutschlandentfielen,

während aus Frankreich11, aus Belgien und England

je 3 und aus Italien 2 Bewerbungeneingingen. Aus

der Schweiz meldetensich 41 deutsch-, 9 franzö­

sisch- und 7 italienischsprechendeInteressenten.

Das grosse InteresseausländischerGelehrter, am

EidgenössischenPolytechnikumwirken zu können,

hatte seine Ursachenwohl eher in den misslichen

politischenVerhältnissender Nachbarstaatenals

in einern materiellenAnreiz. Die Anstellungsbeding­

ungen waren nicht geradeverlockend. Um die Bun­

desfinanzen möglichst zu schonen,wurden äusserst

bescheideneGehälterausgesetzt.Die Maximalbe­

soldung von 5000 Franken jährlich wurde nur aus­

nahmsweisezugestanden.Die Löhne der vollbeschäf­

tigten Professorenbewegtensich zwischen,3000

bis 4000 Franken. Diejenigen, die nur halbbeschäf­

tigt waren, verdientenzwischen 500 bis 2000 Fran­

ken, da man von ihnen annahm, dass sie eine andere

zusätzlicheStelle bekleidenkönnten. Dafür war

man ziemlich freigebig mit der Anstellung auf Le­

benslänglichkeit,was laut Gesetz jedoch nur als

Ausnahmegedachtwar.51 Irgend eine Ruhegehalts­

einrichtungkannte man nicht. So erstauntes nicht,

dass es schwierig war, hervorragendeeinheimische
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Ingenieure, die in der Praxis eine lohnendeTätig­

keit fanden, für die Schule zu gewinnen.

Wenn wir kurz die Professurender Reihenfolge

nach durchgehen,52wie sie im allgemeinen Regle­

ment festgelegtwurden und uns umschauen,von wem

diese ab Anfang und unter dem Direktorat von De­

schwandenbesetztwurden, so entdeckenwir eine

ganze Reihe ausserordentlichtüchtiger und teil­

weise bereitsberühmterGelehrter, die von Anfang

an dem Polytechnikumweit über die Landesgrenzen

hinaus hohes Ansehenund Geltung verschafften.

Die erste Berufung erging an den damals äusserst

bedeutendenArchitekten Gottfried Semper (1803 ­

1879) aus �A�l�~�o�n�a�.�5�3 Die ersteAbteilung, die Bau­

schule, fand in ihm,einen der italienischenRe­

naissanceverhafteten,aber in der Anwendung

durchauseigenständigenMeister. Semperhatte

sich bereits als Kunstgelehrterund Erbauer vie­

ler bewunderterGebäude54 einen bedeutendenNamen

gemacht. Seit den DresdenerMaitagen von 1849 war

er auch nicht ganz unerfahrenim Barrikadenbau.

Kein geringererals der damals in Zürich lebende

Komponist Richard wagner55 soll die Behördenauf

seinen im Londoner Exil lebendenSchicksalsgenos­

sen aufmerksamgemachthaben. SempersName soll
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mit dem EidgenössischenPolytechnikumnoch enger

verbundenwerden: Das Hauptgebäudewurde nach sei­

nen Plänenerrichtet.

Ihm zur Seite stand der Zürcher Architekt Ferdinand

Stadler (1813 - 1870).56Als Hilfslehrer für archi­

tektonischesZeichnenwurde der junge Zürcher Julius

Stadler (1828 - 1904)52 gewählt, während man den

Lehrer zum Modellieren in Ton und Gips, Arbeiten

in Holz und für Ornamentenzeichnenaus Zug, in der
52Personvon Ludwig Keiser (1816 - 1890) , holte.

In der zweiten Abteilung, in der Ingenieurschule,

finden wir die beiden GelehrtenKarl Culmann (1821 ­

1881)57 aus der Rheinpfalz, den künftigen Schöpfer

der graphischenStatik, und JohannesWild (1814 ­

1894)58 aus Richterswil, einen Meister der Geodä­

sie und Topographie.

Für die dritte Abteilung, die mechanisch-technische

Schule, liessen sich Gustav Zeuner (1828 - 1907)59

aus Sachsenund Franz Reuleaux (1829 - 1905)60 aus

Preussen,zwei im MaschinenbauhervorragendeInge­

nieure, gewinnen. Als Hilfslehrer für technisches

Zeichnenwurden Traugott Krönert52 aus Sachsen,

Zeichner bei EscherWyss Cie., für Arbeiten in Me­

tall und Holz in den mechanischenWerkstättenEu-
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gen Niederer52 von St. Gallen, der früher Monteur

in der MaschinenfabrikEsslingenwar und Gustav

Rollenbuz52 von Zürich, provisorischangestellt.

Die vierte Abteilung, die chemisch-technische

Schule, erhielt die beiden ProfessorenPompejus

Alexander BOlley61 undGeorgStädeler (1821 ­

1871).52 Während ProfessorBolley, einem gebürti­

gen Heidelberger,der bisher als Rektor an der

Gewerbeschulein Aarau amtete und bereitsbei der

Ausarbeitungdes allgemeinenReglementesfür das

Polytechnikummit von Deschwandenzusammenarbei­

tete, die Professurfür "technische,pharmazeu­

tische und forensischeChemie, Agrikulturchemie

und Toxikologie" übertragenwurde, erhielt Pro­

fessor Städeler, gebürtig aus Hannover, der von

der benachbartenUniversität gewonnenwerden

konnte, die Professurfür analytische,organi­

sche und anorganischeChemie. Als Assistenten

an beide Laboratorienwurden Eduard Schüler52

52
aus Wesel und FerdinandMoldenhauer aus Darm-

stadt gewählt.

Die fünfte Abteilung, die Forstschule,wurde von

den beiden ProfessorenElias Landolt (1821 ­

1896)62 aus Kleinandelfingen, einem sowohl theo­

retischwie praktisch sehr erfahrenenFachmann,
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und dem Jurassier�F�r�a�n�~�o�i�s Xavier Marchand

(1799 - 1859)52 geleitet.

Für die sechste,die philosophischeund staats­

wirtschaftliche Abteilung, in der auch die mathe­

matischenund naturwissenschaftlichenDisziplinen

eingegliedertwaren, konnte eine Reihe vorzügli­

cher Fachlehrergewonnenwerden.

Einer ihrer Hauptvertreterwar JosephWolfgang

von Deschwanden.Am 2. März 1855 wurde er zusam­

men mit 14 andernGelehrten63 auf Vorschlag des

Schulratesvorn Bundesrat"zum Professorder mathe­

matischenWissenschaften•.. vorzugsweisedarstel­

lende Geometrie", berufen, "mit einer Arntsdauer

auf Lebenszeitund einern Jahresgehaltvon 3200

Franken, nebst dem reglementarischenAntheile an

den Schulgeldernder Schüler und Honorare der Zu­

hörer unter Festsezungdes Amtsantrittesauf den

1. Mai 1855." Der Berufenewurde zudem verpflich­

tet, "im Allgemeinen die das eidgenössischePoly­

technikumbetreffendenGesezeund Verordnungenzu

beobachtenund insbesonderewöchentlichhöchstens

zwölf StundenVorträge am Polytechnikumzu hal­

ten.,,64 Für die Professurder darstellendenGeo­

metrie, für die sich von Deschwandenoffiziell

nicht beworbenhatte, lagen fünf Anmeldungenvor.65
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Als pikante Einzelheit bei dieserWahl wäre zu

erwähnen, dass von Deschwandeneinen Monat zuvor

im Auftrag des Schulrateseinen Modellvorschlag

für die Form der Ausstellungsurkundenfür den
66Bundesratzu entwerfenhatte.

Der Lehrstuhl für Physik wurde aufgeteilt unter

Albert Mousson (1805 - �1�8�9�0�)�~�7 der bisher Lehrer

an der Zürcher Kantonsschuleund Extraordinarius

an der Universität war, für Experimentalphysik,
68und Rudolf Clausius (1822 - 1888) aus Preussen,

dem bahnbrechendenForscherder Wärmelehre, für

theoretischePhysik.

Die Zoologie wurden dem Zürcher Universitätspro­

fessor Heinrich Frey (1822 - 1890)52 übertragen.

Für die Botanik gewann der Schulrat zwei Gelehrte

erstenRanges, nämlich Oswald Heer (1809 ­

1883)69 aus Glarus, der in Fachkreisenvor allem

durch seine Untersuchungenüber Pflanzenresteaus

der Tertiärformationbekanntwurde und Karl Wil­

helm Nägeli (1817 - 1891)70 aus Kilchberg bei

Zürich.

Der Lehrstuhl für Geologie wurde Arnold Escher
71von der Linth (1807 - 1872), dem Sohn des be-

rühmten Kanalerbauers,übertragen.Albert Heim
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(1849 - 1937)72 nannte ihn als "den grössten

Alpenforscher, den es je gegebenhat und geben

wird." 73 Zeugnis seinesWirkens legt heute noch

sein riesiger Nachlassin der Handschriftenab­

teilung der ETH dar.

Der Lehrstuhl für Paläontologiewurde mit Jules

Marcou (1824 - 1898)52 aus der Freigrafschaft

Burgund besetzt.

Für die zwei Professurender theoretischenMathe­

matik wurden unter 22 BewerbernJosephLudwig

Raabe aus Gallizien, der vormalige Mathematik­

lehrer von Deschwandensan der Universität und

der französischeFlüchtling JeanPierre Ferdi­

nant Servient (1823 - 1856)52 gewählt. Servient

starbbereits im Frühjahr 1856 nach einer schwe­

ren Krankheit, ohne sein Amt angetretenzu haben.

Für die Astronomie, die ursprünglichnicht vorge­

sehenwar, konnte der in Bern wirkende Zürcher
74JohannRudolf Wolf (1816 - 1893) gewonnenwer-

den. Wolf war schonweit herum bekanntdurch sei­

ne Forschungenüber die Periodizitätder Sonnen­

flecken und ihren Zusammenhangmit dem Erdmagne­

tismus.
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Auch die eingegliedertenFreifächerprofessuren

wurden durch hervorragendsteKräfte besetzt.

Für die deutscheLiteratur dachte man ursprüng­

lich an keinen geringerenals an Gottfried Kel­

ler, der jedoch ablehnte, um nicht, wie er sel­

ber meinte, "aus einem erträglichenPoetenein

schlechterLehrer zu werden.,,75 Dafür konnte

der berühmteAesthetikerFriedrich Theodor

Vischer (1807 - 1887)76 aus Tübingen gewonnen

werden, der gerne Deutschlandverliess, da er

politisch als verdächtiggalt und durch ein eng­

herzigesKirchentum stark angefeindetwar.

Für die italienischeLiteratur wurde der Nea­

politaner Francescode Sanctis (1817 - 1883)77

berufen, der ebenfalls unter der politischen

Reaktion seiner Heimat litt. De Sanctishatte

sich schon vorher durch seinewissenschaftli­

chen Leistungeneinen Namen gemacht und wurde

späterauch als Unterrichtsministerim nachma­

lig gegründetenKönigreich Italien bekannt.

Bei der Besetzungder Lehrstelle für französi­

sche Spracheund Literatur hatte der Schulrat

etwelcheMühe und eine etwas unglückliche Hand,

gewählt wurde provisorischA. Pol. Nicard,52

aus Paris.
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Die englischeLiteratur wurde Hermann Behn­

Eschenburg(1814 = �l�8�7�3�)�~�2 aus Stralsundüber­

tragen, der vorher Professoran der Zürcher

Industrieschuleund Extraordinariusan der Uni­

versitätwar.

Die allgemeineGeschichtewurde mit der philo­

sophischenFakultät der benachbartenUniversi­

tät verschmolzenund Wilhelm Adolf Schmidt

(1812 - 1887)78 aus Berlin übertragen,den eben­

falls die Politik als Flüchtling nach Zürich ver­

schlagenhatte.

Für das Fach der Schweizergeschichtewurde der

NeuenburgerEusebeHenri Gaullieur (1808 ­

1859)52 gewählt, der jedoch noch vor Eröffnung

des Polytechnikumsdemissionierte.Ein anderer

passenderKandidat liess sich bis 1887 nicht

finden.

Bei der Besetzungdes Lehrstuhlesfür Kunstge­

schichteund Archäologie meldete sich eine wahre

Elite von Sachverständigen.Der Ruf ging schliess­

lich an den bestenAnwärter, nämlich an Jacob

Burckhardt (1818 - 1897)79 aus Basel. Jacob Burck­

hardt, der als der grössteKulturhistoriker und

Kunstschriftstellerdes 19. Jahrhundertsgilt,
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trug viel zum frühen Ruhme der Eidgenössischen

PolytechnischenAnstalt bei.

Der Lehrstuhl für Volkswirtschaft und Statistik

fand durch den Genfer AristokratenAntoine Eli­

see Cherbuliez (1797 - 1896)80 eine geglückte

Besetzung.

Für Handels- und Privatrechtwurde der franzö­

sischeFlüchtling Marc Etienne Dufraisse (1811 ­

1876)52 aus der Dordogne gewählt.

Die Staatsrechtsprofessurwurde dem Zürcher Re­

gierungsratJohannJakob Rüttimann (1813 - 1867)81

übertragen.

Für das Landschaftszeichnenschliesslichwurde

der einheimischeKünstler JohannJakob Ulrich

(1798 - 1877)52 und für das Figurenzeichnender

ebenfalls einheimischeKupferstecherJohannKon­

rad Werdmüller (1819 - 1892)52 gewählt.

Wenn wir die Liste der Professorendurchgehen,

so fällt uns die grosseZahl ausländischerPro­

fessoren, namentlichaus Deutschland,auf. Die

schweizerGelehrtenbildeten nur knapp die Mehr­

heit. Wenn wir die Anzahl ausländischerund in­

ländischerProfessorenmit denen an den Univer-
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sitätenvergleichen, so finden wir dort ähnli­

che Relationen.82 Dabei fällt hier immerhin auf,

dass das Direktorat in den ersten25 Jahrennur

während zweimal vier Jahrenin der Hand von

S h . 83 k t h t'c welzern war. Bemer enswer aus eu 1ger

Sicht ist endlich die Feststellung,dass die

Gelehrtensich häufig als Praktiker, was an einer

technischenBildungsstättedamals als selbstver­

ständlich schien, erfolgreichbetätigtenund,

dass von den 32 gewähltenProfessoren"nur" 16

einen akademischenTitel besassen.52 Das Durch­

schnittsalterder Lehrtätigenbetrug 41 Jahre.

Das BemühenKerns und der Wahlbehörden,möglichst

gute und nach SprachgrenzenausgewogeneBeru­

fungen vorzunehmen,stiessauf Anerkennungund

Lob. Dadurch, dass nach Fähigkeitenund nicht

nach parteipolitischenInteressengewählt wurde,

�f�~�o�s�s viel Vertrauen in die neue Bundeshochschule,

was eine gute Gewähr für ihre künftige Leistungs­

fähigkeit bildete.
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3. Direktor des Vorbereitungskurses

Während den Vorbereitungsarbeitenfür das Poly­

technikumwar von Deschwandengrösstenteilsvon

der Industrieschulebeurlaubtworden.84 Mit der

Berufung an das Polytechnikumlegte er zugleich

auch die Professurund das Rektorat an der Indu­

strieschulenieder.85 Zugleich wurde er in die

Aufsichtskornmissiondieser Schule berufen. Die­

ses Amt hielt er bis kurz vor seinemTode im

Jahre 1866 inne.86

Die Wahl seinesNachfolgersbereiteteihm eini­

ges Kopfzerbrechen,da verschiedenebefreundete

Lehrer �s�i�~�h um die Stelle bewarben.Als Lehrer

der darstellendenGeometrie und der angewandten

Mathematik wurden Heinrich Kronauer (1822 ­

1873)87 aus Winterthur und als Rektor Gustav

Zschetsche(1826 - 1873)88 als seine Nachfolger

gewählt.

Bei seinen letzten Amtsgeschäftenbeklagte sich

von Deschwandenauch über Einmischungendes zür­

cherischenErziehungsdirektors.Sein Verhältnis

zu Alfred Escher zeigen zwei Tagebuchnotizenvom

16. und 22. April 1855: " •.•Vormittag zu Hause

Verwaltungsarbeiten,dann Konferenzenbis gegen
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3 Uhr, nachher eine lange Unterredungmit Zsche­

tsche u. eine kurze mit Honegger.89 Ausser der

erstenentnahmich wieder das tiefe Unbehagen,

welches unter der Lehrerschaftder Industrieschu­

le herrscht. Und immer muss ich mir sagen, dass

ich vielleicht auch mehr zur Abwendung der Ur­

sachendesselbenhätte thun können. Ich erschei­

ne mir Escher gegenüberstets schwach, ohne Ener­

gie, furchtsam. Ich lassemich durch sein ener­

gischesu. selbstvertrauendesAuftreten in meinem

Urtheilen zu leicht bestimmen, so dass ich meine

Ansichten oft wirklich aus momentanerUeberlegung

nicht aus Furcht nach den Seinigenrichte. Aber

peinlich ist mir dieser Zustanddoch. Ich kränke

oft meine bestenu. freundlichstenKollegen, wie

jezt Hoffmeister,90stelle mich in den Augen Aller

als Schwächlingdar u. erreicheam Ende auch mit

dieserDemüthigungnicht einmal viel Gutes für die

Sacheselbst. Ich bin herzlich froh, dass der

engereVerband mit dieserSeite bald aUfhört.,,91

"Vor zwei Tagen hatte ich einer für mich pein­

lichen Erziehungsrathssitzungbeizuwohnen:Escher

wollte einem seiner Günstlinge einige Stundenan

der IndustrieschUlezuschieben,ich sprachbeharr­

lich dagegenund drang auch durch. Er aber that,

was er in ähnlichenFällen stets zu thun pflegt:
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er sticheltemit Spottredengegenmeine An­
. ht ,,92SlC •

Gleichzeitig mit der Berufung von Deschwandens

als Professorerfolgte auch die Wahl zum Direk­

tor des Vorbereitungskurses.

Der Vorbereitungskursbegannam 1. Mai 1855 und

dauerteohne Unterbrechungbis zum 8. September.

Am 23. und 24. April waren die Aufnahmeprüfungen,

die 50 Schülerbestanden.
93

Neben diesen 50 eigentlichenStudentenbesuchten

noch 19 Zuhörer den Vorbereitungskurs.Dieser

bemerkenswertehohe Anteil freier Zuhörer scheint

von Anfang an typisch für das Polytechnikumzu

sein.94 Der Kreis der Hörer setztesich zusammen

aus, "theils angehendenGewerbetreibenden,theils

in Zürich angestelltenLehrern, welche sich in

einzelnenWissenschaftenunterrichtenwollten.•.

aus Lehrlingen irgend eines praktischenBerufes

und einige Studirendeder Hochschulein Zürich.,,95

Während des Vorbereitungskursesstellte von De­

schwandenalle seine Kräfte in den Dienst dieser

Schule. Er entwarf für den Schulrat Pläne, wurde

zu den Schulratssitzungenbeigezogen,nahm Kern

einen grossenTeil von dessenArbeit ab, war als
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Direktor besorgt für einen reibungslosenAblauf

des Schulbetriebes,kümmerte sich väterlich um

die Schüler, organisiertefür französisch-und

italienischsprechendeSchüler Sonderkursein

deren Spracheund versuchtenicht zuletzt auch

die Geselligkeit und VerbundenheitzwischenSchü­

lern und Lehrern zu fördern.

Dank diesenausserordentlichenAnstrengungen

Direktor von Deschwandens,wie auch der übrigen

Lehrer, war der Vorbereitungskursein voller

Erfolg. IINur 3 - 4 Schüler erwiesensich am

Schlusseals unfähig zum Uebertritt an die Fach­

schulen.1I96 Der Dank und die Anerkennungder

Schülerwar auch dementsprechendgrossgegen­

über von Deschwanden,obwohl 1I •••hin und wieder

Ermahnungenund Ermunterungendurch das Direk­

torat nöthig wurden; dieselbenwurden aber ohne

Ausnahmevon den Schülerngut aufgenommenund

mit Ausnahme von etwa zwei Fällen, in denen Ge­

wohnheit an mässigesLeben stärkerwar als der

gute Wille, auch befolgt.1I97

Während des Vorbereitungskursesführte von De­

schwandenein ausführlichesTagebuch, einige

Ausschnittedavon mögen seineArbeit, seine Ein­

stellung zur Schule und zu den Schülern, sein
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Verhältnis zum Schulratspräsidenten,wie seine

erstenBekanntschaftenmit ernanntenProfessoren
. 98zelgen.

22. April 1855

"Es war mir eine rechte Freude, diese Woche die

vielen Jünglinge zu empfangen,welche sich zur

Aufnahme in den Vorbereitungskursangemeldetha­

ben. Soviele junge, frische geistigeKräfte um

sich zu haben ist eine wahre Freude. Es wäre

mir sehr lieb, mit ihnen in ein freundlicheres

Verhältnis zu treten, als nur in dem eines Lehr­

meisters. Wenn nur meine trockene, spröde Natur

nicht zu sehr dagegenwirkte. Morgen nun Aufnah­

meprüfungen."

24. April

"Schon lange karn ich nicht mehr so müde nach Hau­

se, wie Heute. Den ganzenVormittag und Nachmittag

bis 4 Uhr Prüfungenmit den zum Polytechn. Ange­

�m�e�l�d�e�t�e�n�~ nachherTransport von Modellen aus der

Kantonsschulein die Gebäudedes Polytechn., das

ErlassenmannigfacherAnordnungenum das Geschäft

der Prüfungenin Gang zu erhaltenu. gegen Jeden,

der etwa verletzt werden könnte seine Schuldigkeit

zu thun: dies Alles hat mir meine Kräfte für heute

ordentlich geraubt. Und doch war es mir wieder
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eine Art Erholung, bei den jungen Leuten zu sein.

Ihr Anblick erfüllt mich mit mehr Freudigkeit,

den Unterricht wieder zu beginnenu. statt mit

diesentrockenenVerwaltungssachen,wieder mit

dem Unterricht u. der Wissenschaftselbstmich

zu beschäftigen;nachdemich diese schönenTage

des Lehrens u. Arbeitens schon über ein Jahr ver­

lassen, ist dieser Wunsch für den Lehrer nicht

ein unbilliger."

25. April

"Wenn ich der erstenVersammlungder Lehrerschaft

des Vorbereitungskursesnicht mit den grössten

Hoffnungen entgegensah,indern ich Mangel an Ue­

bereinstirnrnungin den Ansichten der Lehrer fürch­

tete, so gereichtemir diese Versammlungdoch nun

zu einer der grösstenFreuden, welche ich während

der ganzenZeit der Verhandlungenüber das Poly­

technikum genoss.Man einigte sich nicht nur sehr

leicht über die Aufnahmen, sondernes stellte

sich auch ein ganz gutes Ergebnis der Prüfungen

heraus.Sehr wenige musstenabgewiesenwerden, u.

einige dieser jungen Leute machtenso schöneAr­

beiten, dass man eine wahre Freude daran haben

muss. Nun kann froh u. frisch das Wirken und

Schaffenunter einer Fülle jugendlicherKräfte

beginnen, nun kann bald das Herz sich wieder
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freuen über die Freude, welche ein tüchtiger

Unterricht dem Auge verständigerJünglinge ent­

�l�o�c�k�t�~ Des UnterrichtesschönsterLohn ist doch

die Wahrnehmungdes Genusses,den man durch den­

selben jugendlichen, aufstrebendenGeisternge­

währt. Wenn diese jungen Herzen sich erfreuen

an dem, was man ihnen darbietet, dann schlägt

auch unser Herz höher u. voller, dann empfindet

man eine Wonne, wie sie vielleicht nur dem Lehrer

vergönnt ist. Dieser Wonne kann auch ich wieder

hoffen, theilhaftig zu werden. Also Glück auch

zum neuenWerke: Diese Hoffnung, diesesvielmehr

mit SicherheitvorauszusehendeGlück entschädigt

für manche Mühe u. Qual des lezten Jahres."

27. April

"Heute Schulrathsitzung.Wenn nur die heillosen

juridischenSpitzfindigkeitennicht einen so

grossenTheil der SitzungendieserArt in Anspruch

nähmen: Wo diese beginnen, da wollen sie kaum mehr

enden. - Einige Herren, welche gegen das Polytech­

nikum waren, machengewaltig grosseAugen über die

starke Frequenzdes Vorbereitungskurses..• "

28. April

"Heute Verkündigung der Aufnahmen an das Polytechn.

unter den Angemeldeten.Obschonder Anfang der
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Schule ohne allen Sang u. Klang stattfinden

sollte, so konnte ich mich doch nicht enthal­

ten, wenigstenseinige Worte des Ernstesu. der

Freude an die Schüler zu richten. Ich that es,

ohne Anspruch auf eine künstlerischvollendete

Rede machen zu wollen, wie es mir ums Herz war,

schmucklosu. einfach.1I

29. April

IIAussergewöhnlicheFreundlichkeit von H. Präs.

Escherwie auch schon vor einigen Tagen. Sehr

zuvorkommendeAnzeige meiner Wahl zum ausser­

ordentl. Professord. Universität Zürich.1I

1. Mai

IIErster �S�c�h�u�l�t�a�g�~ Es ist mir ein sehr hoher Ge­

nuss, wieder als Lehrer auftretenzu können, u.

zudem vor einer Anzahl von Schülern, wie ich

sie noch niemals auch nur annäherndvor mir sah.

Aber müde wurde ich auch. Neben den eigenenStun­

den eine Menge Kleinlichkeiten zu besorgen,viele

kleine Verdriesslichkeiten,überall nachzusehen,

zu helfen u. zu �s�t�e�u�r�n�~ Doch ist nun der Anfang

gemacht.11

9. Mai

IIJezt wäre ich wieder recht mitten in meinemEle-
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mente, im Schulleben, im täglichen Umgange mit

den jungen Leuten. Diese Thätigkeit u. die rein

wissenschaftlichesind doch das meinem Geiste

am meisten zusagende.Wenn nur nicht immer Dutzend

u. Dutzend Nebendingereinkämen, Gegenständeder

Verwaltung u. Aehnliches, die mich hierin stets

stören. Einige wissenschaftlicheArbeiten möchte

ich so gern wieder beginnen, u. gleichwohl habe

ich auch nicht einmal den Versuch machenkönnen,

dies zu thun. Hoffentlich geht der Sommer nicht

ganz vorbei, ohne dass ich zu dieser so lieben

Thätigkeit wieder zurückkehrenkann."

24. Mai

"Heute Anfang eines technologischenWörterver­

zeichnissesin 4 Sprachenmit Figuren, zum Ge­

brauch für die Schüler."

25. Mai

"Ordentlicher Fortgangdes Wörterverzeichnisses.

Ich freue mich recht darauf, nach Pfingsteneini­

ge Tafeln aufhängenzu können. Dies wäre eine

erste aus der eidgen. Anstalt hervorgegangeneu.

die Eigenthümlichkeitenderselbenan sich tragende

Arbeit."
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1. Juni

"Heute die ersteSchlichtungeines Streites zwi­

schen einern Lehrer u. einern italienischenSchüler.

Da ist gleich die Ehre angegriffen, u. eine etwas

barscheBehandlungeines wenig tauglichenSchülers

geht nicht weniger weit als an BundesrathFranscini

u. zwar mehr als einmal. Das sind �W�i�c�h�t�i�g�k�e�i�t�e�n�~�1�I

4. Juni

IIErmüdenderSchul- u. Geschäftstag.Bei den Feld­

messübungenfehlt mir gänzlich der gesellschaftliche

Ton, der den Schülerngegenüberherrschensollte.

Dazu bin ich ein für allemal verdorben.1I

5. Juni

11Meine Schularbeitmacht mich doch manchenAbend

todmüde. Und doch bin ich viel lieber von dieser

Arbeit als von dem Schmiedenvon Reglementenmüde.1I

16. Juni

IIVersuch einer geselligenVereinigung von Schülern

u. Lehrern des Polyt. Erfolg halb u. halb.1I

30. Juni

IIErster Versuch von einer geselligenZusammenkunft

von Lehrern u. Schülern, zum grossenVergnügender

lezteren. Es ergab sich wenigstensdas Gute, dass

bereits ein Projekt zur Anordnung eines kleinen Or-
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chesters,eines Gesangsvereins,u. zum Beginn eines

Albums entworfen wurde. Freilich ist noch viel Roh­

heit abzuhobeln."

17. Juli

"Heute zum erstenMale Prof. Vischer von Tübingen

gesehen.Er scheint ein ernstes,keckes Männchen

zu sein. Aufgefallen ist mir das viele Schwäbische

in seiner, des AesthetikersSprache.Gleich nachher

karn Semper, unzufriedenüber die vielen Unkosten u.

andernVerdiesslichkeitenseiner Uebersiedlungvon

London."

21. Juli

"Heute las ich die verschiedenenAnsichten unserer

H. Kollegen über den Studienplandes Polyt. durch.

Mehr noch, als die Verschiedenheitder Ansichten

ist die Verschiedenheitdes Tones interessant,in

welchem die Herren schreiben.Einige gutmüthig u.

freundlich, die meisten aber entwederspitzig u.

gespreiztoder hochtrabendu. absprechend.Burk­

hards und Zeuners Briefe sprechenmich am meisten

an. Sie werden freilich die jüngstensein, u. mögen

deshalbam ZurückhaltenstengeschriebenhabenJ

allein sie haben doch, auch ihre abschweifenden

Ansichten unumwundenausgesprochen.Sie thaten es

aber nicht mit bitterem, sondernfreudigem Herzen."



- 129 -

30. Juli

" .•.Unterdessenwieder eine bedeutendePersönlich­

keit kennengelernt: Prof'. Scherreraus Freiburg•99

Ein heiterer, witziger, freundlicher Mann. Er macht

den Eindruck, als liesse sich leicht mit ihm ver­

kehren. - Sonst die ganze Zeitspannean Vorarbeiten

für den künftigen Kurs herumlaboriert:Stundenpläne,

Lektionenverzeichnisse,Verzeichnissevon Büchern

für die Bibliothek u. dgl. giengenmir durch den

Kopf."

1. August

"Erstes Zusammentreffenmit Prof. Culmann. Er hat

ein jugendlichesaber festes und geistvollesAeusse­

re: giebt sehr schnell u. sehr bestimmteUrtheile

ab, oft bevor er alle nöthigen Prämissendazu �g�e�~

sammelt, aber Alles in einer freundlichenäussern

Miene."

4. August

"Eine bewegte, mühsameSchulwocheist heute geschlos­

sen, die Bildung der Lektionsverzeichnisseu. Stun­

denpläneist etwas, das mit den speziellstenAnsich­

ten der Lehrer über ihre Wissenschaftenu. mit ihren

eigenthümlichstenWünschen zusammenhängt.Daher ein

mehrfachesKreuzfeuer auf den vom Schulrathentwor­

fenen Plan. Ebensoschwierig ist die Frage der Loka-
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litäten. Dies Alles u. vieles Aehnliche fieng nun

diese Woche an ernstlich zur Sprachezu kommen, dazu

Schülergeschichten,Anordnungenvon Repetitorien,

Vorbereitungder Zeit auf den bevorstehendenUrlaubs­

ertheilungenusf.•. "

19. August

"Ein Spaziergangauf den Uetli mit Prof. wolf
lOO

stärkte mich an Leib und Seele..."

20. August

"Als lezthin Bolley von Aarau hierher kam sagteer,

es sei ihm schwer gewordenvon Aarau wegzugehen.Ich

kann mir nicht denken, dass mir ein Abschied von

Zürich so schwer gewordenwäre, wenn mich das Poly­

technikum anderswohingerufenhätte. Daraus empfand

ich deutlicher als je, wie wenig ich eigentlich mit

Zürich in Verbindung stehe. Die schöne Natur ist

das, was mir am nächstenliegt, sonstwenig Ande-

res."

24. AU9Jlst

"Beim Präsidentendes Schulrathesmachtenmeine An­

regungenzur Erstellung von einigen Lehrmitteln heu­

te die allerschlechtestenGeschäfte.Die Sachewur­

de als höchst untergeordnet,unbedeutendu. wenig

dringendbehandeltu. zur Seite geschoben.Der Mann
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war niemals �L�e�h�r�e�r�~�"

30. August

"Die.lezten Tage waren nicht ohne Wichtigkeit für

mich. Der Schulrathsassu. ernanntemich zum Di­

rektor der polyt. Schule für die nächstenJahre.

Während der Sitzung gesternAbend, fand eine Spa­

zierfahrt der HH Schulräthenach der Au statt, wo­

zu ich ebenfalls eingeladenwar. Zuerst Spazier­

gang in dem Gute des H. Escher. Es zeichnetsich

durch die Mannigfaltigkeit der Bodengestaltungu.

passendeBenutzungder Bepflanzungzur Hervorhe­

bung seiner Gestaltungaus. Es hat unvergleichlich

schöneStellen. Dann Wagenfahrtnach der Au .••

In der gestrigenSitzung des Schulratheswurde auch

der Beschlussgefasst, in drei bis vier verschiede­

nen Städtender Schweiz Aufnahmeprüfungenfür die

polyt. Schule halten zu lassen,u. mich zur Leitung

dieser Prüfungenan alle diese Orte hinzusenden.

Dieser Umstand macht meine Stellung als Direktor

zur Schweiz. Bevölkerung sehr eigenthümlich, mög­

licherweise einflussreichauf das mittlere Schul­

wesen der Schweiz."

2. September

"Im Nouvelliste Vaudois erschienvor einigen Tagen

ein Artikel, offenbar von einem Schüler des Poly-
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technikums, der meine Wirksamkeit an der Schule

besondersmit Bezug auf die Franzosenu. Italiener

sehr lobt u. mir ganz artig dafür dankt. Auszüge

darausmachennun die Runde in den Zeitungen.lOl

Der Artikel, mit E. (Emil) unterzeichnet,ist

wahrscheinlichVoruz (1) verfasst. Diese Anerken­

nung freut mich, der öffentliche Ausdruck derselben

schmeicheltmir in gewisserWeise, dennoch regt

mich die Sache sonderbarauf. Ich wollte fast lie­

ber, sie hätten im Stillen gedankt."

5. September

"Lange hatte ich keinen so mühsamenu. unbefrie­

digendenTag mehr. Diese heillosen Verwaltungsar­

beiten nehmen einem alle Kraft u. allen guten Muth.

Würde am Ende nur noch die Arbeiten bleiben, wie

ich sie gemacht, SO hätte ich doch wenigstensei­

ne einzelneArbeit vor mir; aber so wird nachher

immer noch soviel herumgekleistert,dass ich doch

niemals ein eigenesWerk vor mir sehe. Man korri­

giert mir meine Arbeit wie einem �S�c�h�u�l�b�u�b�e�n�~ Dies

wird doch nicht recht zu meiner Stellung passen."

7. September

" •..Mit Zeuner komme ich in ein stets freundli­

cheresVerhältnis. Dieser Kollege ist mir unendlich

viel �w�e�r�t�h�~ 11
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10. September

"Heute wieder gearbeitetwie ein Pferd, dem H. Prä­

sidentenArbeiten abgenommen,die �~ eigentlich

hätte machen sollen - Alles in der Hoffnung, endlich

einmal einige Tage Ruhe zu erhalten."

11. September

"Heute sah ich in einer freundlichenUnterredung

mir unsermH. Präsidentenneuerdings,dass er die

mühsamenArbeiten eines Lehrers u. Schulvorstehers

nicht kennt u. nicht begreift, dass man, wenn man

das ganze Jahr ununterbrochenin solchenGeschäften

gearbeitethat, einige Erholung durchausbedarf•.• "

12. September

"Heute zeigte sich die SchwächeunseresH. Präsi­

dentengegenüberEscher sehr auffallend. Auf meinen

Vorschlagwar der Schlussdes erstenSemestersauf

den Palmsonntagfestgesetztu. dies durch Druck be­

kannt gemachtworden. Escher schickt zu ihm hin: der­

selbe solle wegen der Universität am Charsamstag

stattfinden, u. alle Zeitungenmüssendiese Korrek­

tur bringen. Es traf sich zufällig, dass ich eben­

falls heute einen Artikel der Berner-Zeitung, in

welchem EschersHang zur "Monarchie" scharf geta­

delt wird, zum erstenmal sah, u. welcher das Ver­

hältnis zwischen Kern u. Escherwohl nicht unwahr,
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101aaber sehr schonungslosdarstellt. Escher ver-

dirbt etwa doch nach u. nach sich selbst."

14. Septembe4Rigistaffel

"Endlich bin ich in den Ferien, bin etwa für 10

Tage frei. Aber ich musstemich gesternvon Zürich

fast gewaltsamlosreissen•.. "

Das Bedürfnis nach Entspannungund Ruhe des geplag­

ten Schulmeistersbegreifenwir besondersgut, wenn

wir aus seinemUrteil über den Vorbereitungskurs

leseng "Schwer zu bewältigenwar der Uebelstand

der Kürze des dem Unterrichte gewidmetenZeitraumes,

der doch wieder andrerseitsnicht ermangelte,gegen

das Ende des Kurses drückend und ermüdend für den

Lehrer zu werdeno Kurz war die Zeit von etwas mehr

als vier Monaten gewiss, um während derselbenden

ganzenKurs der unorganischenChemie, der Physik

u.s.f. verbundenmit zahlreichenRepetitorien, ab­

zuhalten; ermüdendaber wurde der Unterricht weil

er ununterbrochenfortdauerteund geradedurch die

heissesteJahreszeithingeführt werden musste. Wenn

dazu noch die ungünstiggelegenen,zu niedrigen und

engenLokalitäten ihren Einfluss auszudrückenbegan­

nen, so bedurfte es in der That sowohl von Lehrern

als Schülernoft eines gewissenMasses von Selbst­

überwindung, um eine Unterrichtsstundemit Sammlung

zu ertheilenund zu hören."102
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4. Direktor der EidgenössischenPolytechnischen

Schule

Am 28. August 1855 wählte der Schulrat JosefWolf­

gang von Deschwandenzum erstenDirektor der Eid­

genössischenPolytechnischenSchule mit einer reg­

lementarischenAmtsdauer von zwei Jahrenund einem

Zusatzgehaltvon 600 Fr. l03 Diese Wahl war für von

Deschwandeneine BestätigungseinesOrganisations­

talentes, seiner Pflichttreue und seiner erfolg­

reichen FÜhrung des Vorbereitungskurses.

Die Aufnahmeprüfungenfür das Eröffnungssemester

fanden an verschiedenenOrten statt und zwar am

2./3. Oktober in Bern,104 am 5./6. in Lausanneund

am 10./11. in Zürich.105 Die Leitung der Prüfung

unterstandvon Deschwanden."Von den 87 Angemelde­

ten wurden 68 als Schüler aufgenommen.1I106 Bis

Ende Oktober meldetensich noch 115 Hörer, so dass

die Gesamtzahlder Studierenden183 betrug; eine

so hohe Zahl war nicht erwartetworden.l07

Von Deschwanden,der die Prüfungenleitete und die

ganze Verantwortungzu tragenhatte, war jedoch mit

dem Ergebnis nicht zufrieden, vor allem, weil wegen

den verschiedenenVorbedingungendie Anforderungen

tief gestelltwerden mussten.Müde und resigniert
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schrieb er am Schlusstagder Prüfungen in sein Ta­

gebuch: "Heute Fortsetzungder Prüfungen, mit unge­

fähr gleich schlechtemErfolge, wie gestern.Dabei

Ermüdung in hohem Grade. - Und unser guter Präsident

besuchtedie Prüfungennicht ein einzigesMal,

kümmert sich um dieselbengar nicht, sondernhat

für sich u. die Kanzlei nicht Wichtigeres zu thun,

als Anordnungenzur Eröffnungsfeierzu treffen."lOB

Auf den 15. Oktober war die festliche Eröffnung des

Polytechnikumsfestgesetztworden.109 Zu dem feier­

lichen Akte waren die Repräsentantender Bundesver­

sammlung, die Behördenvon Stadt und Kanton Zürich,

sowie die Professorenund Studentender Universität

und des Polytechnikumseingeladen.Die Feierlichkei­

ten begannenmit einem Festzug, der sich am frühen

Vormittag unter Kanonendonnerund Glockengeläute

vom Rathaus zum Fraumünsterbewegte. In dieser Kir­

che hielt Kern die eigentlicheFestansprache,die

von Orgelspiel und Gesangsaufführungenumrahmt wur­

de. Am grossenFestbankettam Abend, zu dem die

Studierendennicht geladenwaren, löste eine Tisch­

rede die andereab. Währenddessenorganisiertendie

Studentenbeider Hochschuleneinen Fackelzug.110

Von Deschwanden,der kein Freund von grossenFest-
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lichkeiten war, brachte dem Festprogrammnur ein

geringesVerständnisentgegen. "Mir scheint das

Fest Alles eher als ein Schulfestwerden zu sollen.

Die Anstalt soll eine öffentliche sein, u. man

scheintdie Eltern, deren Söhne an derselbengebil­

det werden sollen, an keinem Theile des Festes

Theil nehmen lassenzu wollen. Die Anstalt ist für

die Jugend, die Schüler errichtetworden, u. man

schliesstgeradediese von der ganzeneinen Hälfte

des Festesaus. Also ist auch ein Schulfestmöglich

ohne �S�c�h�ü�l�e�r�~ Wenn Lehrer, nicht Staatsmännerdas

Programmentworfenhätten, es hätte wohl tiefer in

die Schülerschaft,u. damit auch tiefer in das ei­

gentlicheLebenselementder Schule hineingegriffen.

Dieser Mangel schmerztmich namentlichauch der Schü­

ler wegen, die in höchst dürftiger Weise auf sich

lb ' , d ,,111se st angewlesenSln .

Am Tage der feierlichen Eröffnung schrieb denn auch

von Deschwandenkurz und trocken in sein Tagebuch:

"Mittags Eröffnungsfeierdes eidgen. Polytechno u.

Abends den grösstenTheil der Schüler in besoffenem

Zustande.Wahrlich ein niederschlagender,ärgerli­

cher Anfang.,,112

N h d V 1 ' h ' 113 d Sac em or esungsverzelcnlS es ersten eme-
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stershatte von Deschwandenfolgende Stundenzu

erteilen: Bau-, Ingenieur- und mechanisch-techni­

sche Schule:

1. Jahreskurs:DarstellendeGeometrie, Schattenlehre

2. Jahreskurs:Steinschnittoder Perspektive.

VI. Abteilung, FachrichtungmathematischeWissen­

schaften:Darstellungvon Linien, Ebenenund einfachen

Körpern, Darstellungkrummer Flächen, Schattenlehre,

Stein- und Holzschnitt oder Perspektive.

Von Deschwanden,der arn 28. April 1855 auch zum

ausserordentlichenProfessoran die Universität

Zürich berufenworden war,114 hatte neben den Poly­

technikums-auch Universitätsstudentenals Zuhörer.

Seine Professuran der Universität war ohne Gehalt,

wie auch die meistenübrigen Berufungenvorn Polytech-
'k d' , '.. 115 'D 1 ' k 't�n�~ um an �~�e �U�n�~�v�e�r�s�~�t�a�t�. Um �e�~�n�e oppe �s�p�u�r�~�g �e�~

mit der nahenUniversität zu vermeiden, wurden gemein­

same Professureneingerichtet, so dass die Polytech­

nikumsschüleran der Universität und, was weit häufi­

ger der Fall war, Universitätsstudentenam Polytech­

nikum Vorlesungenbesuchenkonnten.116 Man glaubte,

diese RegelunggereichebeidenAnstalten zum Vor­

teile. Die Universität konnte sich einige Professuren

ersparen,und das Polytechnikumerhielt einen ge­

wissen Stock an Zuhörern, der nicht ganz unwillkommen

war, da Professorenbekanntlichvor einern gefüllten
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Auditorium besserlesen, als vor halbgefülltenBän­

ken. Auch für den Schulratwar es nicht ohne Bedeu­

tung "bei Berufungenden Professorendes Polytechni­

kums zugleich den Titel eines zürcherischenUniversi­

tätsprofessorsin Aussicht stellen zu können, da in

den akademischenKreisen die polytechnischenSchulen

vielfach noch nicht für voll galten und der Rang

eines Universitätsprofessorshöher gewertetwurde

1 d ., . h 'k ,,117a s er]enlge elnes Le rers am Polytechnl um.

"Unmittelbar nach der Eröffnung der Anstalt vervoll­

ständigteder Schulrathdie letzten einleitenden

Massnahrnendurch die Wahlen der Direktoren der ver­

schiedenenSammlungenund der Vorständeder Spezial­

konferenzen,der Bibliothekskommissionund des Bib­

liothekars.,,118Ebensowurden die Abwarte, der Kassier

und "Schreibgehülfe"bestimmt.119 Dadurch wurde von

Deschwandenerheblich entlastet.Bis zur Wahl Johann

Rudolf Wolfs als Bibliothekar, übte er diesesAmt

ebenfallsaus und kann eigentlich als der erste

Bibliothekar dieserbedeutendenBibliothek genannt
120werden.

Am Anfang litt der SchulbetrieblängereZeit an den

schwierigenund komplizierten Verhältnissender

Räumlichkeiten. "Die Räume, die der Kanton dem Bund

fürs erste zur Verfügung gestellt hatte, verteilten
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sich auf vier, spätersogar noch auf andere, und

zwar meist weit auseinanderliegende.Oertlichkei­

ten. Hauptsitz der Schule war ein Teil des damali­

gen Universitätsgebäudesbei der Augustinerkirche.

Des �w�e�i�t�e�r�~�n wurde unter anderemnoch Unterricht

in den Räumen der Kantonsschulesowie in der so­

genanntenStiftsverwaltereian der Obern Kirchgasse

erteilt. Hier hatten anfänglich auch der Schulrats­

präsidentund der Direktor ihren Sitz.,,121

Wie mangelhaftdie provisorischbereitgestellten

Räumlichkeitenwaren, zeigt eine Eingabe Direk­

tors von Deschwandenan SchulratspräsidentKern

im Sommer 1856. Zunächstrügte von Deschwanden

die unzweckrnässigenZimmer, die unzureichendeBe­

leuchtung, die unpassendenEinrichtungen,die

mangelnde�V�e�n�t�i�l�a�t�~�o�n�, besondersin der Nähe des

chemischenLabors, die unzureichendeHöhe der Säle:

"Ein überall••• in empfindlichemMasse hervortre­

tender Uebelstandist die ungenügendeHöhe der

Räume. Die gewöhnlichenHörsääleder 6. Ab-

teilung müssen••• meistensdes Abends in zwei bis

drei unmittelbar aufeinanderfolgendenStundenbe­

nutzt werden. Wenn nun im Winter die Sääle, wel­

che 25 bis 30 Hörer fassenkönnen, einige Stunden

lang mit Studirendenangefüllt sind, u. durch meh­

rere Oehllarnpenbeleuchtetwerden, so wird der Auf-
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enthalt in diesenRäumen für jedermannhöchst pein­

lich, für den aus der frischen Luft eintretenden

Lehrer aber, der überdiesnoch sprechenmuss, fast

unmöglich. Sowohl Lehrer als Schüler beklagtensich
, t' '1 . üb' d' b 1 d ,,122elns lmmlg eztenWlnter er lesen Ue e stan •

Des weiterenbeklagteer die Zerstreutheitder

Schulzimmer in der Stadt Zürich und die darausent-

standenen"Uebelstände"."Der erstehieraus ent-

stehendeUebelstandist der Zeitverlust der Schüler

durch das Hin- u. Hergehen, die Gelegenheitzur Zer­

streuung, die ihnen dadurchgebotenu. von ihnen

natürlich dann auch oft benuzt wird. Es wird bei

dieserWanderungder Schüler namentlich fast unmög­

lich, sie zu einem dauerndenArbeiten in den Zeich-
····1 h 1 ,,122nungssaaen anzu a ten.

"Ferner entstehtaus dieser Zerstreutheiteine

grosseSchwierigkeit, gewisseSammlungengleich­

zeitig von mehrerenAbtheilungender Schule be-

t 1 ,,122nu zen zu assen••.

Ganz besondersbedauerteDirektor von Deschwanden

dabei die Entfremdungder Lehrer untereinander

und besondersdie Problematikder disziplinarischen

Leitung der Schüler. Nachdemer bereits in der er­

sten Professorenkonferenzmit seinemAntrag auf ge-
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naue Kontrolle des �S�t�u�n�d�e�r�~�e�s�u�c�h�e�s der Schüler mit

monatlichemBericht an den Direktor auf wenig Ver-
.. d' . K 11 123stan nlS selner 0 egen gestossenwar, so

musstenihn diese "Uebelständell ganz besondersbe­

schäftigen.

IIAusserdemist es wohl selbstverständlich,dass

durch diese Zersplitterungder Räume die Einwir­

kung der Lehrer auf die Schüler ausserden Unter­

richtsstundenu. dadurch auf jede Art von diszipli­

narischerLeitung der 1ezternungemein erschwert

wird. Von dem zwanglosen,mehr freundschaftlichen

Umgange zwischenLehrern u. Schülernausserden

Unterrichtsstundenbis zur Durchführung jener zwar

sehr prosaischeno aber doch nicht immer ganz zu

vermeidenden,positiven disziplinarischenVorschrif­

ten hinunter wird jeder erziehendeEinfluss der

Lehrer gleich sehr gefährdet0 wenn nach der Stunde

Lehrende u. Lernende sich beeilenmüssenaus dem

Haus wegzugehen,um in irgend welchem andernLoka­

le nicht zu spät einzutreffen. Der Unterzeichnete

selbsthat in seiner Stellung als Direktor diesen

Uebelstandbesondersempfindlich gefühlt, wenn er

oft ganze Abtheilungenvon SchülernMonate lang

nicht zu sehenbekam, während er doch auf den Wunsch

seiner Kollegen hin ermunternd, manchmal aber rügend

auf sie, die ihm fast fremd gewordenwareno einwir-
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ken musste

Nicht minder leidet endlich unter dieser Zersplit­

terung der Räume das gute Verhältnis der Lehrer

unter einander, indem nur wenige Gelegenheithaben,

sich zu sehen. Bei einer Lehrerschaft,welche, wie

die des Polytechnikums,so viele für die Schule

wichtigen Dinge als Körperschaftzu erledigenoder

zur Erledigung vorzubereitenhat, kann sich kein

Einzelner von den Uebrigen, ohne Nachtheil für die

Schule selbst, isoliren. Entwederbleibt er von

den Konferenzenweg; u.dannsind die Interessen

seinesFachesnicht vertreten;oderer besuchtsie

u. tritt damit in eine Versammlung ihm nur halb

bekannterMänner, mit derenAnsichten er sich nur

schwer oder gar nicht vertraut machenkann. Mann

weiss, über wie Manches man sich viel leichter im

zwanglosenPrivatgesprächeinigen kann, als in

der offiziellen Sitzung, u. es braucht nicht erst

gesagtzu werden, dass eine Lehrerschaft, deren

Mitglieder sich bis vor wenigen Monaten nur zum

kleinstenTheile kannten, jedes Beförderungsmittel

gegenseitigerAnnäherungin besondershohem Masse
"th' h t,,122no .1.g a

Dass das disziplinarischeVerhalten der Studieren­

den innerhalb der Schule in den erstenJahrenwenig
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Anlass zu Klagen bot, dafür sorgte von Deschwanden

mit einer väterlich strengenEinhaltung der Haus­

ordnung und genauenKontrollen.

Allerdings konnte er nicht vermeiden, dass zu sei­

nem Entsetzendie Polytechniker ausserhalbder

Schule das etwas lockerere Leben der Universitäts­

studentennachahmten.Besondersdie Nachtwächter

der Stadt Zürich schienenein beliebtesReizobjekt

der studierendenJugendgewesenzu sein: "Die Stu­

denten und Polytechniker haben gesternNacht schon

wieder Scandalverübt; wie es scheint, legen es

diese Herren darauf an, die Polizei zu höhnen und

durch nächtlichenLärm u.s.w. zu zeigen, dass sie

Meister sein wollen. Nach mündlichenMittheilungen

soll es beinahe zu einer Rauferei zwischen den

Studentenund Nachtwächterngekommensein, weil

die Studentensich widersetztenund von ihren

StöckenGebrauchmachenwollten•.. ,,124 Verschie­

dene Reklamationender Polizeidirektionmit beige­

legten und etwas naiv abgefasstenRapportener­

zählen uns von einigen harmlosenStudentenstrei­

chen bis zu mutwilligen und bösenBubenstückenmit

S hb h""d' 125ac esc a 19ung.

Nebst den Sorgen über das nächtlicheTreiben sei­

ner SchülerbelasteteDirektor von Deschwanden
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die beginnende:Rivalität zwischeh '!Polytechnikernil

und "Studenten".

Die Universitätsstudenten,die der Gründung der

lI$chwesteranstalt"mit scheelenAugen zugeschaut

hatten, fühlten sich den Technikerngegenüberals

die einzig riahtigenVertreter der akademischen

Jugend. Dass man der EidgenössischenSchule in den

ohnehin zu engen Räumen des Hinteramtes für einige

Jahre Unterschlupfgewährenmusste, trug kaum zur

Förderungder gegenseitigenFreundschaftbei. Neid­

voll verfolgten die UniversitätsstUdentendie rasche

Entwicklung des Polytechnikums,während die Univer­

sität immer mehr in den Schattender mächtigeren

und reicherenBundesschulegeriet. Eifersüchteleien

und Reibereienwaren an der Tagesordnung.Versuche

Zu gemeinsamenUnternehmungenin einem Studtenten­

gesangsvereinoder einer andern akademischenVerbin­

dung schlugenfehl und unterstrichenmehr das Tren-

d 1 d . 126nen e a s as Gemelnsame.

Bereits am 18. Januar1856 kam es zu offenen Strei­

tereien zwischen Polytechnikernund Studenten:Stu­

dentender Universität forderten Polytechniker zum

Duell heraus.. 127 IISoba.ld Desohwandendavon hörte,

erklärte er in Uebereinstimmungmit dem Schulrats­

präsidentden Beteiligten, dass jede Annahme einer
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Forderungdie sofortige Wegweisunghabenwür­

de.,,128Androhungenvon Disziplinarmassnahmen

hatten jedoch nicht den gewünschtenErfolg und

bereits im Frühling 1856 musste ein Polytechni-

k 1 · d 129er re eglert wer en.

Im Sommer 1856 kam es auch zur ersten"Katzen­

musik" in der Polytechnikumsgeschichte."Redak­

tor Spyri von der "EidgenössischenZeitung" hat­

te in einem Artikel, worin er der Polizei ein

kräftiges Einschreitengegen die häufigen nächt­

lichen Tumulte von Studentenund Polytechnikern

empfahl,130den Zorn der akademischenJugendge­

reizt. In der Nacht vom 9./10. Juni 1856 de­

monstriertendeshalbStudentenund Polytechniker

vor Spyri's Wohung im Zeltweg mit einer "Nacht­

musik" und setztendann den Lärm in Oberstrass

vor dem Hause Deschwandensfort, was ursprüng­

lich keineswegsim Programmgelegenhatte. Eine

von 82 Teilnehmernbesuchte"allgemeine Poly­

technikerversammlung"sprachdann auch ihren Un­

willen über das Gescheheneaus und wurde nur

durch die Einspracheder Behördenan der Veran­

staltungeines Fackelzugesfür die Direktion ver­

hindert. Ein Haupturheberder Szene, der sich

auch sonst durch Disziplinarwidrigkeitenhervor­

getan, wurde relegiert.1I13l
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Der Unterricht selbstverlief in den erstenbei­

den Schuljahrenohne nennenswerteZwischenfälle,

in den Hörsälen und Labors wurde hart gearbeitet,

die Studerttenfanden wenig Zeit und Anlass zu Un­

fug, der Lehrbetrieb fesuigte sich und wurde wei­

ter ausgebautund die Organisationgestrafft und

verbessert.

1856/57 arbeitetevon Deschwandeneine Anzahl

Regulative aus, die von der Gesamtkonferenzdurch­

beratenund vom Schulrat angenommenwurden.

Am 4. Juli 1856 wurde das ersteRegulativ, das die

Bedingungenfür die Aufnahmeprüfungenfestlegte,

in Kraft gesetztund den schweizerischenMittel-

h 1 h ' kt 132 1 h 1 dsc u en zugesc1C. Das,Raa sc u wesen, as

sich danach zu richten hatte, erhielt dadurchei­

nen mächtigenAuftrieb.

Ein zweites und drittes Regulativ vom 3. Juli 1856

regeltendie Schlussprüfungenund Wettarbeiten.133

1857 folgten am 10. August ein Regulativ über Preis­

aufgabenund am 14. August ein Regulativ über den

Studiengangvon Lehramtskandidaten.134

In die Anfangszeit von von DeschwandensDirektorium

fiel auch die ganze Problematikdes Polytechnikums-
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neubaus.Die teilweise kläglichen Schulräumeund

vor allem die immer spürbarerwerdendePlatznot

führten zu manchenBeschwerden.Zwar hatte der

Bundesratden Schulrat schon am 14. September1854

aufgefordert, ein Bauprogrammzu entwerfen, um die

Schule unter ein Dach bringen zu können, aber trotz

des zeitweisesehr fleissigen Planensmusstendie

Provisorienneun Jahreherhalten.

Kern versuchtenach Kräften den Neubau zu fördern.

Bei der Ausarbeitungvon Plänenkonnte er sich vor

allem wieder auf den unermüdlichenvon Deschwanden

stüzten. Nach Vorlagen des Karlsruher Polytechni­

kums entwarf nun von Deschwandenim Januar1856

ein Bauprogramm, das von einer Kommission bereinigt,

am 5. Februar vom Schulrat genehmigtwurde.135

Das Raumprogramm,das mit 500 Studentenrechnete,

verlangteein grossesund würdiges, nicht prunk­

haftes Hauptgebäude,ein kleines Nebengebäudefür

die Labors der chemisch-technischenAbteilung und

für Werkstätten, sowie genügendeAuditorien für

jede Fachabteilungund spezielleZeichnungssäle.

Erschrecktdurch den hohen Kostenvoranschlagvon

über einer Million Franken, liessderZürcher Re­

gierungsrat,der laut Abkommen mit dem Bunde für
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die Unterbringungdes Polytechnikumsverantwort­

lich war und somit die Kosten für ein neues Gebäu­

de zu tragenhatte, den Baubeginnunglaublich

lange hinauszögern.Statt dass es bald zum ersten

Spatenstichkam, entwarf die Zürcher Regierung

ein äusserstkleinliches Bauprogramm, das unge­

fähr der Hälfte des ursprünglichenProgrammesent­

sprachund erst noch der Universität hätte Platz

b ' 11 136leten sO en.

Der uhermüdlichevon Deschwandenentwarf Gutachten,

formulierte die minimalsten Forderungenfür die

Bundeshochschule,nahm an den Beratungenteil und

schrieb unumwundendie empörte Meinung der Lehrer­

SChaft an Kern: 11 Die Lehrerschaft·muss daher die

weitere Erklärung abgeben: dass sie bis zur Her­

stellung eines neuen, passendenLokales für die

Schule.•• die Verantwortlichkeit für die Leistungen

u.. den Ruf der pOlytchn. Schule als eine \'lissen­

schaftlieheAnstalt nicht in dem Masse, wie es unter

günstigernVerhältnissengeschehenmüsste, auf sich
137nehmenkann.11

Im Herbst 1857 konnte man sich endlich auf den

Bauplatz einigen. Direktor von Deschwandenschil­

derte den Standortdes zukünftigen Polytechnikums

sehr anschaulich: "Dieser Platz liegt etwa 10 Minu-
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ten nordöstlich vom Mittelpunkt der Stadt, auf

einer natürlichenTerrassedes Zürichberges,etwa

160 Fuss138 über dem Wasserspiegeldes See's.

Auf dem Rande dieser Terrasse,von welchem dieselbe

ziemlich steil gegendie Stadt abfällt, befindet

sich gegenwärtigan der Stelle des künftigen Neu­

baues die Privatbesitzungzum Schienhut, dicht da­

neben aber einerseitsdas Pfrundhausoder der

Bürgerspitalund andererseitsdas Blinden- und

Taubstummeninstitut.An der Stelle dagegen,wo sich

die Terrassean den höher hinansteigendenZürichberg

anlehnt, steht der neue Kantonsspital.Da ganz in

der Nähe auch das Kantonsschulgebäudesteht, so

wird sich mithin der neue Bau bei einer Gruppe an­

derer öffentlicher Gebäude,mit theilweise verwand­

ten Zwecken, befinden, und mit ihnen gemeinsamauf

seiner erhabenenStelle als eine der erstenZierden

der Stadt von einem grossenTheile des See'sund

des Limmatthales aus sichtbar sein.

Während schon durch jene öffentlichen Anstalten in

der nächstenUmgebung des neuenSchulhausesRuhe

bedingt wird, werden auch die in der Nähe befind­

lichen Privatwohnungendieselbe nicht stören. Der

vom Rande der Terrassenach der Stadt sich neigen­

de Abhang ist grösstentheilsmit Weinrebenbepflanzt,

aus derenMitte sich mehrere reiche Privathäuser
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erhebenund durch welche passendeWege �~�u�r Ver­

bindung der Stadt mit der neuenAnstalt werden

angelegtwerdeno Auf der Terrasseselbst sind zu­

nächstbei dem Bauplatzewenig Privatwohnungen,

und diejenigen, deren Bau etwa durch das Polytech­

nikum selbstwird angeregtwerden, werden natürlich

schon aus diesemGrunde die Interessender Anstalt

möglichst zu schonensuchen. Nur die Hauptstrasse

nach Winterthur, welche zwischen dem Kantonsspital

und dem künftigen Polytechnikumdurchführt, hätte

früher theils die wünschbareRuhe stören, theils

durch den Staub die Sammlungender Anstalt be­

lästigenkönnen. Da aber der grössteTheil des

frühern Verkehrs von dieser Strasseauf die Eisen­

bahn übergegangenist, so sind auch diese Uebel­

ständenicht mehr zu fürchten."139

Nach vielen Verhandlungenkonnte erst 1859 mit

dem Bau des Nebengebäudesund 1860 mit dem des

Hauptgebäudesbegonnenwerden. Das Hauptgebäude,

das nach den Plänenvon Gottfried Semper gebaut

wurde, konnte dann 1864 endgültig bezogenwer-

d 140en.

Durch die vielen Arbeiten ermüdet, geplagt von

seiner schwächlichenGesundheitund unbefriedigt

sich ständig mit Verordnungenund Gesetzenherum­

schlagenzu müssen, statt sich den mathematischen
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Wissenschaftenungestörtwidmen zu können, ver­

leidete von Deschwandenschon bald das Direktoren­

amt.

"Immer quält mich wieder der Mangel an Befriedi­

gung in meiner Stellung; immer wünschte ich diesen

Zustandnur als einen vorübergehendenansehenzu

können, u. immer wieder sezt er sich länger fort,

als ich hoffte.,,141

"Der Gedankedie Direktorsstelleaufzugeben,be­

schäftigtemich heute sehr oft.,,142

Noch schwankend,das Direktorium aufzugeben,bat

von Deschwandenin einem Schreibenvom 7. März 1856

um Erleichterungin seinerAmtstätigkeit. Der

Schulrat ging auf von DeschwandensBitte nicht ein.

Eine Woche vor Schluss des erstenSemesters,eben

nachdemder SchulratErleichterungenim Direktorat

verweigert hatte, schrieb von Deschwandenseine

Eindrücke über den Zustandder Schule in sein Ta­

gebuch: "Krankheit während acht Tagen; gerade

während der Schulrathseine Sitzungenhielt. Ich

benuztediese Sitzung, um ein Gesuch für Erleich­

terung in meinen Geschäfteneinzureichen.Es wurde

ein Beschlussgefasst, der so gut wie eine Abwei­

sung diesesGesuchesist: Erleichterungdurch Ver­

minderungmeines Unterrichtes.
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Es ist überhauptmein Verhältnis dem Schulrath

u. dessenPräsidentengegenübernicht das rechte.

Ich werde wahrscheinlichbesondersauch wegen der

Behandlungsweiseder Disziplin mit diesenHerren

in Konflikt gerathen.

Während dieser Mussezeit zum Nachdenkenu. zum

Ueberschauendes Gesamtzustandesder Schule ge­

wahrte ich fast mit Schreckenjeden Mangel eines

idealerenu. gemeinsamenStrebensunter den Schü­

lern. Jederhat nur seinenPrivatbrodkorb im Auge;

nicht einmal ein materiellesInteresseist vorhan­

den, welches sie nur in Gemeinschaftmiteinander

zu erreichenbetrachteten.Ihre einzige Gemein­

schaft liegt in der kleinlichen Nachahmungssucht

der Studentenu ihrer Gebräuche.Ich dachte nun

an das Erwecken des Bewusstseinsder nationalen

Bedeutungdes Standesder Techniker u. der tech­

nischenStudien, sowie des selbständigenwissen­

schaftlichenWerthes dieser Studien. Ausserdem

schienmir, man könnte vielleicht die kleinliche

Studentenritterlichkeitdurch Einführung des Feld­

schützenwesenszurückdrängen.Aber die Ausführung

von diesemAllen braucht Zeit u. ist schwer.ul43

Zeit musstevon Deschwandentrotz der grossenIn­

anspruchnahmeseinesAmtes zur Verfügung gehabt

haben, wie sein Tagesablaufzeigt, den er, wie
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folgt, selbst so skizzierte: " ••.Vormittag von

jezt an in der Regel Arbeiten zu Hause, meist

Vorarbeiten für die Kollegien•.• Um halb 1 Uhr

Mittagessenauf dem Kaffee zur Zimmerleuten,

ganz vereinzelt an einem besondernkleinen Tisch­

ehen, u. dazu die Zeitung lesen. Nachher bis

4 Uhr Büreaugeschäfte.Das Büreau ist ein alter­

thümliches, ehemaligesKlosterzimmermit der

Jahreszahl1521 u. vielen auf dem Getäfel ein­

geschnittenenVerzierungen,durchflochtenmit

religiösenSprüchen.Hier Empfang von Lehrern,

Schülern, Eltern u.s.w.; schreibenvon Geschäfts­

briefen•.. Von 5 Uhr an am Montag, Dienstag,

Donnerstagund Samstagbis 6 oder 7 Uhr, am Sam­

stag bis 8 Uhr Kollegien. An den andern Tagen

Kommissionssitzungenoder frei u. Rückkehr nach

Hause. Etwa um halb 9 Uhr Nachtessenbei Hause u.

nachherLektüre; 10 Uhr zu Bette.•• ,,144

Am 14. August 1857 wurde von Deschwandentrotz
. E tl h 145 . d f·· .elnes n assungsgesuces Wle er ur zwel

Jahre zum Direktor des Polytechnikumsgewählt.

In besondererAnerkennungseiner Leistungen,

überwies ihm der Schulrat zusätzlicheine Grati­

fikation von 600 Fr.146

1857 gab es verschiedeneVeränderungenim Kreise
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der nächstenBetreuerdes Polytechnikums.Der

Vorsteher des EidgenössischenDepartementsdes

Innern, StefanoFranscini, starb am 19. Juli im

Amt. Sein Nachfolger wurde Giovanni Battista

Pioda (1808 - 1882).147Alfred Escher, der schon

im Herbst 1855 als zürcherischerErziehungsdi­

rektor und Regierungsratspräsidentzurücktrat,

fand seinenNachfolger in Jakob Dubs (1822 ­

1879)#148der als grosserPolitiker sich sehr

kleinlich gegenüberdem Polytechnikumsneubau

zeigte. JohannKonrad Kern wurde am 28. Juli

1857 vom Bundesratzum bevollmächtigtenMinister

der Eidgenossenschaftin Paris gewählt und am

16. SeptemberseinesAmtes als Schulratspräsi­

dent enthoben.149 Am 3. Oktober übergaber die

GeschäftsleitungseinemNachfolger Karl KappeIer.

Mit der Wahl Kappelershatte der Bundesrateinen

allerbestenEntscheidgetroffen. War Kern ein

guter Schulratspräsident,so sollte KappeIer

ein noch bessererwerden. Obwohl seine wohlbeleib­

te Figur manchenKarikaturistenherausforderte

und seine Ausdrucksweiseoft sehr derb war, so

genosser trotzdem einen ungeheurenRespekt, so­

wohl am Polytechnikumwie im Ständerat,dem er

über dreissigJahre angehörte.Mit aller Energie

setzteer sich für die Interessendes Polytech-
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nikums ein, so dass nach seinemTode gesagtwurde:

"Sorgfältiger sieht keine Mutter zu ihrem Kinde,

als KappeIer über seine Schulewacht.,,150

Beinahe wie ein König waltete KappeIer innerhalb

der polytechnischenSchule, arbeitetemit einer

zähen und unerschöpflichenArbeitskraft in seinem

Amte und überwachtealles, auch die kleinsten

Dinge, jedoch ohne dabei kleinlich zu werden.

Wie von Deschwandenzu KappeIer stand und wie die

gegenseitigenVerhältnissewaren, können wir nicht

direkt aus dem Nachlasserfahren, da darüberkeine

einzige aussagekräftigeNotiz - nicht einmal eine

Klage oder Beschwerde- zu finden ist.

Anhand der gleichenAnsichten in der Handhabung

der Disziplin und der Leistungsnachweisemögen

beide, wenn nicht in einem freundschaftlichen,so

doch sehr korrekten Einvernehmengestandenhaben.

Während von Deschwandenbei dem in praktischen

Schulfragen etwas kompliziert wirkenden Kern häu­

fig auf sich allein angewiesenwar, so fand er

beim äussersttatkräftigenKappeIer fast uneinge­

schränkteUnterstützungin seinenAmtsgeschäften.

Neben vielen kleineren Verbesserungsvorschlägen
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für den Unterricht und Anregungenfür Anschaf­

fungen kämpfte Direktor von Deschwandenauch

gegenverschiedenste"Uebelstände",die von der

benachbartenUniversität herüberzugreifendroh­

ten. Den Vorlesungsbesuchliess er kontrollieren,

wenn oft auch vergebens.151 Der beliebtenMode,

das Semester,sowohl von Seitender Lehrer wie

der Schüler, eine Woche zu spät zu beginnenund

eine Woche zu früh zu beenden,trat er energisch
152entgegen.

Der Leistungsdruck,die ständigenPrüfungenund

Leistungsnachweise,sowie obligatorischeRepeti­

torien und Arbeiten unter Kontrolle von Professo­

ren, vermochtennicht alle Schüler zu begeistern.
153

Es entwickelte sich langsamder Brauch, dass Poly­

technikumsschüler,die sich der strengenStudien­

kontrolle nicht fügen wollten oder konnten, aus

dieser Schule austratenund sich an der benach­

bartenUniversität immatrikulierten. Als freie

Hörer setztensie dann ihr Studium am Polytech­

nikum fort. Dies war möglich, weil Schulratspräsi­

dent JohannKonrad Kern und sein noch mächtigerer

und einflussreichererVizepräsidentAlfred Escher

anfänglich ein sehr enges Zusammengehenbeider

Anstalten planten und durch Abmachungenes ermög-
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lichten, dass die Universitätsstudentendie

sechsteAbteilung ohne Aufnahmeprüfungenals

freie Hörer besuchenkonnten. Die sechsteAbtei­

lung schloss zudem neben den allgemein bildenden

Fächernfast den ganzentheoretischenUnterricht

der Fachschulenmit ein. Es bestandsogar die

Möglichkeit, sich in theoretischerMaschinenleh­

re bis zu chemischerLaborarbeitunterrichten

zu lassen.Diesen Zustand fand von Deschwanden

unerträglich. In einer Eingabe an den Schulrats­

präsidentenmachte er denn auch seinemUnmut Luft

und wies auf die ungleichartigeBehandlungder

"Polytechniker" und "Studenten"hin. Vor allem

ärgerte ihn, dass unfähige und zuwenig vorgebil-·

dete Schüler von der Universität her übernommen

werden mussten. "Dass manche von denselbenvor

ihrer Immatrikulation an der Hochschuleeine Ma­

turitätsprüfungbestandenhatten, wog die von

den PolytechnikerngefordertenSpezialprüfungen

nicht auf, weil bei den Maturitätsprüfungenkünf­

tiger Hochschülergeradedie für das Polytechni­

kum wichtigsten Fächer in der Regel sehr unterge­

ordnet sind. Ausserdemwar aber sehr wohl bekannt,

dass an der Universität sehr viele immatrikulirte

Studentenbefinden, die niemals auch nur eine

Maturitätsprüfungabgelegthaben, wie z.B. die
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meisten, welche aus den kleinen Kantonen kom-

men•.•154 Es kam auch der Fall vor, dass Schüler

des Polytechnikums,welche aus Mangel an Fort­

schritten in ihren Kursen nicht promivirt werden

konnten, ihren Austritt von dieserAnstalt nah­

men, an die Hochschuleübergiengenu. von da aus

die wichtigsten Fächer des Polytechnikumsbesuch­

ten, für welche sie von der Anstalt selbstals

unreif bezeichnetworden waren. Dass dieser Un­

terschiedin der Behandlungsweiseder Studirenden

beider Anstalten von den Polytechnikernmit dem

Gefühl einer unverdientenDemüthigungu. mit dem

der Erbitterungwahrgenommenwurde, versteht

sich von selbst; allein auch die Hochschülerwa­

ren so weit entfernt, denselbenin Abrede zu

stellen, dass sie sich vielmehr gegenüberden

Polytechnikernrühmten, u. für einen Grund hiel­

ten, der sie berechtigte, ihre Komilitonen der

eidgenössischenSchule als eine untergeordnete,

tiefer stehendeKlasse von Studirendenzu be­

trachten•.. und spotteten,dass die Polytechni­

ker nur "Schüler" seien, die wie Schulknabenbe­

handeltwerden müssenv weil sie der akademischen

F 'h't ' ht .. d' , "ISSrel el nlC wur 19 selen.

Noch schlimmer befürchtetevon Deschwandenein

sinkendesNiveau des Polytechnikums,da einige
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Professorendazu übergingen, ihre Vorlesungen

und Uebungendem Stand der Universitätsstudenten

anzupassen."Es zeigte sich die Erscheinung,

dass der Unterricht, anstattdie Zuhörer zu sich

emporzuheben,auf ihren Standpunkthinabstieg

u. elementarerwurde•.• Man kann ohne Uebertrei­

bung behaupten,dass die allzu grosseBerücksich­

tigung der Bedürfnisseder Zuhörer nicht nur �e�i�n�~

zeIne wesentlicheKollegien des Polytechnikums

für die Schüler unpassendgemacht, sondernauch

bereits der gute Ruf gewisserAbtheilungen156 der

Anstalt bei den Fachrnännernerschüttertu. die

Frequenzderselbenvermindert habe.,,157

Diese Misstände sowie der ungünstigeEinfluss

der "Studenten" auf die Disziplin der "Polytech­

niker" trugen viel zum Auseinanderlebender bei­

den Schulenbei. Karl KappeIer beschleunigtedenn

auch in den sechzigerJahrendie völlige Trennung

der beiden Schulen, formell 1863 durch einen neuen

Einschreibemodusund materiell, indern eine Reihe

von Fächernder sechstenAbteilung den verschie­

denen Fachschulenzugewiesenwurden.

Seit 1860 wurden die Anstellungsurkundender Pro­

fessorendenn auch meistensmit der Bemerkungver­

sehen, dass diese ohne Zustimmung des Bundesrates
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keine Stelle an einer andernLehranstaltbeklei­

den dürfen.1S8 1864 verzichtetevon Deschwanden

auch auf seinenProfessorentitelder Universität

Z·· . 'h IS9urlC •

Dank Direktor von DeschwandensBemühen überall

in seinerSchule Verbesserungenanzubringenund

Misstände zu rügen, vernehmenwir von ihm auch

wie die erste Bibliothek funktionierte und benutzt

werden konnte. Seine Aeusserungenweisen darauf

hin, dass auch das Polytechnikumnicht vor Bücher­

diebstahl verschontblieb. "Das Bibliothekszimmer

muss bekanntlichsowohl zur Aufbewahrungder Bü­

cher, als auch als Lesezimmerbenuztwerden. Ge­

genwärtig ist nun bei weitem der grössteTheil

des Bibliothekszimmers,N XVI der Universität,

von Bücherschränkenu. Büchergestellenin Anspruch

genommen. Dieselbennehmen nicht nur alle Wände

des Zimmers, welche irgend erheblicherAusdehnung

sind, in Anspruch, sondernauch im Innern dieses

mittelmässiggrossenZimmers sind zwei hohe Bücher­

gestelleaufgestellt.Alle diese Schränkeu. Ge­

stelle sind beinaheganz mit Büchern angefüllt.

Der zum Lesen benuzteRaum ist dadurchbereits

so weit zusammengedrängt,dass darin nur zwei

dicht zusammengestosseneTische Platz haben, wel­

che höchstensfür etwa 8 gleichzeitig lesende
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Personeneinen kümmerlichenRaum gewähren.Wird

das Zimmer an Winterabendenbei Lampenlicht wirk­

lich einige Stundenbenuzt, so entstehtin demsel­

ben eine so dumpfige, unangenehmeLuft, dass ein

längererAufenthalt darin sehr beschwerlich
. d ,,160

W1.r •

In von DeschwandensAmtszeit fanden auch einige

wichtige Aenderungenim Lehrkörper statt. Der Weg­

zug ausgezeichneterLehrer beschäftigteihn ganz

besonders."Eine andere Erscheinung,die mich in

diesenTagen beschäftigte,ist der Umstand, dass

gewisse andere, ältere Lehranstalteneinzelneder

tüchtigstenunsererSchule zu sich herüberziehen

u. uns zu entreissensuchen. Da nun unsereAnstalt

noch neu ist, daher noch keine bedeutendenLei­

stungenaufweisenkann, so kann sie sich zunächst

nur durch tüchtige Lehrer einen guten Ruf erhalten.

Wie übel es daher ist, wenn uns solche entzogen

werden, ist offenbar. Solche Vorgänge, mit Allem,

was sonst schon Nachtheiligesvorfiel, macht mir

oft Besorgnis, ja Kummer. Es lastet dann wie ein

Druck auf meiner ganzenSeele, der nicht weichen

will, weder bei Tag noch bei Nacht, u. um so weni­

ger abgerufenwerden kann, je schwerer es für

mich ist durch thätiges Eingreifen zur Entfernung

solcher Uebelständemitzuwirken."161
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Mit diesemBriefausschnittwies von Deschwanden

auf den Wegzug JacobBuckhardtshin. Burckhardt

kehrte nämlich auf das Sommersemester1858 nach

Basel zurück. Schon vorher waren der Botaniker

Karl Wilhelm Nägeli nach München gezogen, der Pri­

vatdozentGeorg Sidler einem Ruf nach Bern gefolgt

und der Hilfslehrer FerdinandStadler demissionier­

te schon nach dem erstenSemester.Bis 1859 ver­

lor die Anstalt noch weitere Lehrer, so Jules

Marcou, Wilhelm Adolf Schmidt, Ami de Beaumont,

Paul Armand Challemel-Lacour,Traugott Krönert,

�F�r�a�n�~�o�i�s Xavier Marchand und JosefLudwig Raabe.162

Als bedeutendeKräfte konnten dafür gewonnenwer­

den: Julius Wilhelm Dedekind (1831 - 1916), Karl

Heinrich Durege (1821 - 1893)u Ernst Gladbach

(1812 - 1896), Gustav Adolf Kenngot (1818 ­

1887), JohannHeinrich Kronauer (1822 - 1873) und

Karl Pestalozzi (1825 - 1891)f63

Wie Direktor von DeschwandensVerhältnis zu seinen

Berufskollegenwar, und wie er sich bemühtemit

allen in einem guten Einvernehmenzu stehen, um

ein möglichst günstigesArbeitsklima zu schaffen,

mag repräsentativein BriefausschnittJacob Burck­

hardts zeigen: "Als ich lhnen heute meinen Ab­

schiedsbesuchmachenwollte, vernahm ichu Sie seien
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schon abgereist,und muss Ihnen nun schriftlich

danken für die Güte und Zuvorkommenheit,womit

Sie mir stetsbegegnetsind und für die Ermuthi­

gung, welche ich aus Ihrer stets gleichen Gesin­

nung gegenmich schöpfte. Mögen Sie versichert

sein, dass dies Gefühl der Erkenntlichkeit in

mir lebendigbleiben wird ...,,164

Allerdings hatte von Deschwandenim Sommerseme­

ster 1857 auch die nicht geradesehr angenehme

Aufgabe, gegen einen unfähigenProfessoren

"die nöthigen einleitendenSchritte zu deren Ab­

hülfe zu thun.,,165 Die Wahl Ami Beaumonts (1820 ­

1866), aus Genf, als Professorfür Mathematik

in französischerSprachehatte sich als eindeuti­

ger Fehlgriff des Schulrateserwiesen, so dass

diesemProfessorenbereits in seinem zweiten

Semesterdie Demission nahegelegtwurde.166

Die Sorge um Erhaltung und Anwerbung bedeutender

Gelehrter, war nicht nur das Problem von Direk­

tor von Deschwanden,sondernvor allem auch das­

jenige des SchulratspräsidentenKarl Kappeier.

Die Professorenlöhnebewegtensich etwas allzu

sehr in den GrenzenschweizerischerBescheiden­

heit und waren gar nicht besondersdazu angetan,

bedeutendeKräftefestzuhalten,geschweigedenn
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anzuziehen.KappeIer verlangtedenn auch vorn Par­

lament eine Erhöhung des Bundesbeitragesum

30'000 Franken. Nach einigen kleinlichen Spar­

übungen innerhalb der eidgenössischenRäte wur-

de im Nachtragsgesetzvorn 29. Januar 1859 der jähr­

liche Bundesbeitragauf 192'000 Frankenhinaufge-
167setzt.

Auch von Deschwandenkam in den Genuss der nach­

folgenden Besoldungsneuregelung.So wurde ihm am

20. April 1859 sein Professorengehaltvon 3200
168Franken auf 4000 Franken aufgebessert, nachdem

ihm bereits am 16. August 1858, limit Rücksicht auf

die vielen zeitraubendenund mühsamenGeschäfte•••

die bisher angesetztegeringe, mit den Geschäften

in keinem VerhältnissestehendeEntschädigung"169

als Direktor, von 600 Franken auf 1000 Franken er­

höht wurde.

Im erwähntenNachtragsgesetzvon 1859 war auch

die Bestimmung enthalten, dass ein ständigerein­

jähriger Vorbereitungskursam Polytechnikum�e�i�n�~

gerichtetwerden sollte. Dieser Vorkurs sollte

eine Hilfe sein für diejenigen, die wegen mangel­

haften Vorkenntnissenoder Sprachschwierigkeiten

nicht sofort in eine Abteilung des Polytechnikums
170aufgenommenwerden konnten.
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Den Vorbereitungskursplante man auch wegen der

stagnierendenSchülerzahl.Während das Polytech­

nikum im erstenSemester71 eigentlicheSchüler

und 160 Hörer hatte, so stieg die Zahl der Studen­

ten im Schuljahr 1858 - 59 auf bloss 109 und die­

jenige der Hörer auf 185.171 Die Schuld dafür

schriebman nicht zuletzt dem Aufnahmeregulativ

von 1856 zu, von dem Arnold Escher von der Linth

gesagthaben soll, dass weder er, noch irgend

ein Professorder Anstalt im Standegewesenwäre,

d Anf d .. 172 h R" k hen or erungenzu genugen. Nac uc sprac e

mit von Deschwanden,der allgemeinenLehrerkonfe­

renz und den Rektoren und Professorenkantonaler

Industrieschulen,änderteKappeIer das Aufnahme­

regulativ von 1856 �q�u�a�n�t�i�t�a�t�~�v ab, indem die Zahl

der Prüfungsfächer von 10 - 12 auf 6 - 7 reduziert

wurde. Damit wollte man die Tore des Eidgenössi­

schenPolytechnikumsmöglichst weit öffnen, ohne

jedoch qualitätiv abzusinken.Diese Massnahmen

hatten Erfolg, wie die rasch steigendeZahl der

Schüler zeigt, die im Schuljahr 1859 - 60 auf

195 und im Schuljahr 1860 - 61 sogar auf 336 Stu-

d . 173
enten stleg.

Für das Projekt des Einführungskurseskonnten sich

die Rektoren der kantonalenIndustrieschulenan-
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fänglich gar nicht erwärmen. Sie befürchteten

damit eine Zentralisierungdes Unterrichtes in

Zürich und sahendarin vor allem eine Konkurrenz

und damit eine Gefährdungihrer eigenenSchulen.

KappeIer gelang es jedoch geradedadurchmit die­

sen Schulen in ein engeresEinvernehmenzu treten,

indern das Polytechnikumauf Grund vertraglicher

Regelungmit den Kantonen derenMaturitätszeug­

nisse unter den nötigen Voraussetzungenaner­

kannte und in diesenFällen keine besondereAuf-

hm ""f h 1 . 174na epruungme r ver angte.

Dieser Vertrag, den KappeIer gemeinsammit von

Deschwandenausarbeitete,175und im Juni 1859

den Erziehungsdirektorender Kantone Aargau,

Thurgau, St. Gallen, Zürich und Bern zur Begut­

achtung zusandte,konnte bereits 1860 mit den

KantonsschulenAarau und Frauenfeld, mit der

Realschuleder Stadt Bern und der Akademie in

Genf abgeschlossenwerden.176 "Zürich, Basel­

stadt und St. Gallen, denen das Vertragsverhält­

nis ebenfalls angebotenwurde, wollten sich

keine "Bevogtung" gefallen lassen.Erst nachdem

Solothurn 1865 und Chur 1867 Verträge erhalten

hatten, folgten 1868 Zürich und Winterthur nach,

dann 1870 die KantonsschuleBern und die Real-
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schule Luzern, 1871 die KantonsschulePruntrut,

1872 die IndustrieschuleLausanne,1874 die Ge­

werbeschulein Basel und die KantonsschuleSt.

Gallen, 1875 die KantonsschuleFreiburg, 1877

das RealgymnasiumBurgdorf und die Akademie

Neuenburg, sowie 1878 die Akademie Lausanne,,177

Ebensowie die EidgenössischePolytechnische

Schule sich immer stärker ausbreiteteund sich

kräftiger entwickelte, ebensonahmendie Kräfte

ihres erstenDirektors merklich ab. Gesundheit­

lich stark geschwächtund von einem hartnäckigen

Husten geplagt, gab JosefWolfgang von Deschwan­

den am 14. August 1859 seineDemission als Di-

k . 178 1 hf d' b' h .re tor e1n. A s Nac olger wur eseln 1S er1-

ger Stellvertreter,PompejusAlexanderBolley,

gewählt, der bis 1865 im Amt blieb.
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5. Professorder darstellendenGeometrie

Nach der Niederlegungdes Direktoratesmusste

von Deschwandenauf ärztlichen Rat hin sich für

das Wintersemester1859 - 60 beurlaubenlassen.
179

Seine Stundenübernahmenals Stellvertreterdie

beiden ProfessorenHans Heinrich Kronauer und

Franz Reuleaux.180 Ein Kuraufenthalt in der Inner­

schweiz stellte ihn bis zum Frühjahr 1860 wieder

h 181
er.

Froh, das Direktorat los geworden zu sein, schrieb

er seinenEltern nach Stans: "Ich geniessenun recht

in vollen Zügen die Musse, welche mir die Verminde­

rung der Schulgeschäfte,u. die Seelenruhe,die mir

die Abwälzung der Rektoratsgeschäftegestattet.Ich

studire u. male, beides ohne Anstrengung, u. unter­

halte mich ausserdernoft mit Ottilie durch Lektüre

d 1 ,,182u. .,9 •

Seine eben erwähnte Frau, Ottilie Grossbach(1838 ­

1919) lernte von Deschwandenim Sommer 1855 bei

seinemFreund Wagner in Ebnat kennen.183 Der Arzt

JohannNepomuk Wagner war mit der Professorenfarnilie

Ernst GrOssbach-Fabri184 aus Luzern befreundet,und

Tochter Ottilie weilte öfters in den Ferien im Tog­

genburg, um im Haushaltauszuhelfen.Es scheint,
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dass Wagner seinenFreund von Deschwandenauf die

Vorzüge dieses "liebenswürdigenMädchens,,185auf­

merksamgemachthatte.

Dass der etwas ernsthaftund melancholischwirken­

de JosefWolfgang von Deschwandensich trotz der

einseitigenLiebe zur Wissenschaftentschliessen

konnte, sein Leben mit einer Frau zu teilen, über­

raschteschlussendlichdie ganze Familie.

Ueberraschtdurch den in der Innerschweizungewohn­

ten Brauch, Verlobungskartenzu verschicken;86

schrieb ihm neckischsein SchwagerJohannMelchior

Zürcher: "Du hast uns allerdings mit Deiner bisher

"unerhörten" Anzeige in höchstemGrade überrascht;

denn wir hielten Dich beinaheschon zu solchen

Dingen unfähig u. erst vor wenigen Tagen bemerkte

meine Frau, sie glaube, Du habestDich schon zu

sehr in Dein abgeschlossenesGelehrtenlebenhinein­

gelebt, als dass Dir das Familienlebenmit Kinder­

geschreiu. dgl. nicht lästig fallen würde. Nun

ist aber unsereWeisheit recht lustig zu Schanden

geworden; denn wir hattenbei unserenProphezei­

ungen wirklich vergessen,dass Amor immer der

gleiche Schelm von früher gebliebenist u. auch

an dem mit pergamentenenDenkzettelnumhüllten

Herzen eines Gelehrtenfür seinenPfeil eine Blösse



Interieur der Wohnung von Deschwanden-Grossbach
um 1860. Oe1bi1d von J. W. v. Deschwanden.
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f ' d . 11 187zu J.n en weJ.ss.

In der Tat, Professorvon Deschwandenzeigte An­

zeichenheftiger Verliebtheit und hatte etwelche

Mühe konzentriert zu bleiben. 188

Seit dem 2. September1857, als er förmlich um

die Hand seiner zukünftigen Frau warb, bis zur

Hochzeit am 12. April 1858 sind uns über 60 Liebes­

briefe erhalten. Diese Briefe, die zum grösstenTeil

äusserstpoetischund lyrisch verfasstsind, zeigen

uns ein nicht erwartetesreiches und tiefes Gemüt.

Sie zeigen aber auch, wie einsamein Gelehrtenleben

sein kann.

IIAber am liebstenmöchte ich dir einen langen, warmen

Kuss auf die Lippen drücken u. versenkt in deine

treuenAugen, dir leis' u. traulich immer von neuem

meine Liebe offenbaren."189

IIAber wieviel müsste ich sagen, um dir Alles mitzu­

theilen, was mir deine Liebe �i�s�t�~ Ich hatte kaum ei­

ne Ahnung davon, dass sie dem Menschenso viel sein

könne. Ich fühlte wohl ihren Mangel, ich suchteoft

diese Leere durch recht eifrige Vertiefung in meinem

Beruf oder in einern wissenschaftlichenGegenstand

auszufüllen. Ich fühlte auch, dass mir diesesnicht

gelang. Aber dass mir die Liebe, wenn sie einmal in
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mein Herz einziehensollte, so unendlich Vieles über

die Ausfüllung dieser Lücke hinaus gewährenwürde,

das kannte ich nicht, daran konnte ich nicht einmal

denken. Aber dazu musste ich freilich ein so treues,

hingebendesHerz, wie das deinige, �f�i�n�d�e�n�~�,�,�1�9�b

"Ich sehe so freudig der nahen Zukunft entgegen,die

uns bleibend zusammenführt.Sie wird auch der Anfang

h " h t GI" k . ,,191unseres oc s en uc es seln.

Die Heirat, die denn auch eine echte Liebesheirat

war, entwickelte sich zu einer äusserstharmonischen

Ehe, wie die noch erhaltenenPrivatnotizenzeigen.

Nach der Hochzeitsreise,die nach Paris führte,192

zog von Deschwandenmit seiner jungen Frau im Palm­

hof, Oberstrass,ein. 1861 zog das Paar in den Becken­

hof, Unterstrassum, 1863 in den Schanzenbergund

1865 in die Gemeindegasse220 in Hottingen.193

Diese Wohnungenwaren alle in der Nähe des entstehen­

den Polytechnikumsneubaus,und von Deschwandenver­

folgte interessiertdas Geschehenam Bauplatz.

Resigniertstellte er im Frühjahr 1860 fest: "Mit

dem Bau des Polytechnikumsgeht es so langsamals

möglich vorwerte. Es sind wieder Streitigkeitenzwi­

schender Regierungu. dem Schulratheentstanden,
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vor deren Schlichtungdie ersteresich weigert,

den Hauptbau in Angriff zu nehmen. Es wird daher

gegenwärtignur an der kleinstenAbtheilung, welche

für den chemischenUnterrichte dienen soll, gearbei­

tet. Ich bin unendlich froh, nichts mehr damit zu

schaffenhaben zu müssen.1I194

Durch den Brand vorn 2. Mai 1862 wurde der Bau erneut

verzögert. Von Deschwanden,der als Augenzeugeden

Brand am hellichten Tage mitverfolgen konnte, berich­

tete: liDer angerichteteSchadenarn Bau selbstbesteht

darin, dass in dem betroffenenTheile desselbender

ganze Dachstuhl, der mit Schieferplattenbereits

vollständig gedecktwar, u. der grössteTheil der

Balken, welche den Boden der verschiedenenEtagen

hättenbilden sollen, zerstört sind. Ausserdemist

das steinerneKransgesirnserings um den obersten

Rand der Mauer heruntergestürztoder zerschlagenu.

einiges Mauerwerk durch die Hitze u. das darauf fal­

lende kalte Wasser verdorben.,,195

Im Sommersemester1863 konnte von Deschwandenbe­

reits als einer der erstenLehrer einige Stundenim

Neubau erteilen, obwohl die Arbeiter darin überall

noch "hämmerten, pflastertenund pinseltenll •
196 Der

Umzug wurde notwendig, da die Zahl der Schüler sprung­

haft angestiegenwar, und die alten Lokalitäten, die
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sich schlussendlichauf acht verschiedeneGebäude

verteilten, sich nur als äussersteNotbehelfe er-
, 197 " ' h b ' t ' 1 S h"lWlesen. Wlr a en Jez •.• SOVle e c u er - es

werden wohl, ohne die blassenZuhörer über 500 sein ­

dasswir uns buchstäblichfast nicht mehr kehren u.

d k '· 'h ,,198wen en onnen unter 1 nen.

Obwohl der neue Saal für von Deschwandensempfind­

liches Stimmorganausgezeichnetwar, so rümpfte er

doch seine noch empfindlichereNase: "Es ist im

Innern noch überall feucht u. riecht nach Kalk u.

Mörtel. Nur eine oder zwei Stundendarin zu unter­

richten geht schon an; längere Zeit aber möchte ich
. ht' d H b . ,,199nlC ln em ause zu rlngen.

Von 1860 - 1863 stieg die Zahl. der grösstenKlasse,

die von Deschwandenzu unterrichtenhatte von 90

auf 180 Schüler.200 Deshalbbeantragteer am 20.

Oktober 1862, dass ihm ein oder zwei "Hülfslehrer"

bewilligt werden.201 "Auch meine Hülfslehrer haben

seit etwa 14 Tagen ihre Funktionenbegonnen.Sie er­

leichtern mir die Arbeit dadurch, dass sie einen

Theil der Korrekturen übernehmen,die ich hätte ma-

h .. ,,202
c en mussen.

Im Wintersemester1864 - 65 konnte der Neubau end­

gültig bezogenwerden. Die Freudenam und im Neubau
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blieben jedoch nicht ganz ungetrübt. Ende Juli 1864

stellte nämlich der SchweizerischeSchulrat erbittert

fest, dass "ganz neu angestricheneTische mit Messern

zerkratzt, Stücke davon weggebrochen,Löcher hinein­

geschnittenu. verschmiertworden sind; dass Thür­

schlösserund selbstThüren arg beschädigt,Gesimse

von Gyps mit Stöckenvielfach abgebröckeltund verun­

staltet, Wände in den Korridoren verunreinigt; dass

sogar die sgraffitirte Aussenseitedes Gebäudesvon

Schädigungdurch Absätze und Stöcke nicht verschont

bl ' b ,,2031e en.

Kurz darauf erschienarn "schwarzenBrett" eine von

Direktor Bolley verfassteVerlautbarung: " .••Es muss

auf die Behördenund das ganze Lehrerpersonalent­

muthigendwirken, dassbei uns so Vieles vorgeht,

was man von der Jugendeiner höchstenBildungsanstalt

nicht erwartensollte und was in ähnlich gestellten

Kreisen anderwärtsnicht vorkommt. Gegenübersolchem

kindisch muthwilligen Gebaren Einzelner sollte sich

für die Aufrechterhaltungder Ordnung und des An­

standesund für die Wahrung des Schuleigenthurnesdie

gesarnrnteSchülerschaftsolidarischbei eigner Ehre

behaftet fühlen und dem noblern Geiste durch Wort und

Beispiel Eingang und Anerkennungverschaffen.Das be­

zeichneteTreiben lässt der Direktion und der über­

geordnetenBehörde kein Mittel übrig, als überall,
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wo der Thäter bekanntwird, mit grössterStrenge

einzuschreitenund diesennamentlich für Ersatz in

ausgedehntesternMasse verantwortlichmachen..."
204

Die Missetäterliessen sich jedoch nicht erwischen

und anstatt "bei eigner Ehre behaftet", fühlten sich

die Studentenganz im Gegenteil in ihrer Ehre ver­

letzt. Schon nach wenigen Stundenwar die Verlaut­

barung derart beschmiertund mit Bemerkungenverse­

hen, dass sie schleunigstentfernt werden musste.

Weitere Abschriften, die im Glaskastenaufgehängt

wurden, wurden innert kurzer Zeit samt dem schützen­

den Glas zerstört.

Die nun folgende AuseinandersetzungzwischenSchul­

leitung und Studentenhatte tiefere Wurzeln. Das an

und für sich geringfügige Ereignis wurde zum Anlass

eines eigentlichenAufruhrs. Das von der akademischen

Freiheit so stark abweichendeSystemmit seinenobli­

gatorischenLehrveranstaltungen,Zensurenund Promo­

tionen wurde von den Schülernnicht ohne eine gewisse

innere Opposition ertragen.Direktor Bolley, der im

Gegensatzzu seinemVorgänger von Deschwanden,nicht

die gleiche väterlicheFürsorge für die Studenten

aufbringenkonnte, sonderndurch sein ziemlich auto­

ritäres Auftreten die Studentenverärgerte, trug

nicht unwesentlichdazu bei, dass sich Missverständ-
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nisse in den erregtenVerhandlungenmehrten und

schlussendlichdas gegenseitigeVerhältnis vollends

vergiftet wurde.

"Am 27. Juli verlangten325 Polytechnikermit Namens­

unterschrift den Rücktritt des Direktors unter An­

drohung ihres Austrittes und gabender �D�r�o�h�u�~�g durch

sofortigesFernbleibenvorn Unterrichte Nachdruck, in­

dern sie sich untereinanderauf Ehrenwort verpflichte­

ten, nicht in die Hör- und Uebungssälezurückzukehren

bis ihren Forderungengenügt sei. Da alle gütlichen

Mittel an dem erhitztenEhrgefühl der jungen Leute

abprallten, beschlossder von Kappeler telegraphisch

einberufeneSchulrat am 30. Juli die Auflösung des

Komitees, das die Schritte der Ausständigenleitete,

und als die sechsMitglieder desselbenden Gehorsam

verweigerten, spracher ihre Relegationaus. Die Be­

troffenen rekurriertenan den Bundesrat, und als

sie dieser abwies an die Bundesversammlung,um eine

Schlussnahrnegegen das "System" der Anstalt zu pro­

vozieren; allein National- und Ständeratgingen über
205den Rekurs zur Tagesordnung."

Die schwerwiegensteFolge war, dass über 300 Schüler

aus der Schule austraten.206 Dieser Massenaustritt

wurde jedoch bald durch unerwartetzahlreicheNeu­

eintritte wieder aufgewogen, so dass im Schuljahr
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1866 - 67 die Zahl von 551 Schülernwieder erreicht
207wurde.

Der durch diese unerfreulichenEreignisseverärgerte

und gereizteDirektor Bolley wollte zurücktreten,

liess sich aber schlussendlichvom Schulratspräsiden­

ten dazu bewegen, noch einige Zeit im Amt auszuharren.

Der Schulratbegründetenachträglichseine feste Hal­

tung, die er während der Unruhen eingenommenhatte

mit der Pflicht zu sorgen, dass das Polytechnikum,

"diese vaterländischeAnstalt, eine Stätte des Fleis­

ses, der Ordnung und Sitten sei, der das In- und

Ausland seine Söhne vertrauensvollübergebendürfe.,,208

Ueber diesesEreignis, das damals in Zürich über eine

Woche lang TagesgesprächNummer Eins war und in der

Presseein lautes Echo fand, schweigenvon Deschwan­

dens Briefe und Tagebücher.Ueberhauptschweigensie

auffallenderweisebei brisantenund aktuellenpoliti­

schen Ereignissen.Wir vernehmenaus ihnen nichts

über die Freischarenzüge,den Sonderbundskrieg,die

Bundesverfassungvon 1848, den NeuenburgerHandel,

die Grenzbesetzungam Rhein, den Savoyer Handel und

andereGeschehnisse.Weltliche Dinge schienenProfessor

von Deschwandennicht stark zu berühren. "Mein Geist

war übrigens von ganz andernDingen bewegt, während
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diesemWinter als von politischenu. kriegerischen.

Ich lieferte Schlachtenauf der Rechnungstafel,wo

ich Reihe gegenReihe aufmarschirenliess, u. mit

dem Zirkel in der Hand in's Feld rückte."209

Von seiner strengenTätigkeit als Lehrer, erholte

sich Professorvon Deschwandenregelmässigauf mehr

oder minder ausgedehntenSpaziergängen.Seinebevor­

zugten Ziele waren der Zürichberg und der Uetliberg.

Schon als junger Lehrer legte er beachtlicheFuss­

streckenzurück. Es war keine Seltenheit, dass er

von Zürich aus in einern Tag nach Ebnat ins Toggen­

burg wanderte, um am andern Tag wieder in Zürich zu

sein. Eindrücke auf den Wanderungenhielt er jeweils

mit dem Bleistift in seinenSkizzenbüchernfest, sei

es in poetischeroder vor allem in zeichnerischer

Form.
210

Während von Deschwandenschon früh sein

zeichnerischesTalent in Aquarellen und Bleistift­

zeichnungenausdrückte,die vor allem Naturstudien,

Figuren und Landschaftenzeigen, so versuchteer

sich erst in den letzten Jahrenin der Oelmalerei.

Sein jüngsterBruder Theodor, und der Tiermaler Ru­

dolf Koller standenihm dabei mit praktischenRat­

schlägenbei. Theodor von Deschwanden,der in Stans

ein eigenesAtelier besass,war bereits zu einern

anerkanntenBiedermeierGenremaleraufgestiegen.Sei-
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ne religiösenBilder jedoch zeigen noch eine deut-

1 · h Abh"" . k' . b ""hrnt V tt 211lC e anglg elt selnes eru eren e ers

Melchior Paul von Deschwanden,der ganz der Nazare­

ner Schule verhaftetblieb und den idealisierenden

Tendenzendes vorangegangenenKlassizismus folgte.

Theodors Bilder mögen individualistischerund künst­

lerisch anspruchsvollersein, als die heute etwas

fragwürdigen Bilder von Melchior Paul. Eine enge

Seelenverwandtschaftverband die beiden Brüder

Josef und Theodor. Sie standensich geistig sehr

nahe, denn beide fanden, "Wissenschaftund Kunst

habe sich immer gegenseitigzu stützenu. zu heben,

um was Rechtes zu Tage zu fördern.,,212

JosefWolfgang, der regelmässigKunstausstellungen

und Malerateliersbesuchte,berichteteseinemBru­

der Theodor jeweils sehr ausführlichdarüber. Be­

sonders lang wurden die Berichte, wenn jener krank

war.

Die künstlerischeBetätigungwar für von Deschwanden

eine echte Ergänzungzur wissenschaftlichenTätig­

keit.
213

Mit seiner Frau Ottilie, die sehr musikalisch

war und selbstKlavier und Geige spielte, besuchte

er öfters Konzerte, oder er lud Freundeund Bekannte

zu Hauskonzertenund geselligenPlaudereienein. In

seinenkranken Tagen malte und porträtierteer fleis-
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214sig in seinerWohnung.

Seine Oelbilder, die er 1865 an Kunstausstellungen

nach Basel, St. Gallen und Winterthur schickte, wur-

d k ft d 'lt P' 215 D' B'lden ge au un erZle en gute relse. le 1 er

zeigten vor allem Motive, die von DeschwandensVor­

liebe für perspektivischeProbleme zeigten.216

Neue Anregungenzu seinenMalereien holte sich von

Deschwandenjeweils bei seinenKuraufenthalten.

Bei der Familie von Deschwandenwar die Lungentuber­

kulose ein verbreitetesUebel. Ihr erlagendrei Kin­

der seinesBruders earl, am 19. Dezember1861 sein

Bruder Theodor und am 27. August 1862 seineSchwester
217

Anna. JosefWolfgang selberwurde auch von diesem

schleichendenLeiden befallen. Seine Aerzte diagnosti­

zierten seinenhartnäckigenHusten jeweils als chroni­

schenKatarrh.

Die letzten siebenbis acht Jahrevon von Deschwan,:",

dens Leben sind eine eigentlicheKrankengeschichte.

Beim Tode seinerSchwesterAnna meinte er denn auch

resigniert: uUnsereGenerationscheint nun einmal

dazu bestimmt, zum grossenTheile frühzeitig aus dem

Leben zu scheiden.u218

Bereits im Frühjahr 1859, ein halbes Jahr vor seinem
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Gesundheitsurlaublesenwir: "Mich selbst scheint

der Husten erst jezt ganz verlassenzu wollen, bis­

her aber hatte ich fast immer bald mehr, bald weni­

ger von demselbenzu leiden. Er war mir ein unange­

nehmer Gast, indem er mich den ganzenWinter, bis

etwa vor 10 Tagen, verhinderte,Abends auszugehen.

Ich musstedaher alle Konferenzendie stets am Abend

stattfinden, vernachlässigen,ebensogutaber auch

alle geselligenVergnügenausserdem Hause �v�e�r�m�e�i�~

d ,,219en.

Die Lungentuberkulose,die man damals Brustkrank­

heit nannte, hatte nach der Ansicht von von Deschwan­

dens Aerzten "ihren Sitz nicht auf der Lunge, son­

dern in den Verdauungsorganen,u. nur durch diese

werde die Lunge in Mitleidenschaftgezogen.,,220

So verschriebder Arzt dem leidendenProfessorKuren

verschiedensterArt in möglichst klimatisch bevor­

zugten oder allgemeinhöher gelegenenOrten vor, und

empfahl ihm sich vor allem an einer kräftigen Kost

zu stärken.

1861 weilte er zusammenmit seinemBruder Theodor

zu einer Eselmilchkur in Territet bei Montreux, wo

beide Brüder fleissig die Milch der von ihnen gemie­

teten Esel tranken.221 Nebenbeimalten sie.
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1862 und 1863 reiste von Deschwandenzu Kuraufent­

halten nach Bad Weissenburg,um sich von der alka-

I , h d' G' 11 222 L' d f" .lSC er 1gen lpsque e ln erung ur selnen

hartnäckigenHusten zu verschaffen.Nachkuren in

Weggis und Traubenkurenzu Hause sollten die Wie­

derherstellungder Gesundheitvervollständigen.

1864 machte er eine Molkenkur im Puschlavund 1865

eine im Appenzellerland,das er früher schon öfters

aufgesuchthatte.

Ein Lichtblick in von DeschwandensLeidenszeitist

die Geburt seiner Tochter Ottilie (1865 - 1933)223

am 7. Januar1865.

Im Herbst 1865 reiste er zu einem Lungenspezialisten

nach Genf, der mit Galvanisierung, Inhalationen

und Kompressenlangsameine kurze Besserungherbei-
224

brachte.

Trotz seinerkörperlichenLeiden, zu denen sich re­

gelmässigerAerger mit'seinenDienstmägdengesellte,

versuchtevon Deschwandenseine Stundenam Polytech­

nikum zu halten und blieb seinenSchülernstets zu­

gänglich und entgegenkommend,so dass ein ehemaliger

Schüler schrieb: lINiemals verlor er seine gleich­

mässigeRuhe und auch dann, wenn ihn schwerekörper­

liche Leiden drückten, kam nie ein verletzendesWort

üb· 'L' 11
225er selne lppen.
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Mit äussersterAnstrengungführte er seine Vor­

lesungenam Polytechnikumweiter. So schrieb er am

28. Januar1866: "Aus meinen Stundenkomme ich

meistensrecht ermüdet nach Hause, u. um den Husten

nicht unnöthigerweiseaufzuregen,darf ich ausser

der Schule immer noch nur das Allernöthigste laut

sprechen.Ich lebe deshalbwie ein Einsiedler in

möglichsterAbgeschlossenheitu. bin für andere

Leute nur in der Schule zu sehen.,,226

Am 16. März 1866 ersuchteer den Schweizerischen

Schulratwegen seiner angegriffenenGesundheitum

Urlaub für das folgende Sommersemester.
227

Den

Urlaub konnte er nicht mehr antreten.Am 11. April

1866 starb JosefWolfgang von Deschwandenim Alter

von 47 Jahren.Er hinterliessseine trauernde

Gattin, die ihn bis zuletzt mit Hingebung gepflegt

hatte und ein unmündigesKind.

Das EidgenössischePolytechnikumverlor mit ihm ei­

nen ihrer Mitbegründer und Gestalter,der wesentlich

dazu beigetragenhatte, dass die Bundeshochschule

von Anfang an bemüht war, in den Schülernnicht nur

den Techniker, sondernden ganzenMenschenheranzu­

bilden, wie Francescode Sanctis es in seinemklas­

sischenWort einige Jahre später formulierte: "Prima

d ' ."" , . ,,228
1 esserelngenlerl, VOl slete uomlnl.
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Nachwort

Nach dem Tode ihres Mannes zog Ottilie von Deschwan­

den mit ihrer Tochter nach Luzern. 1870 liess sie

auf dem Bramberg ein Haus erbauen, in dem sie ein

T·· ht . .. h 229. . dm t . h doc �e�r�p�e�n�s�~�o�n�a�t �e�~�n�r�~�c tete. �S�~�e �w�~ e e �s�~�c en

musischenKünsten, vornehmlich dem Klavierspielen

und engagiertesich als Erzieherin.

Tochter Ottilie, verheiratetmit dem JuristenAlfred

Gurdi (1852 - 1932)230,schenktedrei Kindern das

Leben, nämlich otto (1889 - 1977), Edith (1893 ­

1960) und EIsa (*1903, als Kleinkind gestorben).

Mit dem Hinschied von Dr. med. Otto Gurdi ist der

letzte Enkel und Nachkomme von JosefWolfgang von
231Deschwandengestorben.

Wenn wir kurz zusammenfassenddie BedeutungJosef

Wolfgang von Deschwandensin der Gründungsgeschichte

des EidgenössischenPolytechnikumswürdigen wollen,

so können wir folgende Punkte festhalten.von De­

schwandengilt als einer der bestenKenner des tech­

nischenBildungswesensin der Mitte des 19. Jahr­

hunderts. Dadurch war er fachlich befähigt als Mit­

begründerdes Eidgenössischenpolytechnikumsdiese

Schule zu organisieren,aufzubauenund ihr als

Direktor vorzustehen.Dazu kommt, dass er von Haus

aus der "richtigen" Partei angehörte,nämlich der

liberalen. Durch seine erfolgreicheTätigkeit als
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Rektor an der Oberen Industrieschulewurde Alfred

Escher auf ihn aufmerksam.Dies und das bescheidene

Auftretens von Deschwandenslassenerklären, dass

ein katholischer Innerschweizererster Direktor

der neuen Bundeshochschulewerden konnte.

Von DeschwandensVerdiensteals Wissenschaftler

sind weniger in den eigenenForschungsarbeitenzu

suchen, die vermutlich eher durchschnittlichwaren,

als vielmehr in der Wissensvermittlungund Anregung.

Er scheint ein pädagogischbegnadeterLehrer ge­

wesen zu sein.

Die zahllosentechnischenSkizzen und Beschreibungen

mathematischer,physikalischerund mechanischer

Probleme, die von Deschwandenuns in seinemNach­

lass hinterlassenhat, dürfte ·für manchenhistorisch

interessiertenPolytechniker eine reiche Fundgrube

sein, namentlich für den Machinenbau.Die zahl­

reichen Skizzenbücher,Zeichnungenund Gemälde

legen ein beredtesZeugnis ab für von Deschwandens

künstlerischeFähigkeit.



Josef Wolfgang und ottilie von Deschwandenals
Brautpaararn Klavier. Oelbild von Theodor von
Deschwanden.
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Kreis, Emil Gassmannund Gottfried
Guggenbühl, Volksschule und Lehrer­
bildung 1832 - 1932, Festschriftzur
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Jahrhundertfeier,hg. v. Erziehungs­
rat des Kantons Zürich, Zürich 1933

Oechsli Wilhelm, Geschichteder Grün­
dung des Eidg. Polytechnikumsmit
einer Uebersichtseiner Entwicklung
1855 - 1905. Festschriftzur Feier
des fünfzigjährigen Bestehensdes
Eidg. Polytechnikums,Frauenfeld, 1905
(sehr zuverlässige�D�a�r�s�t�e�l�l�u�n�g�~�)

RedtenbacherRudolf, Die geistige
Bedeutungder Mechanik. Biographische
Skizze, München 1879

ScherrerPaul, Die Gründung des Eid­
genössischenPolytechnikumsund das
schweizerischeNationalbewusstsein,
in: SchweizerischeBauzeitung, Sonder­
heft zur Jahrhundertfeierder Eidg.
Techn. Hochschule, Zürich 1955

SchoopAlbert, JohannKonrad Kern,
2 Bde, Frauenfeld1968 - 1977

Schwarz H.A., Gesammeltemathemati­
sche Abhandlungen11, Bd. 9, Berlin
1890

ZeIger Beat, Karl von Deschwandenund
sein Sachenrechtentwurffür Nidwalden,
Zürich 1974

Weiterführendeneuere Literatur wird an Ort und Stelle
angegeben.Für die ältere Literatur wird auf die Fest­
schriften von Wilhelm Oechsli und Gottfried Guggenbühl
verwiesen.
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ANMERKUNGEN

I. Jugend-und Studienzeit

1. Tagebuchnotizvom 13. März 1848, ETH Hs 142,14

2. Vorwort zum Katalog

3. Josef Wolfgang von Deschwandenwird im HBLS
nicht �e�r�w�ä�h�n�t�~ Im NDB Bd. 3, Berlin 1957,
S. 6l3ff, wird von Deschwandenfälschlicher­
weise als Maschinenbauerbezeichnet.

4. Nach dem Taufbuch soll J. W. A. von Deschwan­
den am Tag der Geburt getauft worden sein.
Die Richtigkeit des Taufdatumsscheint jedoch
fragwürdig zu sein, da bei einer nähernUnter­
suchungdes Taufbucheses sich herausstellte,
dass die Geburtsdatenfast durchwegs identisch
sind mit den Taufdaten.

Die Patenwaren LandessäckelmeisterJosef
Trax1er und Frau Kirchmeierin Verena Lutiger.
Taufbuch VI (1798 - 1836), PAS

5. HBLS Bd. 2, Neuenburg1924, S. 697
Das Wappen der Familie von Deschwanden:IIIm
Schild ein T über Dreiberg, beseitetvon
zwei Sternenund überhöht von einer Lilie
(Farbenunbekannt).Variante: in Grün ein
silbernesT, begleitetvon einer roten Rose
im Schildhauptund drei goldenen Sternenim
Schi1dfuss,1I ebd.

6. Kuhn, S. 103
Die PräpositionII vonll wird in den Akten häufig
weggelassenund scheint damals, wie übrigens
auch heute, in der Umgangssprachewenig be­
nutzt worden zu sein.
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7. Chronik, S. 103

8. Hess, S. 12

9. Stammbuchder Familie Deschwandenmit Aus­
zügen und gesammeltenNotizen aus verschie­
denen legalenSchriften und Acten. Sammlung
von Urtheilen, Attestaten, Diplomen; Urkun­
den die Familie von Deschwandenbetreffend.
Anno 1837 zusammengezogenund hineinverzeich­
net durch Hauptmannvon Deschwanden,Für­
sprech, S. 8. PAG

10. Hess, S. 12

11. ZeIger, S. 1 f

12. ZeIger, S. 2

13. Abgeschriebenim Stammbuchder Familie von
Deschwanden(vgl. Anm.9) und gedruckt in:
Schon damals, S. 11 f

14. Nach dem Tode ihres Gattenwieder verheira­
tet mit Oberstlieutenantund Landessäckel­
meister Viktor JosefWOlfgang Traxler.

15. Die Leuw hattenvor allem im 17. Jh. eine
tonangebendeRolle gespielt, so dass der
Volkswitz spottete: "Wenn Pest und Tod es
nicht verwehren, werden die Leuwen noch un­
sere Oberherren."ZeIger, S. 3

16. Der Briefwechsel liegt im Archiv des Histo­
rischen Vereins Nidwalden, das an der Kan­
tonsbibliothekangegliedertist. Der Brief­
wechsel ist auswahlweiseveröffentlicht in:
Schon damals, Lebensbildeiner Schweizer­
Söldnerfamilie, hg. von Hess Grete, Stans
1947.

17. Chronik, S. 172 und Hess, S. 15

18. Hess, S. 16

19. Hess, S. 16 und Schon damals, S. 170
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20. Chronik, S. 13 ff

21. Chronik, S. 20 ff und 56 ff

22. Um nicht mit seinemOnkel Melchior verwech­
selt zu werden, wurde Melchior Paul in Paul
Melchior umgetauft. Sein spätererRufname
wurde Paul. Chronik S. 172 ff

23.

24.

25.

26.

27.

28.

29.

Hess, S. 16

Chronik, S. 219 ff und 255 ff

Chronik, S. 199 ff

ZeIger, S. 6

Hess, S. 19

Hess, S. 19

Hess, S. 19

30. Der korrekte Taufname lautete Victor Josef
Louis. Der eigentlicheRufname jedoch war
Louis oder Louis Victor. Vgl. Anm. 9

31. Die Chronik erzählt, dass der kleine Louis
Victor zusehenmusste, wie die Franzosensei­
nen Onkel Victor Leuwermordeten,einen andern
Onkel, den GeistlichenAlois Leuw misshandel­
ten und dessenHaus in Brand steckten.Der
Knabe sei in den Garten geflüchtet und habe
sich" dort unter den grösstenKabisköpfen
versteckt. Chronik S. 166
Die Ermordung und Misshandlungwird bestä­
tigt in: Gut. Franz Josef, Der Ueberfall in
Nidwalden im Jahre 1798 in seinenUrsachen
und Folgen. Anhang A: Verzeichnis der im Jah­
re 1798 Umgekommenenund ihre Todesarten,
S. 8, Stans 1862

32. Schon damals, S. 118 ff
Nazar von Reding (1759 - 1825), General in
spanischenDiensten, Inhaber des Regts. Alt
Reding, Gouverneurvon Majorca, spanischer
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Geschäftsträgerin der Schweiz. HBLS Bd. 5,
Neuenburg1929, S. 555

33. Traxler, Söldnerfamilieund Politiker in
NW. Traxler Jost Josef, Gardelieutenantin
Paris, Oberstlieutenantin Spanien. HBLS
Bd. 7, Neuenburg1934, S. 41

340 Schon damals, S. 57 ff und Chronik, S. 166

35. Schon damals, S. 106 ff
Anhand der vorhandenenAkten lassensich die
Namen der Lehrer nicht mit Sicherheiter­
schliessen.

36. Schon damals, S. 159 f

37. Justifikationsprozess= Rechtfertigungspro­
zess und Rehabilitationder gefangenenOffi­
ziere. Untersuchungüber die Fahnentreue.
Langwieriges Verfahren. Von Deschwandenwur­
de 1821 rehabilitiert und zugleich zum Haupt­
mann befördert. Schon damals, S. 177 f

38. Anna (1820 - 1862), 1848 verheiratetmit
Dr. med. Melchior Zürcher (1821 - 1902)
aus Menzingen. Chronik, S. 236 ff

39. Rechtfertigungsdekretfür Louis von Deschwan­
den 1821, abgedrucktin: Schon damals. S.
177 f
Louis Victor von Deschwandendiente im 5.
SchweizerregimentTraxler. Bei der Schlacht
von Lerida wurde dieses Regiment fast voll­
ständig aufgeriebenund nicht wieder herge­
stellt. Die wenigen überlebendenOffiziere
wurden dem RegimentZay zugeteilt, das auf
Mallorca stationiertwar.

40. 1821 war in Spaniendie letzte grösserePest­
epidemie Europas.

41. Schon damals, S. 245, 249, 258
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42. Schon damals, S. 262, 258

43. Schon damals, S. 256 ff

44. "Die endgültigeEntlassungder Schweizerre­
gimenter fand erst 1835 statt, als nur noch

. 300 Alte und Gebrechlicheverbliebenwaren.
Die Auflösung erfolgte, ohne, dass die Frage
des rückständigenSoldes und der Pensionge­
regelt worden wäre. Daraus ergabensich müh­
same Verhandlungenzwischender Schweiz und
Spanien, die bis in den Anfang des 20. Jh.
dauerten.Louis Victors Soldrückständeund
Pensionenwurden ihm Zeit seinesLebens nie
voll ausbezahlt."Schon damals, S. 297

45. Carl Albert (1823 - 1889), Rechtsanwaltund
Politiker, Redaktor des Nidwaldner Wochen­
blattes, Major der Nidwaldner Truppen, OK
Mitglied des Eidg. Schützenfestes1861 in
Stans. 1860 Gemeinderat,1866 Gemeindeprä­
sident von Stans, 1862 - 1874 Landrat. 1874 ­
1877 Mitarbeiter an der neuenNidwaldner Ver­
fassung. 1866 Präsidentdes POlizeigerichtes,
1881 Präsidentdes Kassationsgerichtes,1886
Vizepräsidentund 1887 Präsidentdes Kan­
tonsgerichtes.1883 Ehrendoktorder Univer­
sität Zürich, als Anerkennungfür die He­
rausgabeder EidgenössischenAbschiede
1533 - 1555. Chronik, S. 204 ff
Ueber Carl Albert siehe: HBLS Bd. 2, Neuen­
burg 1924, S. 697, ZeIger Beat, Karl von
Deschwandenund sein Sachenrechtsentwurf
für Nidwalden, Berner Diss. 1973, Zürich 1974
und von Matt Hans, Kantonsgerichtspräsident
Dr. Karl Deschwanden,Stans 1889 (Nekrolog)

46. Theodor (1826 - 1861), Kunstmaler.
Ueber Theodor siehe: Hess Grete, Kunstmaler
Theodor von Deschwanden1826 - 1861, in: Bei­
träge zur GeschichteNidwaldens, Heft 23/24,
Stans 1951
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47. Schon damals, S. 258, 262, 303

48. Chronik, S. 167

49. Schon damals, S. 237, 245, 249, 258, 233
und Chronik, S. 168

50. Schon damalso S. 303 und Chronik, S. 168

51. Hier irrte sich der Chronist, die Arbeit wur­
de nie gedruckt, die Handschriftwird in der
Bibliothek des HistorischenVereins Nidwal­
den aufbewahrt.

52. Die erwähntenArbeiten befinden sich teils
im Museum, teils im Archiv des Historischen
vereins Nidwalden.
Der momentaneStandort, der in Hess, S. 77
angeführtenArbeit: "Stammen des alten ge­
schlechtesvon de Schwandenim Canton Unter­
waIden zu Stans und Kerns," ist dem Verfasser
unbekannt.

53. Chronik, S. 170

54. Schon damals, S. 303

55. Chronik, S. 171

56. Brief vorn 30. Juli 1821, Carolina an Louis
Victor, in: Schon damals, S. 262
Der Originalbrief konnte im Nachlassvon Louis
�v�i�c�t�o�~ von Deschwandennicht wiedergefunden
werden, deshalbdie Zitation nach Hess. Die
Transkriptionbei Hess ist nach �j�o�u�r�n�a�l�i�s�t�i�~
sehenUeberlegungengestaltetworden.

57. Hess, S. 20

58. Brief vorn 30. Juli 1821, Carolina an Louis
Victor, in: Schon damals, S. 262

59. JosefMaria Anton Joller (1802-1836), Lehrer
in Stans.Vermutlicher Nachkomme von Veronika
Gut und Jakob Joller? Necrologium, S. 142

60. Obwaldner Zeitung 5 (1866) Nr. 31, Sarnen
1866, S. 1
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61. Obwaldner Zeitung 5 (1866) Nr. 31, Sarnen
1866, S. 1

62. Josef Theodor von Deschwanden(1820 - 1903),
Pfarrhelfer und Katechet, Verfasserder De­
schwandenChronik.

63. Franz Anton Odermatt (1761 - 1851), Kapitular,
1805 Kaplan bei St. Jakob, dann in Obbürgen
und ab 1830 bei St. Clara in Stans. Schema­
tismus, S. 212
Chronik. S. 145

64. Wie es um die StanserLateinschulestand,
zeigt uns ein Briefausschnittdes Studenten
Ming* an J.W.v. Deschwanden:" •••Mit jedem
Tag muss ich mich immer mehr überzeugen,dass
die hiesige Kapuzinerschuleund ähnliche An­
staltennicht nur nicht nutzen, sondernim
allgemeineneher Schaden.Ohne gehörigeKennt­
nis der Muttersprache,die doch gewiss der
Schlüsselzu jeder andernSprachesein sollte,
fangen sie nun das Latein an, das auf eine
Art betriebenwird, die dir wohl bekannt ist.
- Haben Sie nun dieses2, 3 Jahrebetrieben,
und also einen Vorrath auswendiggelernter
Regeln im Kopfe, so treten sie dann vielleicht
in Gymnasien, aber hier kommen ihnen nicht
nur die in der Kapuzinerschuleganz oder
theilweise vernachlässigtenFächer, wie deut­
sche Sprache,Mathematik, Geschichteusw.
gleichsamals Hirngespinstevor, sondernauch
das Latein wird auf eine Art betrieben,die
sie bald fühlen lässt, wie wenig sie auch
in dieser Beziehungin der Kapuzinerschule
gemachthaben. Allein nicht nur für das Fort­
schreitenin wissenschaftlicherBeziehung
leisten die Kapuzinerschulenwenig oder nichts,
sondernsogar ihr Verstandwird statt ent­
wickelt, durch den Mechanismusder Schule
unterdrückt, und ihre Denkkraft abgestumpft••• "
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Brief vom 23. Dezember1839, Ming an von
Deschwanden.PAG

* Ming Johann (1820 - 1885) Pfarrer in
Lungern, fruchtbarerSchriftstellerauf re­
ligiösem, philosophischemund geschichtli­
chem Gebiet, verfassteauch Lehrmittel.
HBLS Bd. 5, Neuenburg1929, S. 117

65. Dierauer, S. 3 ff
Die weiterenAngaben zur KatholischenKan­
tonsschuleSt. Gallen sind, soweit nichts
anderesvermerkt ist, aus dem 1. Kapitel
obiger Darstellungentnommen.

66. "Ein anderes,wovon mir Gedanke, Betrieb und
Ausarbeitungganz persönlichsind, ist das
Katholische Pensionatin St. Gallen. Ich
fühlte, dass nicht bloss Unterricht, sondern
Erziehung und Bildung hohes Bedürfnis der
Katholiken sei. Die Protestantenhielten
sich damals ganz an den Handel und im Jahre
1803 musste sogar die ausgeschriebeneRe­
gierungssekretär-Stelleeinem Nichtkantons­
bürger erteilt werden. So stund es mit der
Bildung im Kanton im Jahre 1803. Es musste
also doch etwas für dieselbegeschehensein.
Wohlfeilheit, ganz unentgeltlicherUnter­
richt der Pensionistenund ausgezeichnete
Besetzungder LehrersteIlenwaren mein vor­
züglicher Gesichtspunkt.Das Unternehmen,
die von mir entworfenenStatuten, die
(1833) im Wesentlichennoch bestehenund
die Dotation von 300'000 fl. wurden von der
Regierunggenehmigtund durch Beschlussvorn
9. Dezember1808 festgesetzt,am 16. Okto­
ber 1809 erfolgte die feierliche Inauguration.
Unter der Leitung des PräsidentenVock lie­
ferten die erstenJahre sehr ausgezeichnete
Subjekte. Als nun das Institut unter eine
gesöndertekatholischeVerwaltung überging,
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zog ich mich davon zurück, weil ich in ste­
ter Minderheit, oft ganz einzig, nichts mehr
vermochte, und anstattvollständigerAusbil­
dung der Bürgerschulenwar ein theologisches
Studium eingefÜhrt worden, das sich dann doch
nicht halten konnte. Das Institut kam dann in
Verfall, erholte sich aber etwas bei geänder­
ten Maximen wieder einigermassen.Meine Ab­
sicht war, dieselbebeidenConfessionenge­
mein zu machenund nicht die Kräfte zu zer­
splittern. Die Stadt St. Gallen liess sich
zur Einverleibung ihrer hähernLehrstelle an,
die Katholiken waren damals nicht abgeneigt,
doch gegeneinen Zuschussdes Staatesvon
60'000 fl. Liberale Protestanten,vorab der
ehemaligeFinanzministerCuster, machte durch
missverstandeneOekonomie die Unterhandlung
scheitern.Der Fond ist unter der katholi­
schen Verwaltung um 35'000 fl gewachsen.
Nach meinem Sinn und Zweck wäre die Summe
besserzur Aufnahme des Institutes verwendet
worden.11

Karl Müller von Friedberg: Biographische
Erinnerungenaus meinem Leben, hg. von Josef
Denkinger, Lichtenstein1936, S. 18 f

67. Dierauer, S. 6

68. Dierauer, S. 8

69. Amtsbericht Henne, zitiert aus Huber, S. 70

70. JosefAnton SebastianFederer (1793 - 1868),
katholischerPriester, Schüler Wessenbergs,
1816 - 1822 Religions- und Rhetoriklehrer
am KatholischenGymnasium in St. Gallen,
wurde 1822 wegen seiner freisinnigen Anschau­
ung entlassen,1822 - 1833 Bezirkslehrerin
Baden, 1833 von der liberalenMehrheit des
kath. Grossratskollegiumsund des kath. Er-
ziehungsratesnach St. Gallen zurückgerufen.



- 204 -

Rektor des Kath. Gymnasiums1833 - 1944 und
Leiter des damit verbundenenPensionates,
hervorragenderPädagoge,1844 von der konser­
vativen Oberbehördeals Rektor nicht wieder

,gewählt, 1844 - 1965 Pfarrer und bald auch
Dekan in Ragaz.
Förderer'des Schulwesensund gemeinnütziger
Bestrebungenim Sarganserland.HBLS Bd. 3,
Neuenburg1926, S. 127 f

71. Huber, S. 73

72. Die KatholischeKantonsschulebefand sich im
ehemaligenKloster. Eine damals an der Ein­
gangspforteangebrachteTafel "Gymnasium"
erinnert noch heute daran.

73. Das Professorenkollegiumbestandaus fol­
gendenLehrern:
Aschbach: Naturgeschichte,Physik, Chemie
Baumgartner:Religionslehre
Borberg: Griechisch, Latein, Deutsch, Lite­
raturgeschichte
Deike: Mathematik, Mechanik
Federer: Religionslehre
Grübler: Zeichnen
Hattemer: Griechisch, Latein, Deutsch
Henne: Geschichte,Geographie
Kurz: Deutsch
Perret: Latein, Deutsch
Roost: Buchhaltung, Schönschreiben
Vogt und Greith: Musik
Weinhart: Englisch, Französisch,Italienisch

AkASt, Schachtel177, �R�e�~�t�o�r�i�a�t�s�b�e�r�i�c�h�t�e

74. Niklaus von Moos, aus Sachseln,1838/39
Lehrer in Sarnen. Zwei Briefe von von Moos
sind im Nachlassvon Deschwandenerhalten. PAG

75. Wagner JohannNepomuk (1818 - 1883) Arzt in
Ebnat KappeI. Von Deschwandenverbrachteregel-
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mässig seine Ferien bei Freund Wagner, dort
traf er auch zum erstenMale seine spätere
Frau ottilie Grossbach.

76. Hidber Basilius (1817 - 1901) aus Mels, 1856 ­
1872 Lehrer an der Kantonsschulein Bern. 1860
Privatdozentfür Geschichteund Diplomatik an
der Universität Bern, 1868 ausserordentlicher
Professor.1870 - 1896 Ordinarius. Er gab das
SchweizerischeUrkundenregisterheraus, schrieb
eine Schweizergeschichtefür Schule und Haus
u.a.m. Zur Zeit der Freischarenzügeund des
Sonderbundesspielte er als -eifriger, �f�r�e�i�~

sinniger Politiker eine Rolle. HBLS Bd. 4,
Neuenburg1927, S. 220

In Hidbers Nachlass, in der Burgerbibliothek
Bern, sind keine von DeschwandenBriefe vor­
�h�a�n�d�e�n�~

77. SchnyderAdolph (*1817) aus Sursee, 1845
Freischärler,Blindenlehrer in Hohenrainund
Küssnacht (Zh).
(Diese biogr. Angaben stützensich auf Tage­
buchnotizenvon von Deschwanden,weitere An­
gaben, die ich einzuholenversuchte,verlie­
fen im Sande.)

78. Die knappenbiographischenAngaben von von
_DeschwandensFreunden, die anschliessendfol­
gen, stützensich auf: AkASt, Schachtel177 a =
Schüler und Pensionistenverzeichnis

79. AkASt, Schachtel177 a

80. AkASt, Schachtel177 a

81. Wilhelm Baumgartner (1820 - 1867), Pianist
und Liederkomponist,bekannt durch die Verto­
nung von Gottfried Kellers Gedicht "An mein
Vaterland". Dirigent des Studentengesangs­
vereins in Zürich. Bei Hauptprobenvon Neu­
kompositionenwurde von Deschwandenoft von
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Baumgartnerals kritischer Zuhörer eingela­
deno

Ueber Baumgartnersiehe: C. Widmer: Wilhelm
Baumgartner,ein Lebensbild, Zürich 1868

82. Karl Morel (1822 - 1866), Privatgelehrterin
Bern, Zürich, St. Gallen. 1858 - 1866 Redaktor
des Landboten in Winterthur, Freund Gottfried
Kellers, radikaler Politiker, auch Dichter
und Historiker. HBLS Bd. 5, Neuenburg1929,
So 160

83. Die Sonntagspost2 (1866), Heft 2, Bern 1866,
S. 299 f. Der Artikel ist mit W signiert,
vermutlich für JohannNepomuk Wagner.

84. Die Sonntagspost2 (1866), Heft 2, Bern 1866,
S. 300

85. Brief vom 1. Februar 1844, Friedr. Aug. Curti
an von Deschwanden.PAG

86. Zeugnis vom 7. September1837, PAG: liEs wird
hiemit vom Unterzeichnetenbezeugt, dass Herr
JosefDeschwandenvon Stanz im Canton Unter­
waiden, während seinenStudienjahrenin der
katho1ische-St.GallischenKantonallehranstalt
im militärischenFache, folgenden Grade be­
kleidet, nemlich Soldat, Caporal, Fourier,
Lieutenant, Aidemajor, und sich in jedem Gra­
de sowohl theoretischals praktisch muster­
haft auszeichnete."

86a. Wie stark vermutlich von Deschwandengerade
in seiner Geisteshaltungin st. Gallen be­
einflusst wurde, mag folgender Briefausschnitt
zeigen:

" ••• Da "es sich; nachdemmir Dein Brief vor­
liegt, noch vorzüglich um Angabe meiner
Gesinnungin solchenDingen handelt, so wirst
Du mir nicht übel nehmenwenn ich zuerstvon
mir spreche.
Wenn ich mir vor Allem, wie es die Wichtigkeit
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des Gegenstandeserfordert einen Maasstab
aussuche,mit welchem das Gewicht der reli­
giösenAnsichten man etwa durch seinenGeist
hinziehen lassenmuss, gemessenwerden kann,
wenn ich nach dem competentenRichter frage,
der entscheidenkönne, welche von denselben
ich als die wahre, als diejenige anzunehmen
habe, an die ich mich in meinem Leben zu
halten verpflichtet bin, so kann ich als diesen
nur mein eigenesGewissen, meine eigeneVernunft,
meinen eigenenVerstand, mein moralisches
Gefühl, kurtz mich selbstansehen.Ich werde
also nur das für wahr halten was ich entweder
mit dem Verstand �u�~ der Vernunft als wahr
begreife u. einsehe,oder was ich nach dem
Maassemeiner Glaubenskraft,auch ohne es
verständigbegreifenzu können, nur glaubend
für wahr erachteJich bin überzeugtnur dann
recht u. gut zu handelnwenn ich so handle
wie mein Gewissenmir vorschreibt, oder so
dassmir mein Gewissenkeine Vorwürfe wegen
meiner Handlungsweisemacht.
Es folgt darausdass ich mich nur dann irgend
einer Autorität unbedingtunterwerfenkönnte,
wenn ich mich zum voraus überzeugthätte, dass
dieselbeentweder in sittlichen u. religiösen
Ansichten immer mit den meinen übereinstimmen
oder ihnen wenigstensnicht widersprechenwür­
denJ oder dass jedesmal im Falle eines Wider­
spruchesich der irrende, jene Autorität aber
der nichtirrendeTheil wäre. Hiervon aber habe
ich mich nun allerdings in Bezug auf die katho­
lische Kirche, wenigstensin ihrem engeren
Sinne, durchausnicht überzeugt, theils weil
ich keinen allgemeinenBeweis hiefür kenne der
mir stichhaltig scheint, theils weil ich den
Lehren und Grundsätzendieser Kirche selbst
in mancheneinzelnen, zum theil nicht ganz
unwesentlichenPunkten, nicht beistimmenkann.
So kann ich z.B. manchenAnsichten über Christus
wie sie in der kath. Kirche gewöhnlich gelehrt
werden, nicht beistimmen. Da ich nun mit andern
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Confessionen,namentlich auch in Bezug auf
ihren Cultus noch viel weniger übereinstimmen
kann, wie Du .allerdings richtig errathen, so
betrachteich mich dennochals Katholik.
Wollte aber die kath. Kirche solche Leute nicht
zu ihren Mitgliedern zählenwollen die ihren
Ansichten nicht durchausunbedingthuldigen,
so müsste ich mich mir freilich gefallen lassen
ein Nichtkatholik zu sein. Bei der Ausübung
des äusserenCultus bin ich mir übrigens nicht
beW4sstirgendwie gegenmeine Ueberzeugungu.
des blossenScheineswegen gehandeltzu haben,
indern ich nichts mitmache was mir nicht zu
meinem eigenenNutzen in religiöser u.
sittlicher Beziehungzu gereichenscheint.
Ich höre also die Predigt,* u. nehme mir das
herauswas mir das Wahrste, das Richtige zu
sein scheint, ich höre die Messe u. empfange
die hl. Sakramente,u. suche dabei das zu den­
ken u.mich auf jenen Standpunktzu stellen der
mir der würdigste zu sein scheint, ·ich lese
die Bibel u. achte sie so hoch als ich es kann,
lege sie so aus wie es mir am wahrstenzu sein
scheint, ich wende mich in zweifelhaften
Fällen an Autoritäten, u.zwar an diejenigen
die ich nach meiner Ueberzeugungfür die zu­
verlässigstenhalten'muss.- Dies ist mein
Standpunktzur kath Kirche im Allgemeinen.
Ueber die einzelnenDifferenz- u. Congruenz­
punkte einzutretenist einstweilennicht noth­
wendig••• 11

Brief vorn 20e May 1846, von Deschwandenan
Ming. KBO
Ming war damals Theologiestudent.Die Freund­
schaft zwischenvon Deschwandenund Ming zer­
brach wegen religiösen Streitgesprächen.
Ueber Ming vgl. Anrn 64

* von Deschwandenscheint fleissig die Predigten
von.Pfarrer Robert Kälin (1808 - 1866)in I Züri·ch
�b�e�s�u�c�h�~ zu haben. Kommentareund Bemerkungen
dazu finden sich in seinenTagebüchern.

87. Huber, S. 86

88e Die Sonntagspost2 (1866), Heft 2, Bern 1866,S.300

89. Obwaldner Zeitung 5 (1866), Nr 31, Sarnen1866,S.1
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90. Chronik, S. 145

91. Reisespesenvon Stans nach Zürich, incl.
Uebernachtenund Verpflegung: Fr. 4,05
Kassabuchvom 21. April 1838, PAG

92. Brief vom 12. Mai 1838, Mutter von Deschwan-
den an Sohn Josef, PAG

93. Seit 1929 Oberrealschulegenannt.

94. StAZ UU 16,2, S. 68, Actum 25. April 1838

95. Darstellungenüber das zürcherischeSchul­
wesen vor 1833 siehe: Hunziker 2, S. 14 - 27
und Gagliardi, Universität, S. 3 - 164

96. Hunziker 2, S. 88 f

97. Hunziker 1, S. 73 f

98. Hunziker 1, S. 74

99. JohannCasparvon Orelli (1787 - 1849),
1807 - 1814 ref. Pfarrer in Bergamo, dann
Lehrer an der Kantonsschulein Chur, 1819
Professorder Eloquenz am Carolinum in Zürich,
1833 Professorder klassischenSprachenan der
Universität, 1820 Erziehungsrat,wirkte seit
1826 für die zürcherischeSchulreform ("Wün­
sche und Vorschläge"), 1831 Oberbibliothekar,
Publikationenvon lateinischenKlassikern.
HBLS Bd. 5, Neuenburg1929, S. 353

100. Das kurzgefassteGutachtenOrellis ist zitiert
nach Hunziker 1, S. 74

101. Die Paragraphen,die die Kantonsschulebetref­
fen, sind publiziert in: Orelli, S. 1 - 3
Die neue Industrieschuleerörtert Orelli S.6 f
folgendermassen:"Das innere Wesen und die
Bestimmungder Industrieschulemacht es noth­
wendig, dass auf eine dem Zweck des Gymnasiums
entgegengesetzteWeise die technischeBerufs­
fähigkeit so bald als möglich erzielt werde.
Deshalb enthält in dem Gesetzdie untere In­
dustrieschulenur drei Klassen, die obere zwei.
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Der Besuch jener mag in der Regel für den
Handwerks- und Gewerbestandgenügen, so
wünschenswerthes immerhin bleibt, dass die
ihm sich widmendenJünglinge auch die obere
besuchen.Diese letztere soll jedoch haupt­
fachlieh durch Unterricht in der höheren
Mathematik und der Chemie, dann, vermittelst
der neuen Sprachen,Technik und kaufmänni­
schenSpekulationbefördern. Sollte ein Zög­
ling dieserAnstalt Lust und Musse haben, ei­
nen dritten Jahreskursdurchzumachen,so
findet er dazu Gelegenheit,theils in den
manchmal auch rücksichtlich der Fächer ab­
wechselndenVorträgen der Professorenund
Hilfslehrern, theils in den mathematischen
und naturwissenschaftlichenKollegien an der
Hochschule.

Der Unterricht selbstsoll an der Industrie­
schule zwar den praktischenGesichtspunkt
niemals aus den Augen verlieren, aber dennoch
nie rein mechanischwerden, sondernstets auf
eine geistig bildende Weise verfahren. Es ist
von der höchstenWichtigkeit, dass der künf­
tige Techniker und Kaufmann frühzeitig zum
eigenenNachdenkenund Forschenangeregtund
in seinemKreise so sehr als möglich der
Vortheile eines methodischrationellenUn­
terrichts theilhaftig werde.

Zum Fortbestandnun der obern Industrieschule
und zur Erreichung ihres Volkswohl fördernde
Zwecke ist es unumgänglichnothwendig, dass
die im § 104 näher bestimmteLernfreiheit be­
willigt werde, weil ohnediesdie bereits in
Komptoirs oder technischenWerkstättenange­
stellten Jünglichekeine Gelegenheitfänden,
in Freistundensich fortzubilden. Auch hat
eine mehrjährigeErfahrung bewiesen, dass das
Gedeihender Anstalt durch diese Einrichtung
bedeutendgefördertwurde.



102.

103.

104.

105.

106.

107.
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Niemals darf die Geistesbildungdie natur­
gemässeEntwicklung körperlicher Kraft und
Gewandtheitversäumtwerden. Wenn daher
(§ 108) darauf angetragenwird bisher allzu­
willkürlich betriebenenTurn-, Schwimm- und
Waffenübungenunter Aufsicht der Schulbe­
hörden gestellt und durch einen besondern
Hilfslehrer geleitetwerden, so können wir
uns nur erfreulicheErgebnissevon diesen
Anordnungenversprechen.

§ 109. Da die Kantonsschülereinen eigenen,
für sie hinreichendenund mit ihrer übrigen
Schulbildung im Einklang stehendenReligions­
unterricht geniessen,auch überdiesnicht
mit Stundenüberhäuftwerden dürfen, so wer­
den sie von dem Besucheder wöchentlichen
kirchlichen Unterweisungenausgenommen,in
welchem sich ohnehin auf die Bedürfnisse
wissenschaftlichgebildeterJünglinge, der
Mehrzahl der übrigen wegen, nicht genugsam
Rücksicht nehmen lässt."

Die feierliche Eröffnung fand, getrenntvon
der des Gymnasiums, in der franz. Kirche
statt.

Bestimmungvon § 100, Orelli, S. 2

§ 100, Abschnitt 2, zitiert nach Ore11i, S. 2

zitiert nach Hunziker 2, S. 91 und Hunziker
1, S. 76. Hunziker 1 gibt die Quelle seines
Zitates nicht an.

Hunziker 2, S. 91 und Hunziker 1, S. 77

Die Einführung eines dritten Kurses wurde be­
schlossen,um den jugendlichenGeist nicht zu
überfordernund führte einen Journalistenzu
folgender komischenAeusserung,"dass der
menschlicheGeist andersorganisiertsei, als
der des Kamels, das ungeachtetseiner anima-
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malischenWärme in besondernFalten seines
Bauchesdas vorrätig getrunkeneWasserkühl
behaltenkönne." zitiert nach Hunziker I,
S. 77

108. Gräffe, Karl Heinrich (1799 - 1873), von
Braunschweig,Mathematiker, 1828 Lehrer arn
TechnischenInstitut in Zürich, 1833 - 1868
Professoran der Obern Industrieschule,zudem
Privatdozentund 1860 - 1866 Extraordinarius
für Mathematik an der Universität. NOB Bd. 6,
Berlin 1964, S. 713

109. Redtenbacher,Ferdinand (1809 - 1863), von
Steyr (Oe), 1834 - 1841 Professorder ange­
wandtenMathematik und des geometrischen
Zeichnensan der Obern Industrieschulein
Zürich, nebenbeiPraxis in der Maschinenfab­
rik EscherWyss, 1841 Professordes Maschinen­
baus und 1857 Rektor an der Polytechnischen
Schule in Karlsruhe, die unter seinerLeitung
zu grossemAnsehengelangte, Verschiedene
Schriften über Mechanik und Maschinenbau.
ADB Bd. 27, Leipzig 1888, S. 540 ff

RedtenbacherRudolf, Geistige Bedeutungder
Mechanik, eine biographischeSkizze, Mün-
chen 1879.

110. Mousson, Albert (1805 - 1890), von Solothurn,
1833 - 1855 Professorder Mathematik und
Physik an der KantonsschuleZürich, 1842
Rektor des Gymnasiums, 1834 Privatdozent,
1837 ausserordentlicherProfessorund 1855
- 1878 ordentlicherProfessoran der Univer­
sität, 1855 - 1878 Professorder Experimen­
talphysik am Eidg. Polytechnikum.Auch in
Geologie und Metereologietätig, mit Mass und
Gewicht beschäftigt,hervorragenderKenner
von Conchylien (seine Sammlung ist an die
ETH übergegangen).HBLS Bd. 5, Neuenburg1929,
S. 176
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MoussonAlbert, Lebenserinnerungen.in:
Zürcher Taschenbuch1895 S. 1 - 37 und
1896 S. 1 - 63

111. Löwig Carl Jakob (1803 - 1890) von Kreuz­
nach (Preussen)1833 - 1853 Chemieprofessor
an der Obern Industrieschule.Verschiedene
analytischeUntersuchungen,Entdeckungdes
�A�n�t�i�m�o�n�ä�t�h�y�l�s�~ 1853 als Nachfolger Bunsens
an der Universität Breslau. Gründetemit
Kalmiz in Soraudie erste chemischeFabrik
Schlesiens.
ADB Bd. 52, Leipzig 1906, S. 105 f

112. Vögeli Hans Heinrich (1810 - 1874), von
Ellikon (ZH) V.D.M. 1837 - 1872 Geschichts­
professoran der Obern Industrieschule,
1866 - 1873 Dozent am Polytechnikum, 1870
- 1874 ao. Professoran der Universität
Zürich. Fördertemit Hottinger die Druck­
legung Bullingers Reformationsgeschichte.
HBLS Bd. 7, Neuenburg1934, S. 283

113. Fröbel, earl (1807 - 1894), von Griesheim
b. Arnstadt, Pädagoge.1834 - 1849 Englisch­
lehrer an der Obern Industrieschule.1850
eröffnete er in Hamburg eine Hochschulefür
Frauen, Förderervon Kindergärten. Durch
das preussischeKindergartenverbotsah er
sich veranlasstauszuwandernund gründete
in Edinburgh eine Mädchenschule.
NDB Bd. 5, Berlin 1961, S. 646

114. Fröbel" Julius (1805 - 1893), Bruder von
Carl, Naturwissenschaftler,Schriftsteller
und Politiker. 1833 - 1843 Geografie- und
Naturkundelehreran der Obern Industrie­
schule. 1836 - 1842 Professorfür Minera­
logie an der Universität, sozialpolitisch
engagiert,befreundetmit FolIen, Herwegh,
Rugen, Bakunin und Weitling, gründete in



115.

116.

117.

118.
119.
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Zürich das "literarischeComptoir", gedacht
als "Waffenschmiede" für die Partei der Zu­
kunft.
Rückkehr nach Deutschland,Leiter des ersten
KongressesdeutscherDemokraten, Wahl in die
deutscheNationalversammluqg,1867 - 1873
Leiter der "SüddeutschenPresse",deutscher
Konsul in Smyrna und Algier.
NOB Bd. 5, Berlin 1961, S. 644 ff

" Noch sagt uns Melk*, wie er von H.
Keller** vernommenhabe, sollen deine Pro­
fessorensehr gut mit dir zufrieden sein, du
weisst H. Keller schmeicheltniemand, u. H.
Mousson ist ein vertrauterFreund von ihm••• "
Brief vom 7. Juni 1838, Mutter von Deschwand­
den an Sohn Josef, PAG
*Melchior von Deschwanden= Onkel von Josef
Wolfgang
**Keller Ferdinand(1800-1881), von Zürich.
Keller unterrichtete1833-1834Englisch an
der Oberen Industrieschule,er war Mitglied
der Aufsichtsbehördeder selbenSchule 1839 ­
1845.
Zeugnissevom 11. �O�k�t�o�b�~�r 1838, 20. März 1839
und 9. April 1840, PAG
Gemeint ist Josef von Deschwanden,der jüngste
Bruder von Kunstmaler Paul Melchior, vgl.
StammtafelS. 10
PAG
" •••wenn einer zu einem Lehrer der Mathematik
sich bilden würde - die heutzutagesehr ge­
sucht sind - u. ihm in der Folge dieser Beruf
überdrüssig,oder durch Umständeer sein Brod
damit nicht finden sollte - besizt er nicht
die Kenntnissedass er practischerIngenieur
sein kann, wenn er damit etwas bessereszu
gewinnen glaubt••• "
Brief vom 31. Januar1839, Vater von Deschwan­
den an Sohn Josef, PAG
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125.

126.

127.

128.
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Brief vom 22. April 1839, Mutter von Deschwan­
den an Sohn Josef, PAG
Brief vom 15. Mai 1839, Mutter von Deschwan­
den an Sohn Josef, PAG

lIDeine Kostleute grüsseuns herzlich und sage
Ihnen in unseremNamen Dank, für die willige
Aufnahme deines Bruders, sage ihnen auch, dass
er ihnen keinen Verdruss machenwird, sondern
wen er einmal bei Ihnen recht einheimeischist
Sie oft wegen ihm lachen müssen (denn du
weisst er ist ein lustiger Patron).11
Brief vom 13. Oktober 1838, Mutter von De­
schwandenan Sohn Josef, PAG

Ze1ger,S.10 ff

Raabe, Josef Ludwig (1801 - 1859), von Brody
(Ga1izien) 1833 - 1855 Mathematiklehreram
Gymnasiumin Zürich, 1833 Privatdozent,1843
- 1855 ao. und 1855 - 1859 o. Professoran der
Universität, 1855 - 1859 Dozent am Polytech­
nikum. ADB Bd. 27, Leipzig 1888, S. 66

Jo11er, Me1chior (1817 - 1865), von Stans,
studierte1836 - 1841 Jura in Freiburg i. Br.,
Jurist, Führer des radikalenFlügels der Nid­
waldner Liberalen.
Ze1ger, S. 26

Brief vom 16. März 1840, Mutter von Deschwan­
den an Sohn Josef, PAG

Innnatrikulationsurkundevom 2. Mai 1840, PAG

Bobrik, Eduard (1802 - 1870), von Bialystock
(Russland), 1833 - 1857 Professorfür Philo­
sophie und Psychologiean der Universität
Zürich, 1840 - 1842 Rektor, 1857 nach Danzig
als Direktor der Handelskammer.
Bobrik war ein Schüler Herbarts. Nichthegeli­
aner. PhilosophieLexikon, Ber1in 1949, S. 125
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129. Oken, Lorenz (1779 - 1851), von Bohlsbach
(Baden), 1807 - 1819 Professorder Medizin
in Jena, 1816 - 1848 Herausgabeder Isis
(= enzyklopädischeZeitschrift, und Zentral­
organ für viele Zweige der Naturwissenschaf­
ten), 1821 - 1822 Dozent in Basel, 1827 ­
1832 Professorfür Physiologie in München,
1833 - 1851 Professorder Naturgeschichte
und Physiologie an der Universität Zürich,
1833 - 1835 Rektor. Initiator und Mitbe­
gründer der GesellschaftdeutscherNatur­
forscher und Aerzte, stand als Naturphilo­
soph Schel1ingnahe, versuchtedie Auf­
stellung eines umfassendenSystemsder Na­
tur, schriebbedeutendenaturphilosophische
Werke. (u.a. eine 13 bdge. Naturgeschichte).
ADB Bd. 24, Leipzig 1887, S. 216 ff

130. von DeschwandensVorlesungsskriptenvon
Bobrik und Oken sind noch erhalten. vgl.
beigefügterKatalog.

131. Ueber die Gründungsgeschichteder Univer­
sität siehe Gagliardi, Universität, S. 167 -
217 .

132. Ueber Philipp Albert Stapfer und seine
Schulplänesiehe: Rohr, Adolf, Phi1ipp Al­
bert Stapfer. Von den geistigenVoraus­
setzungenfür StapfershelvetischenEr­
ziehungsplan,Argovia 72, 1960

133. So in Hunziker 2, S. 11 und Gagliardi,Uni­
versität, S. 183

134. Mantel, S. 103

135. Die Mitglieder der erstenSektion waren:
Heinrich Escher, JohannJakob Hottinger,
JohannJakob Horner, Friedrich Ludwig Keller,
FerdinandMeyer, JohannKaspar von Orelli und
Eduard Sulzer. Gagliardio Universität, S. 184
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136. Publikation des Erziehungsratesdes Kantons
Zürich vom 20. Oktober 1832, S. 1: "Durch
ein von der oberstenLandesbehördedes Can­
tons Zürich unterm 28. September1832 er­
lassenesGesetzerhält das gesammtehöhere
und niedere Schulwesenin Zürich eine neue
Einrichtung, welche auf Ostern 1833 ins Le­
ben treten soll. Die in Zürich einzurichten­
den Cantonalanstaltenbestehenaus einer
Hochschuleund einer Cantonsschule,letztere
in zwey Hauptabtheilungenfür die gelehrte
und für die technischeRichtung." Es folgen
die Bestimmungenüber die Hochschule.

137. Gagliardi, Universität, S. 213

138. Strauss,David Friedrich (1808 - 1874) von
Ludwigsburg, kritischer und streitbarerTheo­
loge, Verfasservon zahlreichentheologischen
Schriften.
ADB Bd. 36, Leipzig 1893, S. 538 ff

139. BürgermeisterHirzel, der die Berufung von
Straussermöglichteund vor dem aufgebrach­
ten Proteststurmfliehen musste, "sah in dem
scharfsinnigen,mutvollen Gelehrtenausge­
sprochenermasseneinen künftigen Reformator,
von dem Umgestaltungdes Glaubenswie der
Institution zu erwartensei." Gagliardi,
Universität, S. 386

140. Hirzel, Conrad Melchior (1793 - 1843), 1841
Kantonsprokurator,1823 Oberamtmannzu Kno­
nau, 1825 Grossrat, 1830 Tagsatzungsabge­
ordneter, 1831 Regierungsrat,1832 Bürger­
meister, 1834 Präsidentder Tagsatzung,beim
SeptemberaufstandseinesBürgermeisteramtes
entsetzt,widmete sich anschliessendder Ad­
vokatur. HBLS Bd. 4, Neuenburg1827, S. 232

141. PAG
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"Die im vorjährigen Berichte angegebenen
Gründe, welche eine Verminderungder Stu­
direnden aus andernKantonen und vom Aus­
land verursachthaben, wirkten zum Theil
auch in diesemJahre fort. Im Sommerseme­
ster 1840 wurden neu immatrikulirt 38 Stu­
dirende. Die ganze Zahl der Immatrikulir­
ten betrug 109, wozu noch 27, nicht imma­
trikulirte Zuhörer kommen, so dass die
Gesammtzahl136 betrug. Von den Immatriku­
lirten waren 52 aus dem Kanton Zürich, 37
aus andern Kantonen, 20 aus dem Ausland.
Von der Gesammtzahlwaren im Sommerseme­
ster 26 Theologen, 44 Juristen, 47 Medici­
ner und 19 Philosophen."
Auszug aus dem Jahresberichtdes Erziehungs­
rates über die Universität, Protokoll vom
25. August 1841, StAZ UU 1,18, S. 613

Gagliardi Universität, S. 410 ff

Gagliardi Universität, S. 413

Jeunessefederale = SchweizerSektion von
"JungesEuropa"? (VerschiedeneNachfor­
schungenführten zu keinem Ergebnis)

In von DeschwandensKassenbuchvon 1839/40
finden sich häufige Ausgabenfür Bücher
und einige wenige für ein Glas Bier.

KBO

Ueber EscherWyss siehe: 150 Jahre Escher
Wyss 1805 - 1955, hg. im Jubiläumsjahran
Stelle des Bandes 27/28 der Escher Wyss Mit­
teilungen und Hoigne Franz, Gründung und
Entwicklung der Spinnerei und Maschinenfab­
rik EscherWyss u. Co., 1805 - 1859, Diss.
Zürich 1916
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II. Vom Hülfslehrer zum Rektor der obern Industrie­
schule

1. ADB Bd. 27, Leipzig 1888,S. 541

2. StAZ U 89 b 1,3

3. Brief vom 27. August 1840, Mutter von Deschwan­
den an Sohn Josef, PAG

4. Brief vom 18. April 1840, Prof. Gräffe an von
Deschwanden,PAG
"Von Herrn RegierungsrathHüni in Horgen habe
ich den Auftrag erhaltenan Sie zu schreiben
um Ihnen einen Antrag zu stellen und ich will
seinenWunsch erfüllen, obgleich ich wünschen
muss, dass sie denselbenvon sich weisen, da
er Ihre Studienunterbrechenwürde. Herr Hüni
wünscht nämlich für sein Erziehungsinstitutin
Horgen einen Lehrer der Mathematik zu haben.
Die LeistungendiesesLehrers sind ziemlich
bedeutend,nämlich 6 Stundentäglich und an
einem bestimmtenTage die Aufsicht über die
Schüler. Die Gegenleistungfreie Kost und Woh­
nung und 25 Ld'or jährlich. Ich ersucheSie
daher diesenAntrag zu prüfen und zu untersu­
chen, in wiefern er zu Ihren Verhältnissen
passtund mir Ihren Entschlussmöglichst bald
mitzutheilen. Das Anerbieten ist keineswegs
glänzendund ich zweifle sehr, ob es Ihnen
convenirenwird. Wenn diese Stelle so beschaf­
fen wäre, dass sie grössereZeit zu eigenen
Studien gestattete,so könnte sie für eine
kurze Zeit als ein praktischerUnterricht im
Lehren betrachtetwerden u. insofernedoch
dem Hauptzweckenäher führen, so aber bezweif­
le ich, dass für Sie ein grosserNutzen daraus
hervorgehendürfte."

5. StAZ U 87, 3,2
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6. StAZ UD 16,3, S. 32
Ernennungsschreibendes Erziehungsrates,PAG

7. StAZ UD 16,3, S. 32
Brief vom 28. April 1841, Aufsichtskommission
der Industrieschulean von Deschwanden,PAG
Brief vom 15. April 1841, Mousson an von De­
schwanden,PAG

8. Brief vom 1. Mai 1841, Mutter von Deschwanden
an Sohn Josef, PAG

9. ADB Bd. 27, Leipzig 1888, S. 541

10. JohannMing war damals Lehrer in Luzern und
wohnte bei EisenhändlerWillmann. Die beiden
Freunde tauschtenregelmässigihre pädagogi­
schenErkenntnisseund Erfahrungenaus.

11. Jakob Heinrich Reutlinger (1802 - 1868), Leh­
rer für Geometriezeichnenan der Industrieschule
Stellvertreterund Gehülfe von Deschwandens,
bei von DeschwandensBerufung ans Polytechnikum
wurde Reutlinger als evtl. Nachfolger über­
gangen. StAZ U 87, 6,2

12. KBO

13. Brief vom 30. Juni 1841, Erziehungsratan von
Deschwanden,PAG

14. GeometrischesAufnehmen = Feldmessen

15. StAZ UU 16,3
Brief vom 28. Juni 1841, Erziehungsratan von
Deschwanden,PAG

16. StAZ U 89 b 1,2, Gutachtenvom 16. Juni 1841

17. PAG Erziehungsratan von Deschwanden

18. PAG Gemeindeschulratvon St. Gallen an von De­
schwanden

19. Brief vom 19. Mai 1842, von Deschwandenan sei­
nen Vater, PAG
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20. Brief vom 7. Juni 1842, von Deschwandenan
Ming, KBO
" .••Da ich nun aber wusste, dass der hiesige
Erziehungsrathmit ziemlicher Gewissheitauf
mein Hierbleiben zählt, machte ich ihm sogleich
eine Anzeige von diesemRufe, u. forderte ihn
auf mir eine bestimmteErklärung über das ge­
ben, was ich in Zürich für die Zukunft zu hof­
fen hätte, damit ich in den Stand gesetztwerde,
mich zwischen Zürich und St. Gallen zu entschei­
den..."

21. StAZ DU 16,3 S. 61

22. PAG

23. PAG

24. Brief vom 19. März 1843, von Deschwandenan
Ming, KBO

25. Brief vom 25. März 1843, von Deschwandenan
den Erziehungspräsidenten, StAZ U 89 c 1,2

26. PAG

27. Der Entwurf des Bewerbungsschreibensliegt im
PAG
Brief vom 17. April 1843, von Deschwandenan den
Erziehungsrat,StAZU 89 b 1,3

28. PAG und StAZ DU 16,3, S. 102

29. Brief vom 16. Mai 1843, Zürcher Regierungsrat
an von Deschwanden,PAG

30. Brief vom 11. Mai 1842, von Deschwandenan sei­
nen Vater, PAG

31. Brief vom 31. August 1842, von Deschwandenan
Ming, KBO

32. Brief vom 22. November 1841, SchwesterAnna an
von Deschwanden,PAG
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33. Brief vorn 9. Herbstmonat1842, von Deschwanden
an SchwesterAnna, PAG
" ..• Ihr werdet mich vielleicht fast ein wenig
auslachen,wenn ich euch immer von meiner Freu­
de an der Schule schreibe, indern ihr denkt es
werde mit der Zeit u. mit der Gewohnheitan alle
diese stetswiederkehrendeGeschäfteschon an­
ders werden. Darüber bin ich aber wirklich sehr
unbekümmert, oder leichtsinnig, wenn Du willst,
ich denke, wie es mir in Zukunft gefallen werde,
will ich erst abwarten, denn ich könnte jezt
doch nicht mehr für die Zukunft thuen, als was
ich eben auch für die Gegenwartthuen muss,
unterdessenaber lasse ich mir keine finstern
Gedankendie Freude stören, welche mir die
jetzigen Verhältnissemachen. Es ist namentlich
der untersteCurs, der sich jezt recht tüchtig
hervorthut, u. seine Fächer im Allgemeinenwirk­
lich mit reinem wissenschaftlichenEifer bear­
beitet. Als äussererBeweis hierfür brauche ich
Dir nur anzuführen, dass mehreredieserSchüler
ausserden 6 obligatorischenZeichnungsstunden
fast noch ebensolangeZeit freiwillig im Zeich­
nungssaalein diesemFache arbeiten, dass ich
für die andernClassenfast keine Stundengebe,
während denen nicht Schüler des 1. Cursesda
sind, welche während dieser Zeit zeichnenoder
ähnliche Arbeiten machen. Einige zeichnenso
fleissig, dass sie nun, nach halb verflossenem
Schuljahrbeinahealles gezeigthaben, was sonst
gewöhnlich in einern ganzenJahr gezeichnetwur­
de. Die ganze Classeenthält 17 Schüler, von
denen etwa 3 sehr fähige u. fleissige, nur etwa
2 eigentlich unfleissige,.die übrigen zwar nicht
ausserordentlichfähig, aber recht eifrig sind.
Da es sehr schadewäre, wenn ihr Eifer irgend­
wie gehemmtwerden sollte, so werde ich wahr­
scheinlichanfangenmüssenausserden gewöhnli­
chen Stundennoch zu andern schicklichenStunden
im Zeichnungssaale zu sein, um die freiwillig
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Arbeitendenzu beaufsichtigen,u. namentlich
auch ihnen nachzuhelfen.Das Privatarbeiten
auf dieseWeise hat vor jeder andern auch noch
den Vortheil, dass es ein gemeinschaftliches
ist, u. da unter unsernSchülernsonst ausser
der Schule kein Band ist das sie näher zusammen­
halte, so ist die BegünstigungdieserArbeiten
in den Nebenstundendoppelt nöthig. Eine der
interessantestenBeschäftigungenfür mich ist
das Beobachtender jungen Leute. Es ist aber
auch eine Kunst. Bisher habe ich es viel zu
wenig gethan, da ich mit dem Gegenstandenoch
genug zu schaffenhatte, jezt kann ich es mehr
thuen. Man kann hier auf praktischemWege
Anthropologie studieren.Schon das Aeussere
Benehmender Schüler ist ungemeinverschie-
den...11

34. Brief vom I. November 1842, von Deschwanden
an seinenVater, PAG

35. Brief vom St. Niklaustag Christmonat1842,
von Deschwandenan seinenVater, PAG
1I •••Meine Abendversammlungenkonnte ich leider
noch nicht beginnen. Denn da die Zahl der Schü­
ler die daran Theil nehmenwollten, grösser
ward als ich vermuthete, konnte ich sie nicht,
wie ich zuerstbeabsichtigte,in meiner Wohnung
halten. Ich bewarb mich daher um die Erlaubnis
ein Zimmer der neuen Cantonsschulehierzu be­
nutzen zu dürfen••• l1

36. Brief vom 10. April 1844, Erziehungsratan
von Deschwanden,PAG

37. Im Nachlassist ein umfangreichesDosser lIUn­
terrichtslehrell in dem wiederholt von Deschwan­
dens Anliegen, die Schüler lI s ittlich zu hebenIl
und zur lIpflichtgemässigkeit" zu erziehenvor­
kommt.

38. Brief vom 20. Hornung 1844, von Deschwanden
an Ming, KBO
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39. Brief vom 15. Jänner1844, von Deschwanden
an Ming, KBO

40. StAZ Oll 1,20, S. 237 Actum 8. April 1843

41. StAZ U 89 a 1,1

42. StAZ U 89 a 1,1

43. StAZ Oll 1,18, S. 608 ff

44. Hunziker I, S. 78

45. StAZ Oll 1,18 und Hunziker I, S. 78 f

46. StAZ UU 1,18

47. Brief vom 3. Herbstmonat1846, von Deschwan-
den an seinenVater, PAG

48. Hunziker 1, S. 80

49. Hunziker 1, S. 80

50. Minderheitsantragvom 26. Dezember1846, StAZ
U 89 b 1,1
"Die Unterzeichnetennehmen sich die Freiheit,
Ihnen auch die Minderheitsanträgedes Lehrer­
conventesder obern Industrieschule,betreffend
die in seiner Sitzung vom 24. Dec. aufgeworfene
Frage über denWahlmoduseines künftigen Rek­
tors zur Kenntnis zu bringen.
Da nemlich der Convent in seinen frühern Einga­
ben über diesenPunkt nicht berührte, indem er
vorausseztedass jedenfalls die definitive Be­
setzungdes Rektorates,als einer besoldeten
Stelle, u. in Uebereinstimmungmit dem in ähn­
lichen Fällen gebräuchlichenWahlmodus, dem
h. Erziehungsrathezustehe,nachher aber unter
mehrerenConventsmitgliedernBesorgnisseent­
stunden, dass die Rechte des Conventesetwa
nicht genug berücksichtigtwerden möchten,
glaubte unterzeichneteMinorität sich für ei­
nen nicht bindendenZweiervorschlag,der dem
Lehrerconventegewährt werden möchte, aus-
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sprechenzu sollen. Indern sie überzeugtist,
dass die damals gemachtenEingabendas Wohl
der Schule nur befördernkönne, glaubt sie
dadurchobigen Vorschlag auf diejenigenRech­
te des Conventesfestgestellt,die ihm seiner
Stellung nach zukomme, u. deren Ausübung das
Gedeihender Schule befördernkann••• "
Unterzeichnetvon: J.W.v. Deschwanden,Dr. Ed.
Schweizer*, H. Denzler**

*Eduard Schweizer (1818 - 1860), 1841 - 1860
Chemielehreran der Industrieschule

**Heinrich Denzler (1798 - 1858), 1833 - 1847
Französischlehreran der Industrieschule

51. Hunziker 1, S. 81

52. Hunziker 1, S. 81

53. Brief vorn 15. Jänner1844, von Deschwanden
an Ming, KBO

54. EscherWyss, S. 31

55. RedtenbacherFerdinand: Theorie und Bau der
Turbinen und Ventilationen, Karlsruhe 1844,
1860
" .•• Ich habe euch früher erzählt, dass H. Pr.
Redtenbacherein Buch über horizontaleWas­
serräder,oder Turbinen, schrieb. Dies hab
ich vor etwa 4 Wochen zu lesenbeginnenkön­
nen, u. zwar, wie ihr euch wohl denkenkönnt,
mit der grösstenBegierde. H.R. verspricht in
der Vorrede sehr viel, u. ich konnte auch
vieles erwarten, denn ich wusste dass er schon
etwa 4 Jahre sich mit Untersuchungdieser
Maschinenbeschäftigthatte. Mir schienenaber
bei aufmerksamerUntersuchungseiner Rechnungen
einige Wiedersprüchedarin vorzukommen. Ich
traute mir selbstnicht, untersuchteweiter,
kamrn aber immer zu deutlichererEinsicht dass
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Fehler da sein müssten, ja ich glaubte endlich
Schritt für Schritt die Fehlschlüssenachwei­
sen zu können, die er gemachthätte. Doch da­
mit war die Sachenicht gethan. Die Hauptsache
ist, nun selbstdas Rechte anzugeben.Dies zu
thun stellte ich mich sogleichan. Ich suchte
immer tiefer u. tiefer in den Gegenstandeinzu­
dringen, u. wollte mich möglichst lange an der
Untersuchungsweisevon H.R. festhalten, sah
mich aber nach u. nach genöthigt alle Steine
seinesBaues, auch den lezten, zu verwerfen.
Es ist unbegreiflichwie es mich bei dieser
Untersuchungimmer mehr vorwärts u. vorwärts
drängte, meine Erwartung war oft so gespannt
wenn ich wieder ein Resultaterhaltensollte,
dass ich kaum mehr im Standewar fortzurechnen.
Oft hatte eigentlich nicht ich den Gedanken
an die Gesetzeder Bewegungdieser Maschine
gefasst, sondernumgekehrtdieser Gedanke
hatte mich gefasst, so fest dass ich ihm kaum
in der Stunde entrinnenkonnte, wo der laute
Vortrag die Aufmerksamkeit leichter auf dem
zu behandelndenGegenstandefesthaltenhilft.
Kaum konnte ich ruhig schlafenüber dem Ge­
danken ob es mir wohl gelingenmöchte das
rechte Gesetzder BewegungdiesesRades zu
finden, ob wohl dies u. jenes wirklich sich
so verhielte wie ich den Tag über gefunden
hatte, oder ob H.R. recht hätte. Es gelang
mir einige male, einzelneTheile dieser Be­
wegung mir selbstso klar darzustellen,mit
solchenBeweisgründenzu unterstützen,dass
ich selbstdurchauskeinen Zweifel mehr an
der Richtigkeit meiner Ansicht habenkonnte.
Die Freude des Auffindens einer solchenWahr­
heit u. ihrer ganz klaren Einsicht ist so er­
greifend, so eigenthümlichdass ich sie mit
keinem andernGefühle vergleichenkann•
..•Die Ferien die nun begonnenhabenkommen
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mir jezt treflich zu Statten.Sollte ich die
Aufgabe nicht vollends zu lösen im Standesein,
diesesWogen u. Drängen, Fürchtenu. Hoffen,
diesesSuchenu. Finden, diesesErwartenwird
mir unvergesslichbleiben•.• "

Brief vom Weihnachtsabendl844,von Deschwanden
an seinenVater, PAG

56. von DeschwandensPublikationensiehe �A�n�h�a�n�g�~

57. Aufnahmeurkundevom 3. Oktober 1842, PAG
1853 - 1855 war von DeschwandenPräsidentder
naturforschendenGesellschaftZürich

58. Aufnahmeurkundevom 3. Oktober 1846, ausge­
stellt auf den Namen: Melchior �D�e�s�c�h�w�a�n�d�e�n�~ PAG

59. Brief vom 21. Jänner1842, von Deschwandenan
seinenVater, PAG
" •.. Ihr habt vielleicht gehört, dass sich hier
ein sogenannterIndustrievereingebildet hat,
oder sich zu bilden im Begriffe ist. Mehrere
der grösstenFabrikanntenZürichs sind vor
einigen Wochen zuerst zu diesemZwecke zusam­
mengetreten,u. laden nun auch Andere, die
irgendwie mit der Industrie zu schaffenhaben,
zum Beitritte ein. Der Zweck ist vorzüglich
Hebung der schweizerischenIndustrie durch die
verschiedenartigstenMittel. Daher u.a. auch
Förderungder Hülfswissenschaftender Industrie
durch Anschaffung von Hülfsmittel aller Art zu
denselben.Zu jenem Beitritte sind nun auch die
meistenLehrer der Industrieschuleeingeladen
worden; auch ich•.. "

60. Brief vom 8. Oktober 1850, H. Weiss an von De­
schwanden,PAG

61. Brief vom 22. Mai 1842, von Deschwandenan
Deike, PAG

62. Siehe �A�n�h�a�n�g�~
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63. H.A. Schwarz: GesammelteAbhandlungen,Bd. 2,
Berlin 1890, S. 1 f

64. Von Deschwandenwar u.a. Begutachterder bei­
den Lokomotiven 11Aare11 und "Lirmnat" der Nord­
bahngesellschaft.
Brief vom 17. Mai 1847, SchweizerischeNord­
bahngesellschaft,sig. M. Esslinger an von De­
schwanden,PAG

65. Brief vom 15. August 1846, Regierungsratan
von Deschwanden,PAG

66. Briefe vom 7. und? April 1855, Reishaueran
von Deschwanden,PAG
1856 hatte zur grossen Enttäuschungvon De­
schwandensder Mechaniker Amsler aus Schaff­
hauseneinen noch besserenPlanimeterentworfen
und in den Verkauf gebracht.

67. Es ist mir unmöglich als Nichtfachmannnäher
auf die verschiedenentechnischenEtablisse­
ments und ihre Bedeutungeinzugehen,die von
Deschwandenbesuchte.Seine Reisetagebücher
enthaltenneben reizvollen Landschaftsbeschrei­
bungen unzählige (für einen Nichtmathematiker
geheimnisvolle) technischeDaten und mathema­
tische Formeln.

68. Die Sonntagspost2 (1866), Heft 2, Bern 1866,
S. 300

69. Tagebuchvom 19. Juli 1846 - 29. Juli 1848,
1. Teil, PAG

70. Tagebuchvom 19. Juli 1846 - 29. Juli 1848,
2. Teil, PAG

71. Die Sonntagspost2 (1866), Heft 2, Bern 1866,
S. 300
Tagebuchvom 10. Juli 1849 - Sormner 1850, PAG

72. Tagebüchervom 22. März 1853 - 21. Dezember
1853, PAG
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und vom Juli 1852 - 13. März 1853, ETH Hs 142, 15
und vom 12. - 28. April 1857, ETH Hs 142, 18
und ein Undatiertes,ETH Hs 142, 16

73. Tagebuchvom 13. Juli 1851 - 26. August 1851,
PAG
Im Nachlass findet sich ein umfangreichesDossier
"Skizen u. Notizen zur Ausstellung in London
1851", PAG
Von Deschwandenreiste über Basel, Heidelberg,
Frankfurt, Köln, Brüssel nach Londen. Bei seiner
Rückreiseüber Paris fasste er in seinemTage­
buch, datiert vom 25. August, seine Eindrücke
zusammen.
" •••Es ist schwer für einen Kontinentalen, sich
in London ganz behaglichzu befinden, u. daher
etwas schwer, ohne einige Anstrengungnoch an
etwas Anderes zu denken, als an das, was der
Zweck seinesAufenthaltes in London ist, an
das Geschäft im engerenSinn des Wortes. Es
fehlen in London Luft u. Licht, die der Konti­
nentale, u. namentlichder Schweizer, in so
grossemMasse bedürfen; wenn man noch in das so­
genannteFreie in Londen gehenwill, sich die
Fensterseiner Wohnung, wenn sie auch noch so
günstig gelegenist, öffnen; immer athmet man
eine mit KohlenrauchdurchdrungeneLuft ein••• "
" .••Die Ausstellungwar das was alle meine
Kräfte fast ganz in Anspruch nahm. Was ist nun
als Endergebnisvon. ihr zu sagen?Belehrung
über Art u. Weise der Verfertigung der ausge­
stelltenGegenständekonnte also, wie früher
bemerkt, nicht erhaltenwerden. Wenn ich auch
seither noch diese u. jene arbeitendeMaschine,
wenn ich die Produkte des Bergbauesmit ihren
Modellen von ganzenBergwerkensah, so kann
ich hierüber das frühere Urtheil doch nicht
ändern, weil dies Alles von den verschiedenen
Arbeiten, die bei der Fabrikation eines Gegen-
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standesvorkommen, u. von ihrem Zusammenwir­
ken nur einen sehr ungenügenden,von dem Grade
u. der Art der Anstrengungdes Arbeiters aber
gar keinen Begriff giebt. Auch dass die Kennt­
nissederFabrikateselbst für die Nichtfach­
kenner nur unbedeutendzunehmenkdnn durch den
Besuch der-Ausstellungmuss ich wiederholen,
denn in den allermeistenFällen sah man nur
flüchtige Betrachter, u. bemerkte, dass die
Leute meist nur solangebei einern Gegenstand
verweilten,-alsdas Auge gefesseltwurde. Auch
für den Fachmannselbstwar es aber immer noch
schwer genug, sich eine so genaueKenntnis der
ausgestellteGegenständeseinesFacheszu ver­
schaffen, wie er es wünschenmusste. Das Ge­
dränge der hin u. hergehendenVolksrnasse, der
Lärm u. das Getöse von Menschen, Maschinenu.
Instrumentenaller Art machteneine aufmerk­
same, ununterbrocheneBetrachtungeines Gegen­
standesäusserstschwer. Die Art seinerAus­
stellung, die ihn umgebendenGlaskästenu. an­
dere Schutzmittelmachtenes oft unmöglich.
Dazu karn noch, dass man über die ausgestellten
Gegenständeoft nur ungenügendeAuskunft erhal­
ten konnte, indern die beaufsichtigendenPer­
sonenmit denselbenoft nur halb oder gar nicht
vertraut waren, u. die Adressedes Fabrikannten,
die man freilich bekam, einern wenig nüzte, wenn
derselbenicht in London, oder nur in den ent­
legenstenTheilen dieser Stadt anzutreffenge­
wesenwären. Endlich_ kam noch dazu, dass die
Fabrikanntenauch manchenGegenstandabsicht­
lich nicht genauerzeigenwollten, um sich vor
Nachahmungenso recht sicher zu stellen.
Wenn nun das Erreichenvon Belehrung theils
sehr schwer, theils unmöglich war, SO bleibt
als wesentlichesErgebnis der Ausstellung nur
noch das des Kampfes u. Siegeseinzelnder�L�ä�n�~

der über ihre Mitkonkurrentenübrig••• 11 PAG
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74. Brief vorn 21.(1) Juli 1851, von Deschwandenan
seinenVater, ETH Hs 141, 3

75. StAZ U 87 3,4

76. StAZ U 87 6,2
Brief vorn 21. März 1852, von Deschwandenan
seineMutter, ETH Hs 141, 5

77. Ernennungsurkunde,PAG
Bei der Rektoratswahlerhielt von Deschwanden
11 Stimmen, Mousson 1 und Daverio 1
StAZ UU 1,24, S. 266
Ueberschwenglichgratulierte Freund Wagner*
schon zum Voraus:
liMit herzlicher Theilnahmehabe ich Deinen
werthen Brief vorn 3. März gelesenu. zu meinen
grösstenFreudendarin gesehen,dass Du mit den
ReorganisationsplänenEurer Schule, welche
schon längereZeit in der N.Z.Zeitung mit
grösstemWohlgefallen gelesenhabe, einverstan­
den bist u. mit Stolz vernehmeich, dass Du
nicht nur thätigesGlied der Reorganisations­
behörden, sondernsogar das Vertrauenu. die
Ehre besitzest,dass Du zum Haupte einer Schule
auserkorenwerden solltest, auf welche, wenn
die Reorganisationglücklich u. gewissenhaft
ausgeführtwerdenwird, gewiss die ganze gebil­
dete Schweiz hinblicken, u. sie als Muster der
zeitgemässenSchule betrachtenwird.
Wenn sich die wissenschaftlichenKräfte, welche
die Zürcherschulebesitzt, vereinigenwerden
mit einern redlichenBestreben,den Vätern,
welche Ihre Söhne dorthin schicken, hinreichend
Gewährschaftzu leisten, dass nicht allein für
derenwissenschaftlichesondernauch Charakter
Bildung gesorgtwird, so werden hundert Eltern
nicht allein protestantischer,sondernauch
katholischerConfession, eilen Ihre Kinder mit
Vertrauennach dem schweizerischenAthen zu



- 232-

senden,währendbisher diese Anstalt den Namen
Erziehungsanstaltdurchausnicht verdiente•••
••• Das durch die Wahl bewieseneVertrauender
zürcherischenBehörde würde Dir eine Bekannt­
schaft, einen Namen in der ganzen liberalen
Schulwelt der Schweiz erwerben•.• "
Brief vorn 16. März 1847, Wagner an von Deschwan­
den, PAG
*Ueber Wagner vgl. Anmerkung 95

Die Vorgänger von Deschwandensals Rektoren an
der Oberen Industrieschulewaren:
ProfessorRudolf Heinrich Schinz (1833 - 1835)
Professorearl Jakob Löwig (1835 - 1837)
Professorearl Heinrich Gräffe (1837 - 1839)
ProfessorJulius Fröbel (1839 - 1841)
ProfessorHans Heinrich Vögeli (1841 - 1843)
Oberlehrerearl Wilh. Hardrneier (1843 - 1845)
OberlehrerHerkules Daverio (1845 - 1847)
Hunziker 2, S. 323

78. JohannLudwig Meier (1818 - 1867), oberlehrer
für Mathematik, Prorektor von 1846 - 1866.
Hunziker 2, S. 323

79. Brief vorn 10. April 1847, Erziehungsratan von
Deschwanden,PAG

80. Brief vorn 10. Mai 1848, Erziehungsratan von
Deschwanden,PAG

81. Brief vorn 5. Mai 1847, Erziehungsratan von
Deschwanden,PAG

82. Brief vorn 4. Mai 1847, von Deschwandenan den
Erzeihungsrat,StAZ U 87, 2,1

83. Reglementvon 1847, Bestimmungenüber die Rek­
toren, StAZ DU I, 24, S. 216

84. Obwaldner Zeitung 5 (1866), Nr. 31, Sarnen1866,
s. 1

85. Quartalberichtvon Deschwandensvorn 6. Juli
1849, StAZ UU 16,3, S. 334
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86. Die Mitglieder der Aufsichtskommissionder
Industrieschulewährendvon Deschwandens
Rektoratwaren:
Me1chior Ess1inger (1845 - 1848)
.JohannJakob Rüttimann (1844 - 1854)
Arno1d Escher von der Linth (1844 - 1854)
E. Kunker - Füss1i (1845 - 1848)
Kar1 Wi1he1m Näge1i (1845 - 1852)
RegierungsratWieland - Re11stab(1845 - 1848)
RegierungsratDr. Rüegg (1845 - 1848)
Car1 Keller (1847 - 1857)
JohannHonegger (1848 - 1855)
A1fred Escher (1850 - 1853)
KantonsratGossauer- Turnheer (1849 - 1850)
RegierungsratBi11eter (1848 - 1850)
JohannesWild (1850 - 1869)
G. H. Fäsi - Nagel (1851 - 1863)
Ingenieur J.C. Ze11er - Tob1er (1853 - 1855)
BauinspektorJ.C Wolf (1853 - 1855)
Jakob Dubs (1854 - 1861)
Hunziker 1, Anhang S. 104 f

87. Brief vom 2. Dezember1849, von Deschwanden
an seinenVater, PAG

88. Quartalberichtvon Deschwandensvom 27. März
1851, StAZ DU 16,4

89. StAZ U 87, 2,1

90. Brief vom 20. April 1349, Aufsichtskommisssion
der Industrieschulean Escher, StAZ U 87, 2,1

91. Gutachtenvon Deschwandensüber das Kadetten­
korps vom 22. März 1849, StAZ DU 16,3, S. 314

92. Gustav Zschetsche(1826 - 1880), aus Meissen,
1851 - 1873 Handelslehreran der Obern Indu­
strieschu1e,1855 - 1869 Rektor.
Hunziker 2, S. 323

93. Brief vom 9. März 1853, Direktion des Erzie­
hungswesensan von Deschwanden,PAG

94. Hunziker 1, S. 81
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95. Anna, seit 1848 verheiratetmit dem Arzt
JohannMelchior Zürcher, wohnhaft in Men­
zingen und ab 1855 in Zug, nahm sich sehr
um das Wohlergehenihres Bruders an. Sie
schauteab und zu in seiner Junggesellen­
wohnung nach, besorgteihm die Wäsche,
flickte die alten Kleider und nähte ihm
neue. Den jeweiligen Einladungenzu Nidel­
schmäusenin Menzingen folgte JosefWolf­
gang gerne. Menschlich standensich die
Geschwistersehr nahe, weltanschaulich
trenntensie Welten. Die Familie Zürcher ­
von Deschwandenwar sehr religiös und tief
fromm. J.M. Zürcher war Mitglied des pius­
vereines (1857 in Beckenriedgegründet),
und er erliess1863 in Einsiedelneinen
Aufruf zur Gründung der inländischenMission,
deren langjährigerGeschäftsführerer dann
wurde.
Anna schenktedrei Kindern das Leben, nämliah:
Marie (1849 - 1887), verheiratetmit Regie­
rungsratJosef Amstad in Beckenried,
Alfred (1850 - 1893), Arzt, nach Amerika
ausgewandertund
Anna (1855 - 1888), verheiratetmit Bank­
direktor Koch in Oberwil.

96. Wagner wohnte bis 1846 in Wattwil, 1846 - 1848
in Kaltbrunn und ab 1848 in Ebnat. Die unzäh­
ligen EinladungenWagners zeigen, dass von
Deschwandenbei ihm ein gern gesehenerGast war.
Das Interessean Erziehungsproblemenscheint
die beidenMänner einandernäher gebrachtzu
haben. 1870 publizierte Wagner eine Schrift
"Ueber Mädchenerziehungund Mädchenbildung,
ein pädagogischerBeitrag zur Lösung der
Frauenfrage,0.0.

97. Siehe Katalog ETH Hs 142, 1 - 4
In der StiftsbibliothekEinsiedeln, Nachlass
Zürcher, befindet sich ein 10 seitigesGedicht
von Deschwandens:"Bei den Linden in Menzingen".
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98. Rudolf Koller (1828 - 1905), Tiermaler,
berühmt durch sein Gemälde "die Gotthardpost".

99. Georg Ludwig Vogel (1788 - 1879), Historien­
maler in Zürich.

100. Ernst Stückelberg (1831 - 1903), Basler Maler,
lebte längere Zeit in Zürich.
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111. Professorfür darstellendeGeometrie und erster
Direktor der EidgenössischenPolytechnischen
Schule

1. Die Bezeichnung"EidgenössischePolytechnische
Schule" wurde 1911 in "EidgenössischeTechni­
sche Hochschule" umgewandelt, ebensowurde von
da an der Direktor Rektor genannt.

2. PolytechnischeSchulengab es in Frankreich
und Deutschlandschon länger, wie folgende
Liste zeigt:
1774 Ecole des ponts et chausseesin Paris
1794 Ecole centraledes travaux publiques, seit

1795 Ecole polytechniquein Paris
1799 Berliner Bauakademie
1806 PolytechnischesInstitut in Prag (zunächst

mit der Universität verbunden, seit 1815
selbständig).

1814 Johanneumin Graz
1815 PolytechnischesInstitut in Wien
1821 Gewerbeinstitut,späterGewerbeakademie

in Berlin (1870 mit der Bauakademieder
Hochschulevereinigt)

1825 PolytechnischeSchule in Karlsruhe
1827 PolytechnischeZentralschulein München
1828 TechnischeBildungsanstalt(seit 1851

Polytechnische)in Dresden
1829 Gewerbeschule(seit 1840 Polytechnische

Schule) in Stuttgart
1829 Ecole centraledes arts et metiers in

Paris (zuerst Privatanstalt,1857 vorn
Staat übernommen)

1831 Höhere Gewerbeschule(seit 1847 Polytech­
nische Schule) in Hannover

1836 Höhere Gewerbeschule(1864 Technische,
1869 PolytechnischeSchule) in Darmstadt

1850 TechnischeLehranstaltin Brünn
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Oechsli, S. 373 (Anmerkung 22 zu S. 18)

3. Es studierten25 Schüler in Karlsruhe, 11 in
Paris, 8 in München, 8 in Wien
Oechsli S. 19 und Im Hof, S. 612

4. In Luzern gab es zwar von 1828 - 1834 eine
Anstalt mit dem hochtrabendenTitel "Poly­
technischeAnstalt". Sie war eine an der Se­
kundarschulstufeanschliessendeUnterrichts­
stätteund hatte zum Ziel, die reifere Jugend
auf die industrielle Tätigkeit und für den
Staatsdienstzu erziehen.Ueberladenim Lehr­
plan, unzweckmässigorganisiertund nicht zu­
letzt aus Unlust der Lehrer und aus Mangel an
Schülernlöste sich diese Schule, trotz be­
hördlichen Rettungsversuchen,nach wenig Jah­
ren von selbst auf.
Amberg B., Zur Geschichtedes Realschulwesens
und der Realschulein Luzern, in: Jahresbericht
der höherenLehranstalten1883/84, Luzern 1884

5. PaschoudM., Ecole Polytechniquede l'Universi­
te de Lausanne1853 - 1953, Lausanne1953

6. Strickler Johannes,Amtliche Sammlungder Ak­
ten aus der Zeit der HelvetischenRepublik,
1798 - 1803, Bd. 3 (1889), S. 604 f, zitiert
nach Guggenbühl, S. 14

7. ebd.

8. Oechsli, S. 40

9. zitiert nach Oechsli, S. 56

10. Oechsli, S. 57

11. StefanoFranscini war ein eifriger Fördererder
Hochschulidee.Schon als junger Lehrer regte er
1827 in der "Statisticadella Svizzera" den Bau
einer gesamteidgenössichenUniversität an.
Oechsli S. 6 und 58
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12. Oechsli, S. 58 ff

13. �O�e�c�h�s�l�~ S. 63

14. Die Kommission bestandaus folgendenMitglie­
dern:
ErziehungsratRodolphe Blanchet aus der Waadt
General Guillaume Henri Dufour aus Genf
RegierungspräsidentAlfred Escher aus Zürich
Pfarrer JohannAnton SebastianFedereraus Ragaz
ProfessorPeter Merian aus Basel
ErziehungsdirektorAugust Moschard aus Bern
Professor Rudolf Rauchensteinaus Aarau
ProfessorAlexander Schweizeraus Zürich
ProfessorIgnaz Paul Vital Troxler aus Bern
Dr. Kasimir Pfyffer aus Luzern, der ebenfalls
berufenwurde, lehnte ab.
Das Präsidiumhatte BundesratStefanoFranscini
Oechsli, S. 64

15. Ueber Alfred Escher siehe: Gagliardi Ernst,
Alfred Escher, vier JahrzehnteneuereSchwei­
zergeschichte,Frauenfeld1919

16. Guggenbühl, S. 35

17. Escherwar Erziehungsdirektorvon 1849 - 1855

18. Gagliardi, Escher, S. 161

19. Brief vorn 22. Juni 1851, von Deschwandenan
seinenVater. ETH Hs 141,2

20. Ich übernehmeim wesentlichendie Zusammen­
fassungvon Guggenbühl, S. 35 f, ausführlicher
in Oechsli, S. 72 - 76

21. Oechsli, S. 78

22. Bericht von Deschwandensin: Bundesblatt1851,
2, Beilage. Nach einern kurzen Hinweis auf die
Bedeutungder polytechnischenSchulenFrank­
reichs und Deutschlands,sowie auf das prak­
tische, technischeund wissenschaftlicheLeben
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dieser Länder, stellte von Deschwandenfest,
dass die Gebirgsnaturder Schweiz an die Tech­
niker andereAufgaben stelle als das Flachland,
und dass die Besonderheitender einheimischen
Industrien von ausländischenLehranstalten
nicht ausreichendberücksichtigtwerden könnten.
Sodann folgt eine Erörterungüber die voräufige
Beschränkungdes geplantenPolytechnikumsauf
die drei Berufsartender Ingenieure, Mechaniker
und Chemiker, über den Anschluss an die kanto­
nalen und städtischenIndustrieschulen,über
die Trennung in Fachschulen,über Einrichtung
von Fachschulen,über Preisaufgabenund Diplom­
prüfungen. Weiter begründetvon Deschwandendie
Notwendigkeit eines obligatorischenStudien­
gangesdamit, dass die mathematischenund tech­
nischenKenntnissenur dann zum geistigenEi­
gentum eines Schülerswerden können, wenn er
stufenweisefesten Fuss in dieser Materie
fasse. Die Bestimmung, wonach alle Fächer je
nur in einer Sprache,deutschoder französisch,
zu lehren seien, legt er danachaus, dass der
SchweizerTechniker notwendigerweisein beiden
Sprachenbewandertsein müsse. Eingehendgeht
der Bericht auch auf die Wichtigkeit eines
Pensionsfonds,die Bedeutungdes Schulrates
und dessenPräsidentenbei der Auswahl der
Professoren,Anschaffungen,und Ueberwachung
der Anstalt ein.
Weiter schlug von Deschwandenin seinemBericht
über die Lehrkräfte und das Budget vor, dass
dem vorläufig in bescheidenemRahmen auszu­
stattendenPolytechnikum10 Professurenund
eine jährliche Aufwendung von 80'000 Fr. �g�e�~
nügen sollten.

"Der gedruckteBericht über die polytechnische
Schule ist im Namen der Expertenkommissionvon
Franscini, als ihrem Präsidenten,unterzeichnet,
gleich wie die übrigen Berichte der Mehrheit
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und die beidenGesetzesentwürfe;dagegen
fehlt ihm der Name des Verfassers,der bei
den andernSchriftstückenjweilen unter dem­
jenigen Franscinis �s�t�e�h�~ ohne Zweifel deshalb,
weil Deschwandennicht Mitglied der Kommission
war. In der Reinschrift im Bundesarchivfindet
sich gar keine Unterschrift."
Oechsli, S. 377 (Anmerkung 34 zu �S�~ 80)
Diese Reinschrift habe ich nachkontrolliert
und eindeutig als Handschrift von von Deschwan­
den identifiziert.

23. Oechsli, So 81

24. Die Neunerkommissionbestandaus den Befür­
wortern: Escher, Blanchenay,Stämpfli, Trog,
Steiger, Pioda und Kern und aus den Gegnern:
Hungerbühlerund Castoldi (ab 6. Dezember1851
Camperio) Oechsli, S. 83

25. Hochschuldebatteim Nationalrat und Ständerat,
ausführlich dargestelltin: Oechsli, S. 97 - 121

26. Oechsli, S. 122

27. Karl KappeIer (1816 - 1888) aus Frauenfeld,
Jurist, Politiker 1848 - 1881 Ständerat,1857 ­
1888 Präsidentdes SchweizerischenSchulrates.
Näheresüber KappeIer und sein Wirken am Poly­
technikum siehe Oechsli, vor allem S. 270 ff

28. PompejusAlexander Bolley (1812 - 1870) aus
Heidelberg, 1838 - 1855 Professorder Physik
und Chemie in Aarau, 1855 - 1870 Professorder
technischenChemie am Polytechnikum, 1859 ­
1865 Direktor. Ueber Bolley siehe: Oechsli
S. 184 ff und G.e.P., S. 9 f

29. JohannKonrad Kern (1808 - 1887) aus Berlingen,
Jurist, Politiker, Tagsatzungsgesandter,Natio­
nalrat, Ständerat,1854 - 1857 Präsidentdes
SchweizerischenSchulrates,1857 - 1883 ausser-
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ordentlicherGesandterund bevollmächtigter
Minister der Schweiz in Paris. Ueber Kern
siehe: Oechsli, S. 165 ff, G.e.P., S. 8
SchoopAlbert, JohannKonrad Kern, Jurist,
Politiker, Staatsmann.2Bde, Frauenfeld,
1968 - 1977

30. Oechsli, S. 145

31. Brief vom 19. März 1854, BundesratFurrer an
NationalratEscher, BAB. Der Briefausschnitt
ist auch gedruckt in: Gagliardi, Escher, S. 252

32. Brief vom 20. März 1854, BundesratFurrer an
Nationalrat Escher, BAB
" ••• Wenn sich der Anlass darbietet, Hr. D.
noch wählen zu können, so werde ich mein mög­
lichstes thun, sowohl durch Privatbesprechungen,
als in der Sitzung. Ich sehe aber keinen andern
Anlass, als wenn es eine Vacanz giebt. Gestern
sprach ich mit Hr. Oberst Stehelin; er macht
ernstlichMiene abzulehnen••. Ich werde daher
Hr. Fr. sagendass, wenn allfällig eine Ableh­
nung komme, er nicht auf der Annahme assistire,
sondernsofort eine Ergänzungswahlbeantrage."

33. In EschersNachlass, BAB, befinden sich Dar­
stellungenüber folgende Schulen: Ecole Poly­
techniqueParis, Ecole centraledes arts et
metiers Paris, Polytechnikumvon Karlsruhe,
Stuttgart, München, Augsburg, Nürnberg, Wien
und der höherenGewerbeschulevon Darmstadt.
Der Name des Autors fehlt, aber die Handschrift
ist einwandfrei die von von Deschwanden.

34. Das Normalbudgetsah folgende Einnahmenund
Ausgabenvor:
Einnahmen: Aus der Bundeskasse 150'000Fr.

Stadt und Kanton Zürich 16 1 000 Fr.
Schulgelderund Gebühren 7 1 700 Fr.
Total Einnahmen 1731 700 Fr.
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Ausgaben: Besoldungder
32 Professoren 103'000 Fr.

2 Zeichnungs-und
9 Hilfslehrer 12'000 Fr.

Sammlungen,Laboratorien
und Werkstätte 30'000 Fr.
Bibliothek 4'000 Fr.
Preise 1'200 Fr.
Verwaltung, Heizung und
Beleuchtung 20'500 Fr.
Unvorhergesehenes 3'000 Fr.
Total Ausgaben 173'700 Fr.

1851 glaubte man noch mit einem Budget von
74'000 Fr. �a�u�s�z�u�k�o�m�m�e�n�~ aus Oechsli, S. 82 und
160 ff

35. Im Normalbudgetwaren die erstenEinrichtungen
des Polytechnikumsnicht inbegriffen.

36. Die Veränderungendes Schulratesim Jahre 1854
bleiben unberücksichtigt.

37. Präsident1854 - 1857

38. Vizepräsident1854 - 1882

39. Mitglied 1854 - 1864

40. Mitglied 1854 - 1869

41. Mitglied 1854 - 1881

42. JohannGustavStocker (1820 - 1889) aus Meilen,
1847 - 1855 Mathematiklehrerin Chur, 1855 ­
1867 Sekretärdes Schulrates, (Für die Sekre­
tärensteIlehatten sich 31 Bewerber angemeldet)
ab WS 1859 mathematischeVorlesungenam Poly­
technikum. G.e.P. S. 35

43. Protokolle des Schulratesund des Schulratsprä­
sidenten1854 und 1855, ASS und Oechsli S. 170
und 174
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44. Von Deschwandenübernahmvor allem die ersten
Anschaffungeneiner Baukonstruktionen-und Ma­
schinenmodellsamrnlung,von geometrischen
Messinstrumenten,Waren und Material für die
Werkstättenzum Arbeiten in Holz und für die
mechanischenWerkstätten, sowie der ersten
Bücher zur Gründung einer Bibliothek.
Protokoll des Schulratesv. 30. Sept. 1854, ASS
Protokoll des Schulratspräsidentenv. 21. Mai,
21. Juni und 23. Juni 1855, ASS

45. Brief vom 3. März 1855, Schulrat an von De­
schwanden,PAG
Protokoll des Schulratspräsidentenvom 2. März
1855, ASS

46. Bericht des Schulratesan den Bundesratüber
seine Geschäftsführungim Jahre 1954, vom
27. April 1855, ASS

47. Näheresüber das Auswahlverfahrenund über die
Professorensiehe: Oechsli, So 171 - 221
Ueber von DeschwandensBeraterrolle in der
Professorenwahlwissenwir fast nichts. Bekannt
sind uns einzig seine Vorschläge über die Profes­
suren der mechanischenAbteilung, nämlich die
Herren Weisbachan der Bergakademiein Freiburg,
Hülse an der PolytechnischenSchule in Dresden
und J.A. Schubertan der Baugewerbeschulein
Dresden. Protokoll des Schulratspräsidenten
vom 22. Sept. 1854, ASS

48. Das Schulratsprotokollnennt die "geeigneten
Tagesblätter"nicht namentlich.

49. Oechsli, S. 174 f



50. Uebersichtder Anmeldungenauf die ausgeschriebenenLehrstellen

Fächer �~�~�~�!�_�9�~�~�_�~�~�~�!�9�~�~�9�~�~------
Schweizer Total

dt. fr. it.
D F B I E

Architektur 5 - 2 8 - - - - 15
Ingenieurwissenschaften 1 1 - 4 - 2 - - 8
Mechanisch-technischeFächer 2 - - 10 - - - - 12
Forstwirtschaften - - - 3 - - - - 3
Chemie 3 - - 17 - - - - 20
Physik - - - 9 - - - - 9
Zoologie 3 - - 4 - - - - 7
Botanik 1 - - 1 - - - - 2
Mineralogie u. Geologie 3 - - 2 - - - - 5
TheoretischeMathematik 4 - - 14 3 1 - - 22
DarstellendeGeometrie 1 1 - 3 - - - - 5 I
DeutscheLiteratur 2 - - 13 - - - - 15 l\)
FranzösischeLiteratur - 3 - 1 4 - - - 8 �~

�~ItalienischeLiteratur 1 - 4 - - - 2 - 7
EnglischeLiteratur - - 4 3 7 I- - - -
Geschichte 1 2 - 2 1 - - - 6
Archäologie u. Kunstgeschichte 2 - - 6 - - - - 8
Nationalökonomieu. Statistik - - - 5 2 - - - 7
Handelsrechtu. Privatrecht - 1 - 3 1 - - - 5
Staatsrecht 1 1 - 3 - - - - 5
Figurenzeichnen 9 - 1 - - - - - 10
Landschaftszeichnen 2 - - 1 - - - - 3

41 9 7 113 11 3 2 3 189

dh 22<>j, 5% 4% 59% 6% �l�~ 1% �l�~

Tabelle aus dem Bericht des schweizerischenSchulratesan den Bundesratüber die
Geschäftsführungim Jahre 1854, 27. April, ASS
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51. Oechsli, S. 220

52. Lehrtätige des Polytechnikumswährend der Amts­
zeit von Deschwandens,Wintersemester1855/56 ­
Sommersemester1859

* = Professormit akademischemTitel
b = Wahl oder Berufung erfolgte erst nach

der Eröffnung des Polytechnikums
Zahlen = Anzahl Semesteram Polytechnikum

= im Amt gestorben
Die Wohnortsangabenbeziehensich nur auf den
Zeitraum 1855 - 1859 und wir verdankensie der
persönlichenInitiative von Deschwandens,der
sie zu seinerAmtszeit im Vorlesungsverzeich­
nis publizieren liess. Antrag von Deschwandens
an die allgemeineLehrerkonferenzvom 15. Nov.
1855, Archiv des Rektors der ETHZ
Abkürzungen: ETH = Eidg. TechnischeHochschule

für Polytechnikum
Uni = Universität
PD = Privatdozent

2 b * de BeaumontAmi, (1820 - 1866), von
Genf
Prof. WS 56 - SS 57 für höhereMathe­
matik in franz. Sprache

beim Schwanen,Mühlebach
ab 1857 Mühlehalden, Oberstrass

I 35 * Behn-EschenburgHermann, (1814 - 1873),
von Stralsund
PD Uni Zürich 1851
Prof. Uni Zürich 1852 - 1872
Prof. ETH WS 55 - WS 72 für englische
Spracheund Literatur

Mühlehalden, Oberstrass
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I 30 * Bolley PompeiusAlexander, (1812 ­
1870), von Heidelberg
Prof. ETH WS 55 - SS 70 für tech­
nische Chemie, pharmazeutischeund
forensischeChemie, Agrikulturchemie
und Toxikologie
Direktor 1859 - 1865

bei Herrn Prof. Keller, Platte

5 * Burckhardt Jacob, (1818 - 1897),
von Basel
Prof. ETH WS 55 - WS 57 für Kunstge­
schichte und Archäologie

bei Bez.RichterWunderli, Zeltweg
ab 1857 Nr. 250 Eiermarkt
Bei Kägi Werner, Jacob Burckhardt,
eine Biographie, Basel 1956, Bd. 3,
S. 574, steht statt Eiermarkt " arn
Fröschengraben".

6 b Challemel-LacourPaul Armand, (1827 ­
1896), von Avranches (Normandie)
Prof. ETH WS 56 - SS 59 für französi­
sche Literatur

MorgenthaI, Gemeindegasse
ab 1857 bei Herrn Bluntschli-Dänd­
liker, Seefeld

'27 * CherbuliezAntoine Elisee, (1797 ­
1869), von Genf
Prof. ETH WS 55 - WS 68 für National­
ökonomie

Grabenhalde,unt. Hirschengraben
ab 1857 zum wilden Mann, Rennweg
ab 1858 Zeltweg, Haus Spörri
ab 1859 neue Spörrihäuser,Zeltweg
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24 * Clausius Rudolf Irnrnanuel, (1822 ­
1888), von Köslin (Preussen)
Prof. ETH (und ab 1857 Uni Zürich)
WS 55 - SS 67 für Physik

z. Schwanenam Mühlebach
ab 1857 untere KirchgasseNr. 174
ab 1859 bei Hrn Widmer, MÜhlebach

I 89 b * Cramer Karl, (1831 - 1901),von Zürich,
PD Uni Zürich 1855
Prof. Uni Zürich 1861 - 1901
PD ETH WS 57
Prof. ETH WS 61 - WS 01 für allgemeine
Botanik

bei Herrn Ott-Muralt, Stadelhofen

I 53 Culmann Carl, (1821 - 1881), von
Bergzabern(Rheinpfalz)
Prof. ETH WS 55 - WS 81 für Ingenieur­
wissenschaften
Direktor 1872 - 1875

bei Dr. Gattiker, Seefeld
ab 1859 zum äussernWeinberg, Unter­
strass

8 b * Dedekind Julius Wilhelm Richard,
(1831 - 1916), von Braunschweig
Prof. ETH S8 58 - SS 62 für theoreti­
sche Mathematik

im Schwanen,Mühlebach
ab 1859 Escherhäuser,Zeltweg

I 21 von DeschwandenJosefWolfgang, (1819 ­
1866), von Stans
Prof. Uni Zürich 1855 - 1863
Prof. ETH WS 55 - WS 65 für darstel­
lende Geometrie
Direktor 1855 - 1859

Palmhof, Oberstrass(bei Hrn Herter)
ab 1858 bei Hrn. Ottiker, Oberstrass
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32 * DufraisseMarc Etienne, (1811 ­
1876), von Riberac �(�F�r�a�n�k�~�)
Prof. ETH WS 55 - SS 71 für Rechts­
lehre

Rosengarten,Aussersihl
ab 1859 Tapetenfabrik,Zeltweg

12 b * Durege Karl Heinrich, (1821 - 1893),
von Danzig
PD ETH u. Uni Zürich SS 58 - WS 63
für Mathematik
Tit. Prof. 1862

zur Seeau, Enge

3 b * Escher Paul, (1832 - ?), von Stuttgart
PD ETH WS 57 - WS 58 für Mathematik

Kronenhalle

I 34 bEschervon der Linth Arnold, (1807 ­
1872), von Zürich
PD Uni Zürich 1834
Prof. Uni Zürich 1852 - 1872
Prof. ETH SS 56 - SS 72 für Geologie

Seidenhof

I 45 b * Fehr Daniel, (1819 - 1881), von Mett­
menstetten
PD Uni Zürich 1850 - 1881 für Philo­
sophie
PD ETH WS 58* - WS 80 für Kunstgeschichte
* = falsch datiert bei �G�u�g�g�e�n�b�ü�h�l�~

Steinwiesgasse,Hottingen

68 * Frey JohannHeinrich, (1822 - 1890),
von Frankfurt a.M.
Prof. Uni Zürich 1854 - 1889
Rektor 1854 - 56
Prof. ETH WS 55 - SS 89 für Zoologie

Bleicherweg, Seegasse
ab 1859 neues Kaufhaus, ersteSee­
gasse
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o Gaullier EusebeHenri, (1808 ­
1859), von Corcelles
Prof. ETH WS 55 für Schweizergeschichte
Amt nicht··angetreten

31 b * Gastell Josef, (1822 - 1880), von Mainz
PD Uni Zürich 1852 - 1855 für Botanik
PD ETH SS 56 - SS 71 für pharmazeuti­
scheWarenkunde
Tit. Prof. 1861

im Niederdorf
ab 1859 Rosengasse

67 b GladbachErnst, (1812 - 1896), von
Darmstadt
Prof. ETH SS 57 - SS 90 für Baukonstruk­
tionslehreund Baumateriallehre

bei Bäcker Leemann, zum Apfelbaum,
Mühlebach

5 b HardmeierCarl wilhelm
PD Vorkurs u. SS 57 - SS 59 Deutsch
für franz. u. ital. Sprechende
fehlt bei �G�u�g�g�e�n�b�ü�h�l�~

bei Hrn. Näf, Winkelwiese
ab 1857 bei Hrn. Ottiker, Steinwies­
gasse
ab 1858 zum Pfauen, Zeltweg

53 * Heer Oswald, (1809 - 1883), von Glarus
PD Uni Zürich 1834
Prof. Uni Zürich 1835 - 1881
Prof. ETH WS 55 - WS 81 für spezielle
Botanik

auf Dorf Nr. 102
ab 1859 bei Herrn Breitinger, Archi­
tect, auf Dorf
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56 Hug JohannKaspar, (1821 - 1884),
von Bubikon
PD Uni Zürich 1835 - 1884
PD ETH WS 55 - SS 83 für Mathematik

beim neuen Viehmarkt
ab 1857 Neuhof, Seefeld

'69 Keiser Ludwig, (1816 - 1890),
von Zug
Hilfslehrer ETH WS 55
Prof. ETH SS 57 - WS 89 für Modellieren

bei Hrn. Ganz, Thorgasse

38 b Keller Kar1, (1814 - 1878), von Meilen
Prof. ETH WS 59 - SS 78 für deutsche
Sprache

74 b * Kenngott Gustav Ado1f, (1818 - 1897):,
von Bres1au
Prof. Uni Zürich 1857 - 1893
Prof. ETHWS 56 - SS 93 für Mineralogie
Direktor 1875 - 1881

119 Zeltweg
ab 1857 bei Herrn Meyer-v.Ore11i,
Seefeld

, 35 b Kronauer JohannHeinrich, (1822 ­
1873), von Winterthur
Prof. ETH WS 56 - WS 73 für mechani­
sche Technologie

Escherhäuser,Zeltweg
ab 1859 vordere Escherhäuser

4 Krönert Traugott, (?), von Deuben
(Sachsen)
Hü1fs1ehrerWS 55 - SS 57 für techni­
schesZeichnen

Karo1inenburg, Zürichberg
ab 1857 bei Ze11er-Enge1hardt,Neu­
münster
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76 Landolt Elias, (1821 - 1896),
von Kleinandelfingen
Prof. ETH WS 55 - SS 93 für Forst­
wissenschaft
Direktor 1867 - 1871

zum grauenWind, auf Dorf
ab 1858 KuttelgasseNr. 307
ab 1858 obere Brandschenke

74 Mayer earl, (1826 - 1907), von St.
Gallen
PD ETH SS 57 - SS 64

WS 67 - WS 96
Prof. Uni Zürich 1875 - 1906 für Palä­
ontologie

8 b Marchand Fran90is Xavier, (1799 ­
1859), von Chercenay(Be)
Prof. ETH SS 56 - WS 59 für Forst­
wirtschaft

Sandhof, Hirschengraben
ab 1857 Färbhof, Aussersihl
ab 1858 Nr. 229 in Aussersihl
ab 1859 Zeltkapelle, Hochgasse

5 b Marcou Jules, (1824 - 1898), von
Solins (Fr.)
Prof. ETH SS 56 - SS 58 für Paläonto­
logie

Oberstrass,gegenüberder Linde

46 * MoussonAlbert, (1805 - 1898),
von Zürich u. Bern
PD Uni Zürich
Prof. Uni Zürich 1836 - 1878
Prof. ETH WS 55 - SS 78 für experimen­
telle Physik und physikalischeGeogra­
phie

Nr. 773 Zeltweg, Stadtseite
ab 1857 Nr. 210, Zeltweg, Escherhäuser
ab 1858 vordere Escherhäuser
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4 * Naegeli Karl Wilhelm, (1817 - 1891),
von Kilchberg
PD Uni Zürich 1842
Prof. Uni Zürich 1849 - 1852
Prof. ETH WS 55 - SS 57 für allgemeine
Botanik

Schanzenberg

2 Nicard A. Pol. (1805 - ?), vQn Paris
Prof. ETH WS 55 - SS 56 für franz.
Literatur

19 Niederer Eugen, (1823 - 1865), von
St. Gallen
Hilfslehrer WS 55 - WS 64 für Arbeiten
in Metall

Predigerhof, n. Walter Spörri
ab 1858 neuer Tiefenhof

1 b Brunner
Hilfslehrer SS 59 - ?
Modelleur, Arbeiten in Holz
fehlt bei �G�u�g�g�e�n�b�ü�h�l�~

69 b PestalozziKarl, (1825 - 1891), von
Zürich
Hilfslehrer SS 56
Tit. Prof. 1864
Prof. WS 81 - WS 90 für Strassen-,
Kanal- u. Wasserbau

im Regenbogen,Rennweg

7 * Raabe Josef Ludwig, (1801 - 1859),
von Brody (Galizien)
PD Uni Zürich 1833
Prof. Uni Zürich 1843 - 1859
Prof. ETH WS 55 - WS 58 für höhere
Mathematik

Nr. 370 untere Zeune
ab 1858 PeterhofstattNr. 161
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17 Reu1eauxFranz, (1829 - 1905),
von Eschwei1erb. Aachen
Prof. ETH SS 56 - SS 64 für Maschinen­
lehre

bei Hrn.Bruppacher,Seefeld
ab 1858 bei Hrn. Burckhardt z.
Rosengarten,Seefeld
ab 1859 bei Herrn B1untsch1i-Dänd­
1iker, im Seefeld
und Herrn Kraus, Löwengasse

7 Ro11enbuzGustav, (1808 - 1891),
von Zürich
Hü1fs1ehrerWS 55 - WS 58 für Arbeiten
in Holz

Münsterhof, Strick1ersApotheke

I 38 b * Rüttimann JohannJakob, (1813 - 1876),
von Regensberg
Regierungsrat1844 - 56
Ständerat 1848 - 54
Bundesrichter1849 - 54
PD Uni Zürich 1844
Prof. Uni Zürich 1854 - 71
Prof. ETH SS 57 - WS 75 für Staatsrecht,
seit 1872 auch für Handelsrechtund
Verwaltungsrecht

mittlerer Hirschengraben,Florhof

9 de Sanctis Francesco, (1817 - 1883),
von Neapel
Prof. ETH SS 56 - SS 60 für italieni­
sche Literatur

MorgenthaI, Hottingen
ab 1857 MorgenthaI, Gemeindegasse
und MorgenthaI Hottingen
ab 1858 bei Herrn Gemeindeammann
Hotz in Hottingen
ab 1859 bei FrauMeier, vorüber der
Tapetenfabrik,Zeltweg
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9 * Schrnidt Wilhelm Adolf, (1812 - 1887),
von Berlin
Prof. Uni Zürich 1851 - 59
Prof. ETH WS 55 - WS 59 für allgemei­
ne Geschichte

Seegasse,Bleicherweg, zum Kaufhaus
ab 1859 Rosenau,Aussersihl

33 SemperGottfried, (1803 - 1879), von
Altona
Prof. ETH WS 55 - WS 71 für Architektur

bei Hrn. Bluntschli-Dändliker, im
Seefeld
ab 1858 im Kirchbühl beim Neumünster

o Servient JeanPierre Ferdinand, (1823
1856)
Prof. ETH WS 55 für höhereMathematik
in franz. Sprache
starb auf der Herreisevor Amtsantritt

2 * Sidler Georg Josef, (1831 - 1907),
von Zug
PD ETH WS 55 - SS 56 für Mathematik u.
Astronomie
PD Uni Zürich 1854 - 1856

Weinberg in Unterstrass

5 b Siegfried Hermann, (1819 - 1879),
von Zofingen
PD ETH WS 56 - WS 58 für Ingenieur­
wissenschaftenfür Militär

bei Herrn Dr. Fehr an der Steinwies­
gasse

75 StadlerJulius (1828 - 1904), von Zürich
Hilfslehrer ETH WS 55 für Baufächer
PD ETH SS 68
Tit. Prof. 1872
Prof. ETH WS 72 - WS 92 für Architektur,
Stillehre, Ornamentenzeichnen
1882 auch für Landschaftszeichnen

zum goldenenRing, im Kratz
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3 StadlerFerdinand, (1813 - 1870),
von Zürich
Hilfslehrer WS 55 - WS 56

31 * Städler Georg, (1821 - 1871),
von Hannover
Prof. Uni Zürich 1853 - 1870
PI'cf. ETH WS 55 - WS 70 für analyti­
sche Chemie

Schanzenberg

3 b Stigler August (1832 - 1), von
Rechnen (Baden)
Hülfslehrer WS 57 - WS 58 für techni­
schesZeichnen

auf dem Riedtli

67 Stocker JohannGustav, (1820 - 1889),
von Schönenberg(ZH)
PD WS 55
Tit. Prof. WS 57
Prof. ETH WS 59 - WS· 88

zum Apfelbaum, Mühlebach (bei
Bäcker Lehrnann)
ab 1857 z. Solitude, Seefeld

37 Ulrich JohannJakob, (1798 - 1877),
von Zürich
Prof. ETH WS 55 - WS 73 für Land­
schaftszeichnen

im Sonnenbühl

22 * Vischer Friedrich Theodor, (1807 - 1887),
von Hausen (Württernberg)
Prof. ETH WS 55 - SS 66
Prof. Uni Zürich 1855 - 1866 für deutsche
Literatur

Mohrenkopf, Neurnarkt
ab 1857 Kratz, bei Pfr. Zimmermann
Kuttelgasse
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1 b * Vögeli Franz Anton, (1825 - 1874),
von Zürich
PD ETH SS 59 für Chemie

Frankengasse

16 b * Volkmar Gustav, (1809 - 1893),
von Hersfeld (Hessen)
PD Uni Zürich 1853
Prof. Uni Zürich 1858 - 93 für Neues
Testament
PD ETH SS 56 - WS 63 für KUlturgeschichte

bei Herrn Zuppinger, Seefeld
ab 1858 bei Herrn Weber, Zeltweg
(Seefeld)
ab 1859 zum Kiel

1 b Wartmann Bernhard, (1830 - 1902),
von St. Gallen
PD ETH SS 56 für Botanik

69 Werdmüller JohannKonrad, (1819 - 1892),
von Zürich
Hilfslehrer WS 55 - WS 89 für Figuren­
Zeichnen
Tit. Prof. 1875

bei Hrn Ganz, Thorgasse
ab 1858 im goldenenWinkel, Neumarkt
ab 1859 Neumarkt Nr. 302 a

2 b * Wild Heinrich, (1833 - 1902), von
Wädenswil
PD ETH SS 58 - WS 58
PD Uni Zürich 1858/59 für Physik

Erzieher Wild, oberer Hirschengraben

77 * Wild Johannes, (1814 - 1894),
von Richterswil
Prof. ETH WS 55 - SS 89 für Topographie
und Geodäsie

Neuhaus, Neumarkt (bei Hrn. Balber)
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77 * Wolf JohannRudolf, (1816 - 1893),
von Zürich
Prof. ETH WS 55 - WS 93 für Astronomie
Bibliothekar ETH 1855 - 93
Prof. Uni Zürich 1855 - 93

Rämistrassen. d.Kantonsschule
(Rämitannenstrasse)
ab 1858 Schanzenberg

32 * Zeuner GustavAnton, (1828 - 1907),
von Chemnitz
Prof. ETH WS 55 - SS 71 für Mechanik
u. theoretischeMaschinenlehre
Direktor 1865 - 1867

Neuhof, Seefeld
ab 1859 bei Herrn Kunz, Gemeinde­
gasse,Hottingen
ab 1859 bei Herrn BauinspectorWolff,
Gemeindegasse

Nähere Angaben über die Professorenund weiter­
führende Literatur siehe vor allem Oechsli,
S. 171 - 219, 260 - 268, 316 - 334 und An­
merkungsteilund FestschriftG.e.P.

53.> Die biographischenAngaben über die nachfolgenden
Professorenstammenhauptsächlichaus: G.e.P. und
den verschiedenen"curricula vitae" der einzelnen
Professoren,die noch im ASS erhaltensind.

Gottfried Semper (1803 - 1879) aus Hamburg,
1855- 1871
Vorstand und Professorder Bauschuleam Eidge­
nössischenPolytechnikum, Architekt des Poly­
technikums-Hauptgebäudesund der alten Sternwarte.
von 1851 bis 1855 wohnte Semper als politischer
Flüchtling in London.

54. Berühmt wurde Sempervor allem durch seine viel­
bestauntenDresdenerBauten, von denenhaupt-
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sächlichdas Hoftheater, der OppenheimerPa­
last und das Museum zu nennensind.

55. Im Nachlassvon Deschwandensliegt eine Kon­
zerteinladungskartemit der Unterschrift von
Richard Wagner, datiert vom 12. Februar 1853,
PAG

56. FerdinandStadler liess sich nur mühsambewe­
gen, da er die Professurnicht übernehmen
wollte, so doch den Unterricht aushilfsweise
zu übernehmen.Oechsli, S. 176

57. Karl Culmann (1821 - 1881) aus Bergzabern.
Vor seiner Berufung Ingenieur im bayrischen
Staatsdienst,vor allem für Brückenbau. 1855­
1881 Professorfür Ingenieurwissenschaften
am Eidg. Polytechnikum.
1872 - 1875 Direktor.
Hauptwerk: Die graphischeStatik, Zürich 1865.

58. JohannesWild (1814 - 1894) aus Richterswil.
1843 - 1851 Leiter der Triangulation und der
topographischenAufnahme des Kantons Zürich.
1852 schweizerischerTelegraphendirektor.
1852 - 1855 Chef des technischenBaUbüros
der Nordostbahn.1855 - 1889 Professorfür
Topographieund Geodäsieam Eidg. Polytechni­
kumo

59. GustavAnton Zeuner (1820 - 1907), aus Chem­
nitz.
Begründerund Redaktor der Zeitschrift "Civil­
ingenieur". 1855 - 1871 Professorfür Mecha­
nik und theoretischeMaschinenlehream Eidg.
Polytechnikum.
1865 - 1867 Direktor
1871 - 1873 Direktor der BergakademieFrei­
berg.
ab 1873 Professoram Polytechnikumin Dresden.
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60. Franz Reuleaux (1829 - 1905) aus Eschweiler
bei Aachen.
Vor seiner Berufung als praktischerIngenieur
tätig.
.1855 - 1864 Professorfür Maschinenlehream
Eidg. Polytechnikum,
ab 1864 Professoran der Gewerbeakademiein
Berlin.

61. Bolleys Tätigkeit als Chemiker erstrecktesich
über das gesamteGebiet der technischenChemie
besondersder Textilindustrie, der Färberei
und Bleicherei. Danebenrichtete er sein In­
teresseauf eine Reihe chemischwirtschaftli­
cher Fragen. Er veranlasstez.B. die Ausbeu­
tung des BirmensdorferBitterwassers,die
Errichtung des SolbadesRheinfelden, er be­
teiligte sich als Bevollmächtigterdes Bundes­
rates an den Industrieausstellungenin London
und Paris. 1853 gab er ein "Handbuch der tech­
nisch chemischenUntersuchungen"heraus.
Siehe auch Anrn. 26

62. Elias Landolt (1821 - 1896) aus Kleinandel­
fingen.
War unter anderemvon 1842 bis 1844 Schüler
an der Obern Industrieschule'.Seit 1853
Forstmeisterdes Kantons Zürich. Verschiedene
Publikationen, so führte u.a. sein Bericht über
die Untersuchungder Hochgebirgswaldungen,ver­
öffentlicht 1860 -1862, dazu, dass 1874 die
Forstwirtschaftder Gebirgskantoneunter die
Oberaufsichtdes Bundes gestelltwurde.
1855 -1893 Professorfür Forstwirtschaft
am Eidg. Polytechnikum,
1867 - 1871 Direktor

63. Culmann, Wild, Landolt, ,Städeler,Bolley, Nä­
geli, Heer, Raabe, Behn-Eschburg,GaulIier,
Burckhardt, Cherbuliez, Ulrich und Keiser.
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Protokoll des Schulratspräsidentenvom 24.
März 1855, ASS. Einzig Semperwurde schon
vorher, nämlich am 7. Februar gewählt.

64. Berufungsurkunde,PAG

65. Die Bewerber waren ProfessorO. Möllinger,
Solothurn, Simon Spitzer, Assistentund Pri­
vatdozent,Wien, Dr. Gustav Zeuner, Frei­
burg, Theoph. Thaus, Nyon und Paul Escher,
Stuttgart. BAB 8 (B) Schachtel98

66. Schulratsprotokollv. 5. Februar 1855, ASS

67. Albert Mousson (1805 - 1890) aus Bern und Zü­
rich.
Sohn des eidg. Kanzlers Markus Mousson. Vor
seiner Berufung Professoran der Zürcher
Kantonsschuleund PD an der Universität.
Vermachte seine grosseKonchyliensamrnlung
dem Polytechnikum.
1855 - 1878 Professorfür experimentellePhy­
sik und physikalischeGeographie.

68. Rudolf Clausius (1822 - 1888) aus Köslin
(Preussen)
Vor seiner Berufung nach Zürich Physikpro­
fessor an der Artillerie- und Ingenieurschule
in Berlin.
Wurde berühmt durch verschiedeneAbhandlungen
über die Wärmetheorie.
1855 - 1867 Professorfür theoretischePhysik
am Eidg. Polytechnikum.
1867 - 1869 Professoran der Universität
Würzburg, ab 1869 Professoran der Universi­
tät Bonn.

69. Oswald Heer (1809 - 1883) aus Glarus
von Haus aus Theologe. 1832 - 1839 Konserva­
tor der grossenInsektensamrnlungvon Alfred
EschersVater.
1835 - 1881 Professorfür Botanik und Ento-
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mologie an der Universität Zürich.
1858 - 1881 Professorfür spezielleBotanik
am Eidg. Polytechnikum.
BedeutendepaläontologischeForschungsarbei­
ten. 1843 gründeteer den kantonalenlandwirt­
schaftlichenVerein, Mitgründer der landwirt­
schaftlichenSchule Strickhof. Während 18 Jah­
ren Mitglied des zürcherischenGrossrates.

70. Karl Wilhelm Nägeli (1817 - 1891) aus Kilch-
.berg
1849 - 1852 Professorfür allgemeineBotanik
an der Universität Zürich.
1852 - 1855 an der Universität Freiburg'i.Br.
1855 - 1857 am Eidg. Polytechnikum
1857 - 1891 an der Universität München
Nägeli wirkte vor allem bahnbrechendin der
Pflanzenphysiologie,in der Zellenlehre und
in der Lehre vom Aufbau der Pflanzen.

71. Arnold Escher von der Linth (1807 - 1872) aus
Zürich
Seit 1834 PD an der Universität Zürich für
Mineralogie und Geologie, wobei er im Winter­
semesterVorlesungenhielt und im Sommer Un­
tersuchungsreisenin die Alpen unternahm.
1852 - 1872 Professoran der Universität
1856 - 1872 Geologieprofessoram Eidg. Poly­
technikum.
Arnold Escherwar eine äusserstbescheidene
und uneigennützigePersönlichkeit.Ursprüng­
lich wollte er keine Besoldungannehmen,als
sie ihm aber trotzdem in bescheidenstemMasse
zuerkanntwurde, verwendeteer sie zur Unter­
stützungvon bedürftigenStudentenauf den
Exkursionenund für die ihm unterstelltenSamm­
lungen.
Um die geologiescheErforschungder Alpen hat
sich Escher ausserordentlicheVerdiensteer­
worben. Gemeinsammit ProfessorBernhardStu-
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der aus Bern, veröffentlichte er 1853 die
erste geologische Karte der Schweiz.
Ueber die BedeutungArnold Eschersvon der
Linth gibt eindrücklich Auskunft: der wissen­
schaftlicheNachlassdes GeologenArnold
Escher von der Linth (1807 - 1872), zusammen­
gestellt und kommentiert von Albin Jäggli.
ETHZ Schriftenreiheder Bibliothek 17, Zü­
rich 1973.
Diese Publikation fehlt in der Bibliographie
der �S�c�h�w�e�i�z�e�r�g�e�s�c�h�i�c�h�t�e�~

72. Albert Heim (1849 - 1937) war sein berühmte­
ster Schüler. 1873 - 1911 Professorfür Geo­
logie am Eidg. Polytechnikum.

73. Zitiert nach Guggenbühl, S. 71

74. JohannRudolf Wolf (1816 - 1893) aus Zürich.
1839 - 1855 Mathematiklehreran der Realschule
in Bern. 1847 Leiter der SternwarteBern. 1852
ao. Professoran der Universität Bern.
1855 - 1861 Mathematikprofessoram Gymnasium
Zürich (als Nachfolger Raabes).1855 - 1893
Professorfür Astronomie und ersterBibliothe­
kar am EidgenössischenPolytechnikum.Direktor
der 1864 erbautenSternwarte.
Wolf war eng befreundetmit JohannesWild.
Neben seinenForschungenüber die Sonnenflecken
widmete er sich stark der Geschichteder Mathe­
matik.

Von Deschwanden,der Wolf bereits von der In­
dustrieschuleher kannte - 1839 übernahmWolf
ein Vikariat für ProfessorGräffe - besuchte
diesenmehrmalswährend den Vorarbeiten zum
Polytechnikum1854 in Bern.

Ueber die Hintergründevon Wolfs Berufung und
Uebersiedlungvon Bern nach Zürich, siehe:
Die Berufung des AstronomenJoh. Rudolf Wolf
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nach Zürich 1855, zumeist auf Grund bisher
unveröffentlichtenDokumentenund Familien­
briefen in der Handschriftenabteilungder
ETH-Bibliothek, zusammengestelltund kommen­
tiert von Albin Jäggli, ETH Schriftenreihe
der Bibliothek 11, Zürich 1968.

75. Brief Gottfried Kellers an Hermann Hettner
vom 11. Februar 1854, in: GesammelteBriefe,
hg. v. Carl Helbling, Bd. 1 (1950), 384 f,
zitiert nach Guggenbühl, S. 71.

76. Friedrich Theodor Vischer (1807 - 1887) aus
Württemberg
Von Hause aus Theologe. 1837 - 1855 ProfessOr
für deutscheLiteratur und Aesthetik an der
Universität Tübingen. 1845 für zwei Jahre von
seinemAmt suspendiert.Seine Aufsätze "Kri­
tische Gänge" hatte die pietistischePartei
aufs äussersteerregt. Fruchtbareliterarische
Tätigkeit.
1855 - 1866 Professorfür deutscheLiteratur
am Eidg. Polytechnikumund an der Universität
Zürich.

77. Francescode Sanctis (1817 - 1883) aus Neapel.
Wurde vor allem berühmt durch seine 1854 und
1855 in Turin gehaltenenöffentlichen Vorle­
sungenüber Dante, die Aufsehen erregtendurch
die Neuheit und Tiefe der Auffassung.
1856 �~ 1860 Professorfür italienischeLitera­
tur am Eidg. Polytechnikum. Nach seiner Rück­
kehr nach Italien von Cavour zum Unterrichts­
minister ernannt.

78. WilhelmAdolf Schmidt (1812 - 1887) von Berlin.
Schüler von Ranke und Böckh.
1847 - 1851 Professorfür allgemeineGeschichte
an der Universität Berlin. 1851 - 1859 Pro­
fessor an der Universität Zürich. 1855 - 1859
Professoram Eidg. Polytechnikum. 1860 - 1883
Professorin Jena (als Nachfolger Droysens)
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79. Jacob Burckhardt (1818 - 1897) aus Basel.
1844 PD an der Universität Basel, 1845 ao. Pro­
fessor (= Stelle ohne Gehalt). 1848 Geschichts­
lehrer am Pädogogium.Diese Lehrstellewurde
ihm bei Anlass der Schulreform1852/53 aus
kleinlichen Gründen entzogen.Erst nach seiner
Berufung nach Zürich versuchteihn Basel mit
dem Anerbieten einer ordentlichenProfessur
festzuhalten.1855 - 1857 Professorfür Kunst­
geschichteund Archäologie am Eidg. Polytechni­
kum.
1858 - 1893 Professoran der Universität Basel.
Bis zu seiner Berufung an das Polytechnikum
war Burckhardt vor allem bekannt durch seine
Neubearbeitungdes Handbuchsder Kunstgeschichte
von Kugler, 1848 und den eigenenWerken, näm­
lich: Die Zeit Konstantinsdes Grossen, 1853
und Cicerone, eine Anleitung zum Genuss der
Kunstwerke Italiens,1855.

Ueber BurckhardtsBerufung und Tätigkeit am
Polytechnikumsiehe: Oechsli, S. 208 - 213.
Werner Kägi, Jacob Burckhardt. Eine Biographie.
Basel 1953, Bd. 3.
JacobBurckhardt, Briefe. Vollständige und
kritisch bearbeiteteAusgabe. Mit Benützungdes
handschriftlichenNachlasses,hergestelltvon
Max Burckhardt. Basel 19551 Bd. 3

Im PAG liegen drei unedierteBriefe Burckhardts
an von Deschwanden,datiert vom 9. und 19. April
1855 und vom 22. Mai 1858.

Im ASS befindensich ebenfals fünf unentdeckte
Briefe Burckhardtsan die Schulratspräsidenten
Kern und Kappe1er, datiert vom 26. März 1855,
5. Mai 1855, 5. Juli 1855, 10. Februar 1857 und
5. Januar1858.

80. Antoine Elisee Cherbuliez (1797 �~ 1869) aus
Genf.
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1835 - 1847 Professordes öffentlichen Rechts
an der Akademie in Genf. 1847 - 1852 als Jour­
nalist in Paris, wo er sich als heftiger Geg­
ner des Sozialismushervortat.
1852 - 1855 Lehrauftragan der Akademie in Lau­
sanne. 1855 - 1868 Professorfür Nationalöko­
nomie und Statistik am Eidg. Polytechnikum.
Publizierte verschiedenenationalökonomische
Arbeiten.

"Wie wenig Kern und Escher daran dachten, bei
den ProfessorenwahlenParteipolitik zu treiben,
springt vielleicht bei keiner Berufung mehr in
die Augen, als derjenigendes Genfers Antoine
Elisee Cherbuliez••• da der Gewählte ein noto­
rischer Gegner ihrer Richtung war. II Oechsli,
S. 213

81. JohannJakob Rüttimann (1813 - 1867) aus Regens­
burg
1845 - 1848 2. Tagsatzungsgesandterdes Standes
Zürich (neben Furrer, Zehnder und Escher).
1844 - 1856 Regierungsrat(Justizdirektor)
1848 - 1854 Ständerat(1850 Ständeratspräsident)
1849 - 1854 Bundesrichter(1853 Präsidentdes
BundesgeJ;ichtes)
Seit 1855 PD an der Universität Zürich, 1854
zum Ordinarius für Staatsrechtan der Universi­
tät Zürich ernannt (als Nachfolger Bluntschlis)
1857 - 1875 als Professorfür Staatsrecht,seit
1872 auch für Handels- und Privatrechtam Eidg.
Polytechnikum.

82. "1835 waren in Basel rund 40 %, in Bern fast
50 %, in Zürich momentan100 % aller ordentli­
chen ProfessorendeutschenUrsprungs. Bern
steigt bis in die siebzigerJahrebis gegen
70 %, eine Zahl, die sich damals in Zürich noch
hält. Beide fallen dann auf etwa 30 % und blei­
ben dabei bis 1914. Basel sinkt allmählich gegen
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30 %, um sich aber um 1914 auf über 50 % zu
befinden." Im Hof, S. 603

Am Polytechnikumbildeten die SchweizerGe­
lehrten immer die Mehrheit im 19. Jh., wenn
oft auch äusserstknapp.

83. 1859 - 1867 und 1871 - 1881 Deutsche, nachher
Schweizer.

84. StAZ DU 2,5, S. 200 f

85. Demissionsschreibenvorn 27. März �1�8�5�~ von De­
schwandenan den Erziehungsratspräsidenten,
StAZ U 89 b, 1,3
Entlassungsschreibenvorn 21. April 1855, Di­
rektion des Erziehungswesensan von Deschwan­
den, PAG

86. Brief vorn 16. April 1855, Direktion des Er­
ziehungswesensan von Deschwanden,PAG. Von
DeschwandenersetzteArnold Escher von der
Linth.

87. JohannHeinrich Kronauer (1822 - 1873) aus
Winterthur.
1842 - 1850 Mathematiklehrerin Winterthur,
1850 - 1855 Anteilhaber am kartographischen
Institut von Wurster Co.
1855 - 1873 Professorder darstellendenGeo­
metrie und angewandtenMathematik an der In­
dustrieschulein Zürich, ab 1856 Professor
der mechanischenTechnologiearn Polytechnikum.
G.e.P., S. 37 f

88. Gustav Zschetsche(1826 - 1873) aus Meissen
(Sachsen).
HervorragenderLehrer der Handelsfächer.
1851 - 1873 Professoran der Industrieschule.
1855 - 1869 Rektor
Hunziker 2, S. 323 und 326

89. JohannHonegger (1811 - 1855), Gymnasiallehrer,
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99.
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Mitglied der Aufsichtskommissionder Industrie­
schule 1848 - 1855, Präsident1853 - 1855.

Rudolf Heinrich Hoffmeister (1814 - 1887).
1849 - 1885 Physikprofessoran der Industrie­
schule.

Aus dem Tagebuchvom 16. April 1855 - 13. März
1856, ETH Hs 142,17

ebd.

Bericht von Deschwandensüber den Vorbereitungs­
kurs vom Jan. 1856, ASS

In den zwei Amtsperiodenvon Deschwandenswar
die Zahl der Zuhörer jeweils grösserals die­
jenige der eigentlichenStudenten.
so standen1855/56 160 Zuhörer 71 Studenten

1856/57 188 11 98
1857/58 178 11 98
1858/59 185 11 109

gegenüber.
Erst ab 1859/60war die Zahl der eigentlichen
Studentengrösserals die der Zuhörer.
Siehe beigefügteTabelle.

Bericht von Deschwandensüber den Vorbereitungs­
kurs vom Jan. 1856, ASS

Oechsli, S. 226

Bericht von Deschwandensüber den Vorbereitungs­
kurs vom Jan. 1856, ASS

Tagebuchvom 16. April 1855 bis 13. März 1856,
113 S., ETH Hs 142,17
Dieses Tagebuchmöchte ich als die interessan­
teste und aufschlussreichsteQuelle über von
Deschwandenbezeichnen;deshalbdie häufigen
Zitate daraus.

Vermutlich verschriebenfür Scherr.
JohannesScherr (1817 - 1886) aus Württemberg,
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Bruder des SeminardirektorsThomass Scherr,
bewarb sich 1855 vergeblich um den Lehrstuhl
für deutscheLiteratur. 1860 - 1886 Professor
der allgemeinenGeschichteam Eidg. Polytech­
nikum.

100. Wolf und von Deschwanden,die sich bereits von
der Industrieschuleher kannten, unternahmen
oft gemeinsameSpaziergänge.

101. Der Artikel erschienim Nouvelliste Vaudois
am 30. August 1855 auf S. 3. In der NZZ er­
schienein Auszug davon am 1. September: "Im
WadtländerNouvelliste verdankt ein Schüler des
Vorbereitungskursesfür das schweiz. Polytech­
nikum die wahrhaft väterlicheHülfe, mit welcher
Hr. Rektor Deschwandenden italienischenund
französischenZöglingen, die wegen Unkenntnis
der deutschenSpracheam Vorwärtskommenver­
zweifelten, entgegengekommenist. Nicht nur
hat er neben seinenvielen Beschäftigungenei­
nige Stundenfranzösischevorgetragen,sondern
hat auch auf die andern Professoreneingewirkt,
dass sie Privatstundengaben und deutsche
Sprachstundengaben."

101a Das Verhältnis zwischen Kern und Escherwird
in der Biographie von Albert Schoop eher etwas
beschönigendals kritisch dargestellt.

102. Bericht von Deschwandensüber den Vorbereitungs­
kurs vorn Jan. 1856, ASS
Von Deschwandenunterrichtetewährend des Vor­
bereitungskursesfolgende Fächer:
"1. ElementareStatik u. Dynamik fester u.

flüssiger Körper, 3 Std.
2. DarstellendeGeometrie: I. Abthlg.: einfach­

ste Schnitt- u. Berührungskonstruktionen,
scharfe Projektionenu. Schattenlehre
11. Abtheilung: Projektionenvon geraden
Linien, Ebenenu. Körpern, Anfangsgründe
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der schiefenProjektionen: zusammen
6 - 7 Std.

3. PraktischeGeometrie: I. Abth.: Untersuchung
u. Berichtigung der einfachstenInstrumente,
namentlichder Kreuzscheibeu. des Messtisches:
2 - 3 Std., Feldmessübungen:�~ Tag"
Aus dem Bericht des Schulratesan den hohen
Bundesratüber die Geschäftsführungim Jahre
1855, v. 5. März 1856, ASS

103. Brief vom 31. August 1855, Schulrat an von De­
schwanden,PAG

104. In Bern wollte von Deschwandenden Vorsteherdes
EidgenössischenDepartementsdes Innern besuchen.
In einer knappen, aber vielaussagendenTagebuch­
notiz vom 4. Oktober 1855, ETH Hs 142,17, lesen
wir: " ••• Den H. Franszini suchte ich auch noch
auf, konnte ihn aber noch nicht treffen, was
ich übrigenskeineswegssehr bedauerte.•• "

105. Tagebuchnotizvom 30. September1855, ETH Hs
142,17 .....Mit dem Ende des Tages gelang es mir
auch, meine Reise nach Bern u. Lausanneetwas
heiterer aufzufassen.Die Amtsthätigkeitwird
nur kurze Zeit dauern, u. ich werde eine kleine
technischeu. Kunstreisedamit verbindenkönnen,
indem ich über die westlichenSeen, Solothurn
u. Olten zurückkehre."

106. Zahl der Studentennach Fachabteilungen:
10 Bauschule 9
2. Ingenieurschule 19
3. Mech.techn.Schule 17
4. ehem.techn.Schule 13
5. Forstschule 4
6. Lehramtskandidaten 6

68

Aus dem Bericht des Schulratesan den Bundesrat
über die Geschäftsführungim Jahre 1855 vom
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5. März 1856, ASS

107. Die Gesamtzahlder Studierendenbelief sich
schlussendlichim erstenSemesterauf 231,
wovon 71 als Schüler und 160 als Zuhörer ein­
geschriebenwaren.

108. Tagebuchnotizvorn 11. Oktober 1855, ETH Hs
142,17

109. Programmzur Eröffnung des Polytechnikums

§ 1

Den 15. Oktober wird die feierliche Eröffnung
der eidgenössischenpolytechnischenSchule
stattfinden.

§ 2

Zur Theilnahrne an demselbenwerden eingeladen:
1. Die Präsidentenu. Vizepräsidentendes Natio­

nalrathesu. des Ständerathes
2. Eine Abordnung des schweiz. Bundesrathes
3. Die Mitglieder des schweiz. Schulrathes

nebst dem Sekretäru. Kassier desselben
4. Die Mitglieder des zürch. Regierungsrathes
5. Die Mitglieder des zürch. Erziehungsrathes
6. Der engereStadtrathder Stadt Zürich
7. Die Lehrer des Polytechnikumsund die Pro­

fessorender zürch. Universität
8. Der Rektor u. der Prorektor des Gymnasiums
9. 11 11 11 11 11 der Industrieschule

10. Die Schüler und Zuhörer des Polytechnikums
und eine Abordnung der Studentenschaftder
Hochschule

§ 3

1/4 vor 2 Uhr versammelnsich särnrntliche in § 2
bezeichnetenGäste in schwarzenKleidern auf
dem Rathhause.



- 271 -

§ 4

Punkt 2 Uhr erschallendie Glocken der Gross­
münsterkirche.Dazwischen22 Kanonenschüsse
und 10 Minuten nach 2 Uhr setzt sich der Zug
in Bewegung nach der Grossmünsterkirche.

§ 5

Die Anordnung ist folgende:
10 Die eidg. Weibel der bundesräthlichenAb­

ordnung
2. Die Weibel der Regierungvon Zürich
3. Die Präsidentenu. Vizepräsidentendes

National- u. Ständerathes
4. Die Abordnung des Bundesrathes
5. Die Mitglieder des schweiz.Schulrathes
6. 11 11 11 zürch. Regierungsrathes
7. 11 11 11 11 Erziehungsrathes
8. Der engereStadtrathvon Zürich
9. Die Lehrer u. Privatdozentender polytech­

nischenSchule und die Professorender
zürch. Universität

10. Rektor u. Prorektor des GYmnasiums
11. 11 11 11 der Industrieschule
12. Die Schüler u. Zuhörer des Polytechnikums

und die Abordnung der Studentenschaftder
Hochschule.

§ 6

In der Kirche werden sämmtlichenGeladenenbe­
sonderePlätze angewiesen.

§ 7

Der Akt in der Kirche beginnt mit einer Ouver­
ture (15 Min) hieran reihen sich:
1. Ueberreichungdes Bundesgesetzesbetreffend

Gründung der eidgenössischenpolytechnischen
Schule durch den erstenAbgeordnetendes
Bundesrathesan den Präsidentendes Schul-
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rathesmit einer Anrede.
Hierauf Männerchor 5 Minuten.

2. Rede des Präsidentendes schweiz. Schulrathes.
Männerchor10 Minuten
Instrumentalmusik10 Minuten

�~ 8

Auf am SchlussegegebenesZeichen geht die
Versammlungunter 22 Kanonenschüssennach dem
Rathhausezurück.

§ 9

Abends 6 Uhr Festessenim Casino, wozu alle in
§ 2 sub 1 bis u. mit 9 bezeichnetenGäste ein­
geladenwerden, nebst einer Abordnung der Stu­
direndender Hochschuleu. des Polytechnikums,
der Vorsteherschaftdes Männerchoresund dem Di­
rektor der Instrumentalmusik.Festessenzu
5 - 6 Fr. das Couvert. Ehrenwein.

§ 10

Wenn die Studirendendes PolytechnikumsAbends
sich zu einem Banquet versammeln, so ist für
sie sowol als für allfällige Theilnehmerder
Studentenschaftder HochschuleEhrenweinabzu­
reichen.

§ 11

Der Präsidentdes Schulrathesist mit den zu
Ausführung diesesProgrammeserforderlichenwei­
teren Anordnungenbeauftragtund zu allfälligen
sich als nothwendig ergebendenModifikationen
derselbenermächtigt.

Aus dem Protokoll des Schulratesvom 30. Au­
gust 1855, ASS
Ueber die Eröffnungsfeiersiehe: Oechsli,
S. 321 - 236.
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110. Den Fackelzuginszeniertevon Deschwanden.
Tagebuchnotizvorn 12. Oktober 1855, ETH Es
142,17: " .••Abends sollte ich die Schüler
veranlassen,freiwillig den Schulbehörden
einen Fackelzugzu bringen, während ich ih­
nen nur den kärglichenEhrenwein von Seite
des Schulratesin Aussicht stellen konnte.
Eine höchst unerquicklicheAufgabe. Ueber­
haupt stehe ich bei diesemFeste zwischen
Schülernu. Behördenwie zwischen Thür und
Angel. Gut, dass das ganze Fest bald vorüber
ist."

111. Tagebuchnotizvorn 26. September1855, ETH
Es 142,17

112. Tagebuchnotizvorn 15. Oktober 1855, ETH
Es 142,17

113. Das Programmder EidgenössischenPolytechni­
schenSchule für das Wintersemester1855/56
ist abgedrucktin: G.e.P., S. 161 ff

114. Ernennungsurkunde,PAG

115. Ueber das Verhältnis Polytechnikum- Univer­
sität siehe: Gagliardi, Universität, S. 472 ff
und Oechsli, S. 183 ff und 239 ff.

116. Den Universitätsstudentenstand nur die sech­
ste Abteilung (Naturwissenschaften,mathema­
tische Wissenschaften,literarischeund
staatswirtschaftlicheWissenschaften)offen.

117. Oechsli, S. 183

118. Aus dem Bericht des Schulratesan den Bundes­
rat über die Geschäftsführungim Jahre 1855,
vorn 5. März 1856, ASS

119. ebd.
Anhand von verschiedenenNotizen hatte von De­
schwandenviele kleinliche Streitigkeitenun­
ter den 5 angestellteAbwarten zu schlichten.
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120. Schon im Mai 1855 wurden die Professorenein­
geladen, Vorschläge für die zu gründendeBib­
liothek einzusenden.Ende Juni wurde von De­
schwandenbeauftragtmit dem bescheidenenBe­
trag von 200 Frankendie erstenBücher anzu­
schaffen.
Am 5. Septemberwurde beschlossen:".•. Es sei
mit Rücksicht darauf, dass noch kein Biblio­
thekar bestellt ist, Hr. Direktor v. Deschwan­
den mit Effektuirung der Anschaffungenfür die
Bibliothek zu möglichst billigen Preisenzu
beauftragenu. derselbeüberhauptmit Bezug
auf alle Anschaffungeneingeladen,solche zu
überwachenu. die angeschafftenObjekte best­
möglichst zu kontrolliren, die diesfälligen
Rechnungenfür den Kassier zu visieren u. da­
rauf zu bezeichnen,auf welchen Kredit sie
einzutragenseien.t1 Protokoll des Schulrats­
präsidentenvom 5. September1855, ASS

Guggenbühl, S. 74

Brief vom 3. Juli 1856, von Deschwandenan
Kern, ASS

123. Protokoll der allgemeinenKonferenz vom 15.
November 1855, Archiv des Rektors der ETHZ

124. Brief vom 23. Februar 1856, Polizeidirektor
Benz an Kern, ASS

125. Ein ziemlich umfangreichesDossier IIPolizeill

liegt im ASS.

126. Den Studentengesangsvereinleitete von De­
schwandensFreund Wilhelrn Baumgartner.

Die Reibereienzwischen Polytechnikernund
Studentenwaren so gross, dass die Schüler
beider Hochschulenab Frühling 1858 sich
weigerten gemeinsamzu singen.
Bucher Ernst, Hundert JahreStudentengesangs­
verein Zürich, 1849 - 1949, Zürich, 1949, S. 17 f.
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132.
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Tagebuchnotizvom 18. Januar1856, ETH Hs
142,17
Tagebuchnotizvom 20. Januar:"Nachdenkenüber
die psychologischeGrundlageeines zwischen
einem Polytechniker u. einem Studenteneinge­
leitetenDuells, u. ziemlich befriedigende
Begründungdes Falles. Vorsatz, ähnliche Fälle
so zu behandelnwie der Arzt die Krankheiten."

Oechsli, S. 127

Bericht von Deschwandensüber das Schuljahr
1855 - 56 vom 17. Hornung 1857, ASS

Eidg. Zeitung 1856, Nr. 148, S. 591, zitiert
nach Oechsli, S. 386 (Anmerkung 13 zu S. 240)

Oechsli, S. 240 f

Das Regulativ für die Aufnahmeprüfungenist
publiziert als Beilage im Vorlesungsverzeich­
nis für das Schuljahr 1856 - 57.
Die Vorkenntnisse,die von Deschwandenvon
einem Kandidaten im Fache darstellendeGeome­
trie verlangte, waren folgende:

"I. DarstellendeGeometrie

Für die Bau-, Ingenieur- und mechanischeAb­
theilung:

a. Der Punkt.
1. Darstellungdes Punktesdurch rechtwinklige

Projektionenfür die wichtigstenStellungen
des Punktes in den vier zwischenden Pro­
jektionsebenenbefindlichenRäumen.

2. Bestimmungder Projektionendes Punktes
aus dessenEntfernung von den Projektions­
ebenen.

3. Bestimmungder Entfernungeines Punktes von
den Projektionsebenenaus dessenProjektio­
nen.

4. Uebertragender Projektioneneines Punktes
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auf ein anderesSystemvon Projektions­
ebenen.

b. Die geradeLinie.
5. Darstellungbegränzterund unbegränzter

Geradendurch rechtwinklige Projektionen.
Entstehungsartdieser Projektionen.Lage
und Gestalt dieser Projektionenfür die
wichtigstenStellungender Geradenin
den vier zwischen den Projektionsebenen
befindlichen Räumen.

6. Bestimmungder Projektioneneiner begränz­
ten Geradenaus einer hinreichendenMenge
der folgenden Grössen: a) Entfernungen
eines Punktesder Geradenvon den Projek­
tionsebenen;b) Richtung oder Richtung
und Grösse einer Projektion der Geraden;
c) wirkliche Grösseder Geraden; d)Durch­
schnittspunkteder Geradenoder ihrer Ver­
längerungmit einer oder beiden Projek­
tionsebenen;e) Neigungswinkel der Geraden
zu einer öder beiden Projektionsebenen.

7. Bestimmung folgender Grössenaus den ge­
gebenenProjektioneneiner begränzten
Geraden: a) wirkliche Grösseder Geraden;
b) Durchschnittspunktederselbenoder
ihrer Verlängerungmit den Projektions­
ebenen; c) Neigungswinkelder Geradenmit
den Projektionsebenen.

8. Uebertragender Projektioneneiner Geraden
auf andereProjektionsebenen,welche zu
der Geradenparallel oder senkrechtstehen
oder eine beliebige Lage haben.

9. Umdrehen einer durch ihre Projektionen
gegebenenGeradenum eine senkrechtoder
parallel zu einer Projektionsebenestehen­
de Axe.

c. Die krummen Linien.
10. Darstellungsartder krummen Linien durch
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rechtwinklige Projektionen.Entstehungs­
art dieser Projektionen.

11. Gestalt der Projektionendes Kreises in
seinenwichtigsten Stellungenzu den Pro­
jektionsebenen.

12. Bestimmungder Projektioneneines Kreises,
wenn gegebensind: a) die Projektionendes­
jenigen Durchmessers,der mit einer Pro­
jektionsebeneparallel ist; b) der Neigungs­
winkel der Kreisebenezu dieser Projektions­
ebene.

13. Bestimmungdes Neigungswinkelsder Kreis­
ebene zu den beiden Projektionsebenenaus
den Projektionendes Kreises.

d. Die Ebene.
14. DarstellungunbegränzterEbenendurch ihre

Spuren. Bedeutungder Spureneiner Ebene.
Lage der Spuren für die wichtigstenStel­
lungen einer Ebene.

15. Bestimmungder Spuren einer Ebene, welche
senkrechtoder parallel zu einer Projek­
tionsebenestehensoll, aus den Projektio­
nen eines in ihr liegendenPunktes oder
einer in ihr liegendengeradenLinie.

16. Bestimmungder Spuren einer Ebene a) aus
drei in ihr liegendenPunkten; b) aus ei­
nem Punkte und einer geradenLinie, welche
ebenfalls in ihr liegen; c) aus zwei pa­
rallelen oder sich schneidendenin der
Ebene liegendenGeraden.

17. Bestimmungder einen Spur einer Ebene aus
der andernSpur derselbenund aus ihrem
Neigungswinkel zu der Projektionsebene,in
welcher die gegebeneSpur liegt.

18. Bestimmung folgender Grössenaus den Spuren
einer Ebene: a) des Neigungswinkelsder
Ebene zu den beiden Projektionsebenen;b)
der einen Projektion eines Punktes oder
einer Linie, welche in der Ebene liegen
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sollen, und deren andereProjektion gege­
ben ist.

19. Uebertragender Spureneiner Ebene auf ein
anderesSystemvon Projektionsebenen.

20. Umklappen einer Ebene mit allen auf ihr
befindlichenPunktenund Linien um eine
ihrer Spuren.

21. Umdrehen einer Ebene um eine Axe, welche
senkrechtzu einer Projektionsebenesteht.

e) GegenseitigesVerhältniss von Punkten, Linien
und Ebenen.

22. Z w e i P unk t e. Bestimmung ihrer Ent­
fernung aus ihren Projektionen.

23. Z w e i ger ade L i nie n. Gegen­
seitige Lage der Projektionenzweier paralle­
ler, zweier sich schneidendenund zweier
nicht parallelerund sich nicht schneiden­
der Geraden.

24. Gestalt der Projektion des rechtenWinkels
für die wichtigstenStellungendesselben
zu den Projektionsebenen.

25. Bestimmungder Entfernung zweier paralle­
ler, des Winkels zweier sich schneidender,
und der kürzestenEntfernung zweier nicht
paralleler und sich nicht schneidenderLi­
nien, deren Projektionengegebensind.

26. Z w eiEbene n. GegenseitigeLage der
Spuren zweier parallelerund zweier sich
schneidenderEbenen, für die wichtigsten
Stellungender Durchschnittslinieder letz­
tern zu den Projektionsebenen.

27. Bestimmungder Durchschnittslinieund des
Neigungswinkelszweier durch ihre Spuren
gegebener,sich schneidenderEbenen.

28. L in i e und E bene. Lage der Pro­
jektionen einer Linie, welche senkrecht
zu einer Ebene steht.

29. Bestimmungdes Durchschnittspunktesund des
Neigungswinkelseiner gegebenenLinie mit
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einer gegebenenEbene.
30. P unk tun d L i nie 0 der

E bene. Bestimmungder Entfernung eines
durch seine ProjektionengegebenenPunktes
von einer durch ihre SpurengegebenenEbe­
ne und von einer durch ihre Projektionen
gegebenengeradenLinie.

f. Körper.
31. Darstellungvon Prismen, Pyramidenund an­

dern einfachen, geometrischenKörpern aus
einzelnenStückenderselbenin den leichte­
sten Fällen.

32. Uebertragender Projektionendieser Körper
auf ein anderesSystemvon Projektions­
ebenen. Umdrehen der Körper um eine Axe,
welche senkrechtoder parallel zu einer
Projektionsebenesteht.

33. Bestimmungdes Netzes dieser Körper und der
Neigungswinkel zwischen ihren Flächen aus
ihren Projektionen.

34. Bestimmungder Projektionendes Schnittes
einer beliebigenEbene mit Prismen und Py­
ramiden.

35. Bestimmungdes Schnittessich durchdringen­
der Prismen und Pyramiden.

g. Krumme Flächen.
36. Erzeugungsart krummer Flächendurch Er­

zeugungslinienund �L�e�i�t�l�i�n�i�e�n�~ insbesondere
der Zylinder-, der Kegel- und der andern
abwickelbarenFlächen, der windschiefen
Flächen, der Rotationsflächen,der Flächen
des zweiten Grades und der Urnhüllungsflächen.

37. Darstellungsweiseder verschiedenenkrummen
Flächen, besondersder Regelflächenund
der Rotationsflächen.

38. Bestimmungder Projektionendes Schnittes
von Zylinder-, Kegel- und Kugelflächenmit
beliebigenEbenen.
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39. Bestimmungder Projektionendes Schnittes
von Zylinder- und Kegelflächenmit einan­
der und mit Kugelflächen.

40. Bestimmungder Spurenvon Berührungsebenen
an Zylinder-, Kegel- und Kugelflächen, wenn
ein Berührungspunktauf diesenFlächenoder
eine Linie gegebenist, mit welcher die
Berührungsebeneparallel sein soll.

h. Axonometrische (parallel-perspektivische)
Projektionen.

41. Grundsätze,nach denen axonometrischePro­
jektionen auszuführensind. Darstellungvon
Prismen, Pyramiden, Zylindern, Kegeln und
einfachenGeräthennach diesenProjektions­
arten.

i. Schattenlehre.
42. Bestimmungder Gränzlinie zwischen der hel­

len und dunkeln Hälfte eines Prisma's, einer
Pyramide, eines Zylinders und Kegels und
einer Kugel. Grundsätze,nach denendie
Helligkeit der übrigen Flächenelementedie­
ser Körper für parallel einfallendesLicht
bestimmt wird. - Bestimmungder Kanten,
welche bei dem Zeichnenkörperlicher Gegen­
ständedurch Schattenlinienhervorgehoben
werden.

43. Bestimmungdes Schlagschattensdieser Kör­
per auf den Projektionsebenen.

44. Bestimmungdes SchlagschattensgeraderLinien
auf diesenKörpern.

Für die chemischeund forstliche Abtheilung:
Nr. 1 bis 21, Nr. 31 und 41 des obiges Verzeich­
nisses.
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2. PraktischeGeometrie

Für die Bau-, Ingenieur-, mechanischeund forst­
liche Abtheilung.

1. Bezeichnenvon Punkten.
2. AbsteckengeraderLinien auf offenem Feld.
3. AbsteckengeraderLinien in schwierigem

Terrain.
4. VerlängerngeraderLinien.
5. Einvisiren von Durchschnittspunkten.
6. Erklärung, Berichtigung und Gebrauchder

Setzwage.
7. Erklärung, Berichtigung und Gebrauchder

Dosen- und Röhrenlibelle.
8. Messenvon Linien mit der Kette auf ebenem

und geneigtemTerrain.
9. Messenvon Linien mit Messlattenauf ebenem

und geneigtemTerrain.
10. Erklärung und Prüfung der Kreuzscheibeund

des Winkelspiegels.
11. Absteckensenkrechterund parallelerLinien

mitte1st der Kreuzscheibe.
12. Messung unzugänglicherLinien.
13. Coordinatenmessungund Führung des Brouillons.
14. Aufnahme einfacherFiguren mitte1st Kette

und Kreuzscheibe.
15. Erklärung des Messtischesund dessenBehand­

lung.
16. Erklärung des Diopterlineals, Prüfung und

Gebrauchdesselben.
17. Aufnahme einer Figur mitte1st des Messtisches

aus einem Standpunkte.
18. dasselbeaus zwei Standpunkten.
19. dasselbeaus mehrerenStandpunkten.
20. Constructiondes Transversalmassstabesfür

verschiedeneVerjüngungenund Auftragen ei­
nes Brouillons mit Hilfe desselben.1I
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Protokoll des Schulrates,ASS

ebd.

ebd. und Oechsli, S. 248 ff

Oechsli, S. 251 ff

Brief vom 5. März 1857, von Deschwandenan
Kern, ASS

1 Fuss = 30,5 cm

Aus den Nachrichtenüber die Eidgenössische
PolytechnischeSchule im Schuljahr 1857 - 1858,
Archiv des Rektors der ETHZ

Deber den Polytechnikumsneubausiehe: Fest­
schrift zur Feier des fünfzigjährigen Bestehens
des Eidg. Polytechnikums,Zürich 1905, Bd. 2:
Die bauliche Entwicklung Zürichs in Einzeldar­
stellungenvon Mitgliedern des Zürcher Ingenieur­
und Architektenvereins,und Festschrift zum
75 jährigen Bestehender EidgenössischenTech­
nischenHochschule in Zürich, 1930.

Tagebuchnotizvom 23. Hornung 1856, ETH Hs 142,17

Tagebuchnotizvom 27. Hornung 1856, ETH Hs 142,17

Tagebuchnotizvom 13. März 1856, ETH Hs 142,17

Briefausschnittvom 24. Oktober 1857, von De­
schwandenan seine Braut Ottilie Grossbach,PAG

Ausschnitt aus dem Entlassungsgesuchvom 7. Au­
gust 1857, ASS
nlch möchte Sie nämlich dringend ersuchen,das
Direktorat für die nächsteAmtsdauernicht mehr
mir, sonderneinem meiner Herren Kollegen über­
tragen zu wollen. Die Begründungdieser Bitte
kann ich im Wesentlichenmit wenigen Worten ge­
ben: einerseitssind für mich die Verwaltungs­
aufgabenzu einer schwerenLast geworden, welche
mir wenig andereBefriedigung als die der Pflicht-
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erfüllung gewährt, anderseitsfühle ich das unab­
weisliche Bedürfnis einer minder gestörtenwissen­
schaftlichenThätigkeit.
Nachdemdie Schule seit 2 Jahrenin's Leben ge­
treten ist, hat der Direktor hauptsächlichnur
noch eine verwaltendeThätigkeit auszuüben.Sei­
ne durch das ReglementbezeichneteStellung ver­
pflichtet ihn nicht zu einem tiefern Eingreifen
in den Organismusoder den Gang der Anstalt,
noch weniger gewährt sie ihm die Mittel, welche
hierzu nöthig wären; dagegensind die täglichen
und halbjährlichentheilweise mechanischenArbei­
ten, welche ihm zufallen, und die allerdings
für den ungestörtenFortgangder Anstalt absolut
nöthig sind, ziemlich ausgedehnt,ermüdendund
zeitraubend.Es ist nun mein sehnlichsterund,
wie ich glaube, nicht unbescheidenerWunsch, von
diesenArbeiten wenigstensfür einige Jahrebe­
freit zu werden. Dieser Wunsch kann auch keines­
wegs gegen die Interessender Anstalt gehen,
denn jeder Andere, der sich die nöthige Zeit da­
zu nimmt, wird die Direktoratsgeschäfteebenso
gut oder besserals ich ausführenkönnen.
Das Bedürfnis der Musse zu einer ungestörten
wissenschaftlichenThätigkeit dürfte ich Ihnen
unter gewöhnlichenVerhältnissennicht als Be­
gründungmeines Wunschesvortragen, denn jeder
meiner Herren Kollegen hat diesesBedürfnis eben
falls, u. ich kann nicht hoffen, dass die Be­
friedigung desselbenbei mir irgend welche die
�~�v�i�s�s�e�n�s�c�h�a�f�t fördernde Früchte tragenwerde.
Allein ich möchte Sie ersuchen,den �u�n�g�e�w�ö�h�n�l�i�~

chen Umstand nicht unbeachtetzu lassen,dass
ich nun bereits das zehnte Jahr ununterbrochen
mit derartigenRektoratsgeschäftenbetrautwar
u. daher ebensolange nicht mehr mit voller
Kraft, sondernnur nebenhermeiner Wissenschaft
leben konnte. Die Folgen davon fühle ich schmerz­
lich, sowol bei meinem Unterrichte am Polytech-
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nikum, der doch auf einer etwas höhernwissen­
schaftlichenStuffe gehaltenwerden sollte, als
bei einern Rückblicke auf die Fortschritte,wel­
che meine Wissenschaftwährenddieser 10 Jahre
machte u. die ich nur nothdürftig verfolgen
konnte. Ich hoffe, meine Herren Kollegen werden
mich unter diesenUmständennicht der bIossen
Rücksicht auf meinen Vortheil beschuldigenkön­
nen, wenn ich wünsche, es möchte das Direktorat
mir abgenommenund für einige Zeit einern von
ihnen übertragenwerden."

Brief vorn 3. September1857, Schulrat an von
Deschwanden,PAG

Pioda war Vorsteher des Departementsdes Innern
1857 - 1864.

Jakob Dubs war 1855 - 1861 Erziehungsdirektor
und Regierungsratspräsident,1861 - 1872 Bundes­
rat

Oechsli, S. 268

Guggenbühl, S. 83

Protokolle der allgemeinenLehrerkonferenz1855 ­
1858, Archiv des Rektors der ETHZ

Bericht von Deschwandensüber das Schuljahr
1856 - 57 und 1857 - 58, ASS

" •••Aus manchenAeusserungenzuschliessen,
scheinenwohl da u. dort im Vaterland über die
Art u. Weise, wie an der Schule Ordnung und
Kontrolle über Thätigkeit und Fortschritt der
Schüler gehandhabtwird, unrichtige Begriffe
zu walten. Allerdings kann u. will das Verhal­
ten jedes einzelnenausserder Schule von die­
ser aus nicht polizeilich streng überwachtwer­
den. Man überlässtdiesesden Polizeibehörden
des Kantons Zürich, welche übrigens von Unter­
suchungengegenStudirendedie Direktion in
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Kenntnis setzen.Die Studirendender Anstalt,
die reifere Jünglinge sind, sollen in ihren
Vorgesetztennicht Polizeidienererblicken,
denen sie überall ausweichenwürden; dadurch
würde das offene Vertrauender jungen Leute bald
zerstörtu. ihr Ehrgefühl verletzt. Aber wenn
nur ein Blick auf die innere Schulordnunggewor­
fen wird, Aufnahmsexamen,jährliche öffentliche
Schlussexamen,Repetitorien, Examinatorienin
den obligatorischenKursen, häufige, unter der
Aufsicht der Lehrer auszuführendeKonkoursar­
beiten der Schüler, regelmässigeBesprechungder
einzelnenLehrerkonferenzenüber Fleiss u.
Fortschritt der Studirendenu. damit zusammen­
hängendesdisziplinarischesEinschreiten,end­
lich strengeAnforderungenfür die Diplomexamen,
so sollte doch die Ueberzeugungnicht ausbleiben,
dass die Anstalt ihre Pflicht gegen Eltern und
Schüler erfüllt, u. man ihr mit voller Beruhi­
gung junge Leute anvertrauendarf."
Auszug aus dem Rechenschaftsberichtdes Schul­
rates für das Schuljahr 1857 - 58, vom 14. März
1858, ASS

154. Die Universität Zürich forderte von Nichtzür­
chern lediglich ein Sittenzeugniszur Immatri­
kulation.

155. Bericht von Deschwandensüber die Stellung der
Zuhörer an den Schulratspräsidenten,vom Novem­
ber 1858, ASS

156. Gemeint ist hier vor allem die chemisch-techni­
sche Abteilung.

157. Bericht von Deschwandensüber die Stellung der
Zuhörer an den Schulratspräsidenten,vom Novem­
ber 1858, ASS

158. Oechsli, S. 297

159. Brief vom 26. März 1864, von Deschwandenan die



160.

161.
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166.

167.

168.

169.

170.
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Direktion des Erziehungswesens,PAG

Brief vorn 12. November 1858, von Deschwanden
an den Schulratspräsidenten,ASS

Brief vorn 27. Januar1858, von Deschwandenan
Ottilie Grossbach,ETH Rs 141,73

Oechsli, S. 260 ff und 8.316 ff

ebd.

Brief vorn 22. May 1858, Jacob Burckhardt an
von Deschwanden,PAG

Protokoll des Schulratspräsidentenvorn �4�~ Mai
1857, ASS

Protokoll des Schulratesvorn 10. August 1857,
ASS

Oechsli, S. 272 f

Brief vorn 20. April 1859, Schulrat an von De­
schwanden,PAG

Brief vorn 16. August 1858, Schulrat an von De­
schwanden,PAG

" ...Derselbe (Vorkurs) wird so eingerichtet
werden, dass er jungen Männern, welche aus
irgend einern Grunde nicht mehr auf einer Kan­
tonsschulezum Eintritte in's Polytechnikumvor­
bereitenkönnen oder wollen, Gelegenheitzur
Gewinnung der nöthigen Vorkenntnissein den
mathematischenFächern, der Physik, dem Zeich­
nen gewährt. Es sollen dabei namentlichsolche
Studirendeberücksichtigtwerden, welche aus
der französischenoder italienischenSchweiz
kommen und sich vor dem Eintritte in's Poly­
technikum noch mehr in der deutschenSprache
�a�u�s�b�i�l�d�e�n�-�w�o�l�l�e�n�~ ferner solche, die schon
einige Zeit im praktischenBerufslebengestan­
den haben und nun das Polytechnikumbesuchen,
aber vorher ihre frühern Schulkursewiederholen
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172.

173.

174.

175.

176.

177.

178.

179.
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wollen; alsdannsolche, welche sich beim Examen
zum Eintritte in die eigentlichenKlassendes
Polytechnikumszu schwachzur Aufnahme in den­
selbenzeigten, u.s.f. Der Vorkurs wird in der
Behandlungsartdes Unterrichtes, sowie in der
Handhabungder Disziplin den Charaktereiner
strenggeregeltenKantonsschuletragen. Er wird
im Oktober 1859, gleichzeitigmit dem Haupt­
kurse des Polytechnikumszum erstenMale eröff­
net werden.1I

Bericht von Deschwandens,in: Nachrichtenüber
die eidgen. polytechnischeSchule für das Schul­
jahr 1858 - 599 Archiv des Rektors der ETHZ.

Die Zahlen stammenaus den Nachrichtenüber
die eidgen. PolytechnischenSchule. Siehe auch
die angefügteTabelle.

Oechsli, S. 273

Siehe beigefügteTabelle.

Guggenbühl, S. 86

Siehe Vertragsentwurrim Protokoll des Schulrats­
präsidenten,datiert vom 4. Juni 1859, ASS

Oechsli, S. 281

ebd.

Brief vom 14. August 1859, von Deschwandenan den
Schulratspräsidenten,ASS
Die Handschrift diesesSchreibensist vermutlich
die seiner Gattin. Das erwähnte, beigelegteArzt­
zeugnis ist nicht mehr erhalten.

Brief vom 20. Oktober 1859, von Deschwandenan
seineEltern, ETH Hs 141,109
IIIch weiss daher nicht, ob u. für wie lange mir
der Arzt das Schulmeisternuntersagenwird. Den
Schulrathspräsidenten,dem ich heute einen Besuch
abstattete,habe ich auf alle Fälle vorbereitet,
auch auf den, dass ich möglicher Weise noch den
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ganzenWinter keinen Unterricht werde ertheilen
können. Er machte zwar ein sauresGesicht, aber
die Schule wird sich ebensogutals ich selbst
dem Ausspruchdes Arztes fügen müssen."

180. Protokoll des Schulratspräsidentenvom 4. und
18. November 1859, ASS

181. Mit Rücksicht auf das Gesellschaftsbedürfnis
(Musik) seiner Frau zog es von Deschwandenvor,
seine Ferien in Luzern und nicht in Stans zu
verbringen.

182. Brief vom Sylvester1860, von Deschwandenan
seine Eltern, ETH Hs 141,127

183. Tagebuchausschnittvom 8. Juni 1855, ETH Hs 142,17
Schilderungeiner Wanderungvon Zürich nach Ebnat
und zurück. " •.• in Ebnat, bei Wagner, Zusammen­
treffen mit Md. Grossbachu. ihrer Tochter. Von
der letzternhatte mir Wagner schon früher mit
dem grösstenu. vielseitigstenLobe gesprochen.
In der That ist sie ein sehr schönesund scheint
ein sehr gebildetesu. geschicktesFrauenzimmer
zu sein. Ich fühle mich bei geistreichenFrauen­
zimmern stets in jeder Beziehung etwas gehoben;
so gieng es mir auch hier. Ich verweilte gerne
in ihrer Nähe, fühlte mich geistig stets etwas
angeregtu. sittlich in einer etwas bessern,
als der alltäglichenStimmung. Seit vielen Jah­
ren das ersteMal, dass ich mich mit einem jungen
Frauenzimmerunterhielt, ohne durch Geschäfte
dazu genöthigt zu sein."

Am 10. Juni lesenwir weiter: "Das schöneMäd­
chen, das ich bei Wagner sah, kömmt mir doch zu
oft in den Sinn; u. doch kann ich mir noch nicht
recht vornehmen, gar nicht mehr an sie zu denken."

Bis zum Heiratsantragim Spätsommer1857 ist im
Nachlassevon Deschwandenskeine einzige Notiz
über Ottilie Grossbachzu finden.
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184. Ernst Grossbach(1803 - 1878) verheiratetmit
Ottilie Fabri (1809 - 1884) aus Bamberg, war
Lehrer der Philosophiean der Höhern Lehran­
stalt in Luzern von 1834 - 1844 und von 1847 -

,1874. Ueber seine literarischenArbeiten siehe
den Jahresberichtder Höhern LehranstaltLuzern
von 1878, Gfr. 61 und 183. HBLS Bd. 3, S. 758

Im Privatarchivder Familie Gurdi liegt auch
der Nachlassvon Ernst Grossbach,der bis heute
erst bruchstückhaftausgewertetwurde.

185. Brief vom 6. Juli 1857, Wagner an von Deschwan­
den, PAG

186. Brief vom 18. Oktober 1857, Theodor von De­
schwandenan seinenBruder Josef, PAG
"Den Empfang Deiner Verlobungskartenwird Dir
die Mutter angezeigthaben, sie wollte die
Karten nicht vertheilen lassen, indem sie sag­
te, es sei dies hier gar nicht Brauch u. Mode
u. sie möge nichts Neues anfangen, indessen
behaltenwir gleich einig.e zurück, da sich
Einige solche Carten als Andenken ausbedungen
haben."

187. Brief vom 3. Oktober 1857, J.M. Zürcher an von
Deschwanden,PAG

188. Diesen Zustandschildertevon Deschwandensel­
ber hübsch im Brief vom 13./14. September1857
an Ottilie Grossbach.ETH Hs 141,24
Bei der Schilderungeiner Wanderungüber den
Scalettapassvon Davos ins Engadin erwähnteer:
"Manchmal stolperte ich etwa über einen Stein
oder eine Wurzel u. musstemir nachhergestehen,
dass ich den Augenblick zuvor weit aufmerksamer
im Geist in Ihr freundlich Gesicht als auf den
rauhen, wirklichen Boden geschauthatte."

189. Brief vom 20. November 1857, von Deschwanden
an Ottilie Grossbach,ETH Hs 141,44
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Brief vom 29. November 1857, ETH Hs 141,49

Brief vom 14. Februar1858, ETH Hs 141,79

Die Reise dauertevom 12. bis 28. April 1858.
In Paris besuchtedas Paar JohannKonrad Kern
und den MusikpädagogenMathis Lussy. Ueber
diese Reise machte von DeschwandenTagebuch­
notizen. ETH Hs 142,18 (Im Katalog falsch da­
tiert mit 1857)

Gründe des häufigenWohnungswechselswaren:
eine zu kleine Wohnung, Aerger mit den Nach­
barn und schliesslicheine Mäuseplage,der
Frau von DeschwandensKatze nicht Meister wer­
den konnte.

194. Brief vom 27. May 1860, von Deschwandenan
seine Eltern, ETH Hs 141,117

195. Brief vom 10. May 1862, von Deschwandenan
seine Eltern, ETH Hs 141,159

196. Brief vom 26. Oktober 1863 von Deschwandenan
seine Eltern, ETH Hs 141,229

197. Einen Blick in von DeschwandensSchulzimmer
zeigt uns eine Eingabe an den Schulratspräsi­
dentenvom 22. November 1860, ASS
"Ueber die Lokalitäten, welche ich diesen
Winter benutze, erlaube ich mir, um Ihrem
Wunsche nachzukommen,folgende Bemerkungenzu
machen. Der grösserevon meinen beiden Kursen,
der von 90 Studirendenbesuchtwird, wird ge­
genwärtig im SaaleN 11 des Kornamtes gehalten.
Dieser Saal ist aus zwei kleinern, durch Ent­
fernung der Scheidewandentstandenu. genügt
nur sehr nothdürftig, denn er ist bei hinrei­
chenderLänge zu schmal, sodassdie Schüler
zu gedrängtsitzen u. die hinterstenzu weit
von der Tafel entfernt sind; er ist ferner zu
niedrig, so dass es schwer zu sprechenist u.
die Luft nach kurzer Zeit sehr unangenehmwird;
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endlich ist die Beleuchtungbei dunklem
Wetter ungenügend.Ich kann unter diesenUm­
ständennicht daran denken, die Schüler auf
Reissbretternzeichnenzu lassen,was doch
sehr wünschenswerthwäre. Der Saal müsstebei
gleicher Länge etwa doppelt so breit u. mehre­
re Fuss höher, sowie mit höhern Fensternver­
sehensein als jezt, wenn er für die gegenwär­
tige Schülerzahlgenügensollte.1I

Brief vom 21. Oktober 1862, von Deschwanden
an seine Eltern, ETH Hs 141,189

Brief vom 10. May 1863, von Deschwandenan
seine Eltern, ETH Hs 141,204

Brief vom 20. Oktober, von Deschwandenan
seine ElternD ETH Hs 141,228

Im Protokoll des Schulratspräsidentenvom 20.
Oktober 1862, ASS, wird das Gesuch erwähnt,
jedoch ist keine verbindliche Bestimmung zu
finden. Von Deschwandenwird lediglich einge­
laden, mit den Herren Bossardund Künzler, als
mutmasslicheAssistentenDBesprechungenaufzu­
nehmen.

Brief vom 27. November 1862, von Deschwanden
an seine Eltern, ETH Hs 141,191

Offizieller Bericht des SchweizerischenSchul­
rathes an das SchweizerischeDepartementdes
Innern über die Vorfälle am Eidgenössischen
Polytechnikum, datiert vom 1. August 1864, ASS

ebd.

Oechsli, S. 311 f

Oechsli gibt die Zahl der austretendenSchüler
mit 303 an, während Guggenbühldie vom Schul­
rat zurechtfrisierteZahl 238 übernimmt.
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207. Oechsli, S. 312

208. zitiert nach Guggenbphl, S. 96

209. Brief vom 18. Februar 1845, von Deschwanden
an Ming, KBO

210. Die noch erhaltenenGedichte, Zeichnungenund Ma­
lereien hat Albin Jäggli im Katalog zusammen­
gestellt.

211. Eigentlich Vetter dritten Grades, Siehe Genealo­
gie S. 6 und 10

212. Brief vom 20. Dezember, Theodor von Deschwanden
an JosefWolfgang, PAG

213. Welchen StellenwertKunst und Wissenschaftfür
von Deschwandennicht nur im Privatleben, sondern
vor allem auch in der Schule hatte, zeigt deut­
lich ein Brief an JacobBuckhardt vom 12. April
1855, ETH Hs 67,1.
IIWas indessendie entferntereZukunft anlangt,
so ist es mein sehnlichsterWunsch, dass die
Vorträge über ästhetischeGegenständeam Poly­
technikum auch von Zöglingen des Polyt. recht
fleissig besuchtwerden möchten, denn ich glau­
be die Ausbildung dieserSeite der jungen Tech­
niker sollte ihre sonst überwiegendeAusbildung
in nützlichen u. rein verständigenDisziplinen
einiger MassenGleichgewichthalten u. sie vor
Einseitigkeit bewahren.Und geradedie bilden­
den Künste dürften am meistengeneigt sein,
auf die Schüler des Polyt. diesenwohlthätigen
u. an den meistenandern ähnlichenAnstalten
fast ganz mangelndenEinfluss auszuüben,weil
ihnen, vermöge ihrer übrigen Ausbildung das
Verständnisdieser Künste am nächstenliegen
dürfte.11

214. Nachschrift Ottiliens zum Brief vom 15. Januar
1860, ETH Hs 141,113:
IIIhr müsst nämlich (ganz im Geheimennatürlich)
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wissen, dass Josef sich eifrig mit Zeichnen
beschäftigt- von allen schönen,Mädchen u.
Damen, die uns besuchen,portraits macht u.
so bald Theodor ins Handwerk pfuschenwürde,
wovor ich ihn also rechtzeitigwarne••• 11

215. IIAusserdemüberraschtemich lezthin die Nach­
richt, dass von den drei Bildchen, die ich
diesmal zur Ausstellunggeschickthabe, das
grösstein Basel, der erstenStadt, in der es
ausgestelltwar, angekauftworden ist. Es
stellte einen Klosterkreuzgangmit viel Blätter­
werk u. einen Mönch in weisserKutte dar. Ich
glaube um so mehr Werth auf diesenVerkauf le­
gen zu sollen, da die Basler nicht geradenach
dem erstenbestenzu greifen pflegen u., wie
man liest, eine grosseAuswahl von Bildern zu
ihrer Verfügung hatten, u. da ich ausserdem
einen im Verhältnis zum Gegenstandgar nicht
unbedeutendenPreis forderte.1I Brief vorn
14. Juli 1865, von Deschwandenan seine Eltern.

Der "nicht unbedeutendePreisll betrug 350 Fr.
Brief vorn 4. Juli 1865, Basler Kunstvereinan
von Deschwanden.PAG

"Die Kunstausstellungist jetzt an ihrer End­
station, in Winterthur angekommen.Von meinen
Bildern ist noch die II russige Küchell dort. Das
in St. Gallen angekaufteBildchen stellte das
Innere eines alten Hausgangesdar. Man sieht
hinten durch die offene Hausthür in eine freie
Gegendmit einern kleinen See hinaus, während
links eine, etwas in Verfall gerathene,stei­
nerne Wendeltreppein das obere Stockwerk
führt. Die Staffagewar eigentlich etwas zu
schwer für mich. Durch die Hausthür tritt näm­
lich eine junge Frau herein, welche mit offenen
Armen auf ein kleines Kind zueilt, welches von
einer Magd soebendie Treppe heruntergeleitet
worden ist, u. nun der Mutter entgegenzuspringen
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versucht. Aber an der Treppe streckt die
Grossmutterden Kopf aus der Nebenthür, um
nach der Ursachedes Lärmes zu sehen, den
die unten stattfindendenVorgänge verursacht
habenmögen. Die Wände des Ganges sind im
Vordergrundmit Fischernetzenu. andern Ge­
räthendieser Thätigkeit behangen.Die Grund­
lage des Ganzenbildet eine Skizze, die ich
in Montreux, während meines dortigen Aufent­
haltes mit Theodor gemachthabe." Brief vom
10. Oktober 1865, von Deschwandenan seine
Eltern, ETH Hs 141,263

Ein Käufer von von DeschwandensBildern war
unter anderemFriedrich Ludwig Imhof Hotz
(1807 - 1893) aus Winterthur. Von Deschwanden
standmit diesemKaufmann und Kunstfreund
in freundschaftlichemBriefkontakt.

216. "Ich selberbeschäftigemich diesenWinter
aussermeinen Stundenu. einigen wissenschaft­
lichen Studien ziemlich viel mit Malen archi­
tektonischerGegenstände,wobei mir Maler
Koller stets in recht zuvorkommenderWeise
behülflich ist." Brief vom 18. Januar1862,
ETH Hs 141,150

217. Chronik, S. 139 ff, 204 ff und 236 ff

218. Brief vom 28. August 1862, von Deschwanden
an seine Eltern, ETH Hs 141,185

219. Brief vom 2. Mai 1859, von Deschwandenan
seine Eltern, ETH Hs 141,104

220. Brief vom 2. April 1861, von Deschwanden
an seineEltern, ETH Hs 141,130

221. Eselsmilchwurde damals vor allem bei Verdau­
ungsstörungenempfohlen. Ueber den Genuss von
Eselsmilchäussertesich von Deschwandenfol­
gendermassen:"Diese Milch schmecktmir ganz
gut; sie ist sogar der Kuhmilch ähnlicher als
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Ziegenmilch, u. ich bekomme sie auch warm
vom Thiere, noch mit dem schneeweissenSchau­
me auf der Oberfläche." Brief vom 22. August
1861, von Deschwandenan seine Eltern,
ETH Hs 141,136

222. Das Bad Weissenburgwurde vor allem von Lungen­
kranken aufgesucht.Ueber die Wirkung dieser
Kur schrieb von �D�e�s�c�h�w�a�n�d�e�n�~ "Der Aufenthalt
in diesemBade u. die Benutzungdes Wassers
zum Trinken scheint allerdings einen sehr
günstigenEinfluss auf meine Gesundheitauszu­
üben, denn einerseitsist der Husten, der mich
den ganzenSommer nie verlassenwollte, bis
auf ganz unbedeutendeSpurenverschwunden,an­
derseitsbefinde ich mich im Allgemeinenweit
wohler, finde mich kräftiger u. aufgeräumter
als in den lezten Wochen in Zürich. Seit ich
nun jeden Morgen meine vollen 4 Gläser Wasser
trinke, bemerke ich allerdings auch die be­
kanntenweniger angenehmenWirkungen dieses
Heilmittels: etwas Kopfschmerz oder Neigung
zum Schwindel kurz nach dem Genussedes Wassers,
oder auf den Tag über bisweilen mitunter auch
eine ungewöhnlicheMüdigkeit u.d.gl. Allein
sowie dies wieder vorbei ist, bin ich immer
frischer u. wohler als sonst seit langer Zeit."
Brief vom 3. August 1862, von Deschwandenan
seine Eltern, ETH Hs 141,167

223. Siehe GenealogieS. 6

224. Ueber seinenGenfer Aufenthalt schrieb von
Deschwanden:"Das Ergebnis war das schon viel­
fach wiederholte: ein chronischerKatarrh, der
gegenwärtigauch einen Theil der rechtenLunge
ergriffen. Seine Heilmethode aber bestehtin
der Anwendung des Galvanismus, in der Einath­
mung von gewissen, in äusserstfeinen, nebel­
artigen Staub verwandeltenPflanzentinkturen,
u. in Umschlägen,die mit Salzwasserangefeuch-
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tet sind. Die beiden Operationenmuss ich
täglich durch ihn selbst vornehmenlassen••• "
Brief vom 30. August 1865, von Deschwanden
an seineEltern, ETH Hs 141,258

G.e.P., S. 136

Brief vom 28. Januar1866, von Deschwanden
an seine Eltern, ETH Hs 141,271

Protokoll des Schulratesvom 27. März 1866, ASS

Vorwort zum Katalog

Architekt war Anton Segesser,bekannt durch
seine Hotelbauten,wie zum Beispiel den des
Hotel National in Luzern. Für das Baugeschäft
Vallaster, das dasHaus erbaute,war es eines
der erstenHäuserbautenin Luzern.

Frau von DeschwandensPensionat,das 12 - 15
Mädchen Platz bot, soll sehr gesuchtgewesen
sein. AusländischeLehrerinnensollen nament­
lich für den Fremsprachenunterrichtbeigezo­
gen worden sein. Das Pensionatwurde bis zu
seiner Schliessungheftig von kirchlicher
Seite angegriffen, da die Mädchen nicht im
Fach Religion unterwiesenwurden.
FreundlicheMitteilungen von Herrn und Frau
Dr.medo Gurdi - Haefliger.

Alfred Gurdi war Richter und langjähriger
Präsidentder KorporationsgemeindeLuzern.
Sein Vater, Leonz Gurdi (1814 - 1891), war
ebenfallsRichter und 1867 - 1871 Stadt­
präsidentvon Luzern.
Die Gurdi stammenursprünglichaus dem berni­
schen Saanegebietund bürgertensich um
1600 zu Hergiswi1 (bei Willisau) ein. Sie
sollen im Napfgebietder Glasmacherkunst
nachgegangensein. Nach der Niederlageder
Konservativenim Sonderbundskriegzog die
Familie von Wolhusen nach Luzern.
FreundlicheMitteilungen von Herrn und Frau
Dr. med. Gurdi - Haefliger, vgl. auch
HBLS, Bd. 4, S. 18

Vgl. Nachruf im Luzerner Tagblatt vom 7. April
1977



Schuljahr

Frequenz
der
obersten
Klasse

Dip1om­
aspi­
ranten

S TAT IST I K

erteilte Dip10me

Archi- Inge- Mecha- Che- Forst- Fach­
tekten nieure niker miker wirte lehrer

Schwei­
zer

Aus­
länder Total

1855/56 2 2 2 2 2

1856/57 18 11 7 4 9 2 11

1857/58 31 27 2 4 8 1 2 4 20 1 21

1858/59 21 17 6 4 1 2 11 2 13

1859/60 44 29 1 7 8 5 3 1 22 3 25

1860/61 74 33 5 5 9 4 5 2 24 6 30

1861/62 97 35 3 8 5 3 2 4 20 5 25

1862/63 122 48 5 16 10 4 5 30 10 40

1863/64 120 65 3 14 2 8 3 5 24 11 35

1864/65 81 47 7 9 7 6 3 5 31 6 37

1865/66 115 73 1 13 14 12 7 1 27 21 38

Die Zahlen beider Tabellenwurden auf Grund der Jahresberichte1855 - 1866 zusammengestellt.
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Anzahl Schüler

Schuljahr Vor- Abt. Abt. Abt. Abt. Abt. Abt. Deutsch- Tess. u. Aus- Stu- Zu- Totalkurs I 11 111 IV V VI schw. Westschw. Länder denten hörer

1855/56 50 9 20 16 13 4 9 55 13 3 71* 160 231*
(65)

1856/57 9 27 22 17 7 16 70 21 7 98 188 286

1857/58 8 36 27 7 6 14 64 22 12 98 178 276

1858/59 10 31 25 13 10 20 61 33 15 109 185 294

1859/60 30 19 49 51 14 11 21 95 42 58 195 137 332

1860/61 55 27 90 89 29 14 32 136 57 143 336 163 499

1861/62 67 26 126 117 47 19 32 167 63 204 434 173 607

1862/63 70 35 140 147 51 22 45 209 56 245 510 169 679

1863/64 72 34 138 188 61 20 47 215 51 294 560 187 747

1864/65 78 51 118 125 56 21 30 195 59 235 479 193 672

1865/66 94 41 138 155 70 21 29 178 57 313 548 221 769

* Im Bericht von Deschwandensüber das Schuljahr 1855 - 56 beträgt die Gesamtzahl228 iSdhüler., wovon
68 eigentlicheStudentenwaren. (Den 1. Vorkurs besuchtenauch 15 Hörer)

Siehe auch GuggenbühlS. 255 ff
r-l
\0
\D
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Publikationenvon JosefWolfgang von Deschwanden

Bewegung der Wagenzügeauf atmosphärischenEisenbahnen,
nach den Grundsätzender Mechanik beurtheilt.
Zürich 1846

Ueber Lokomotiven für geneigteBahnen, in: Neue Denk­
schrift der allgemeinenschweizerischenGesellschaft
für die gesammtenNaturwissenschaften,
9/1847, S. 1 - 48

Abriss der Mechanik. Zürich 1848

Ueber die in den BeharrungszustandgelangteBewegung
der Flüssigkeiten.Zürich 1848

Ueber die Bewegung von Flüssigkeiten, in: Mitteilungen
der naturforschendenGesellschaftZürich,
1/1849, S. 52 - 60

Zur krumrnlinigen Bewegungder Flüssigkeiten, in: Mit­
teilungen der naturforschendenGesellschaftZürich,
2/1850, S. 118 - 128

Ueber die Bewegungder Flüssigkeitenbei Ueberfäl1en,
�i�n�~ Mitteilungen der naturforschendenGesellschaft
Zürich, 6/1851-52, S. 439 - 466

Eine Seitenschwingungdes Foukault'schenPendels, in:
Mitteilungen der naturforschendenGesellschaftZürich,
3/1853, S. 157 - �~�6�0

Die Entstehungder Wasserhosendurch Wirbelwinde, in:
Mitteilungen der naturforschendenGesellschaftZürich,
3/1853, S. 233 - 253

GraphischeBestimmungder Bewegungder Flüssigkeit in
Röhren mit rechteckigemQuerschnitte,in: Mitteilungen
der naturforschendenGesellschaftZürich,
3/1853, S. 218 - 230

GraphischeBestimmungdes Ausflussesder Flüssigkeit
durch rechteckigeOeffnungenund bei zweiseitigerKon-
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traktion, in: Mitteilungen der naturforschenen Ge­
sellschaftZürich, 2-3/1852/53, S. 483 - 506 1 - 34

Anwendung schiefer Parallelprojektionenzu a onometri­
sehenZeichnungen,in: Mitteilungen der natur orschenden
GesellschaftZürich, 6-7/1861/62, S. 245 - 2 8, 152 ­
276

Eine graphischeLösung der drei axonometriscen Haupt­
aufgaben, in: Mitteilungen der naturforschenen Ge­
sellschaftZürich, 9/1864, S. 223 - 226

Eine Bemerkung zu Pohlke's Hauptsatzder Axo ometrie,
in: Mitteilungen der naturforschendenGesell chaft
Zürich, 10/1865, S. 384 - 385

Ueber die centralenoder polaren Projektione von vier
beliebigenPunkten, in: Mitteilungen der nat rforschen­
den GesellscnaftZürich, 10/1865, S. 97 - 14

UmgestülpteFlächen, 1 Tafel,20 S., o.O.o.Z.
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Personenregister

AchermannLouis

Amsler, Mechaniker

Amstad Josef (1)

Amstad Josef (2)

AnderhaldenFranz Josef

Aschbach, Lehrer

Balber

BaumgartnerGall Jakob

BaumgartnerWilhelm

Baumgartner,Lehrer

BeaumontAmi de

Benz, Polizeidirektor

Billeter, Regierungsrat

Behn - EschenburgHermann

BlanchenayLouis

Blanchet Rodolphe

Bluntschli - Dändliker

Bluntschli JohannCaspar

Bobrik Eduard

Bolley Pompeius�A�l�e�~�a�n�d�e�r

Borberg Kar1 Friedrich

Bosshard,Assistent

BosshardDamian

Seite

10

228

10

234

10

204

256

24, 202 f

27, 205 f, 274

204

163 f, 245

274

233

115, 245, 259

240

98, 238

246, 253 f

265

45, 215 f

100 f, 102, 110, 130, 168,
175 - 178, 240, 246, 259

30, 204

291

10



10

10

6, 14, 18, 88, 170, 181,
198, 234

10
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Breitinger, Architekt

Brunner, Hilfslehrer

Bruppacher

Burckhardt

Burckhardt Jakob

Cavour Camill0 Benso di

Camperio Philippe

Castoldi

Challernel-LacourPaul Arrnand

CherbuliezAntoine Elisee

Christen Bernhardina

ClausiusRudolf

Cramer Karl

Culrnann Karl

Curti Friedrich August

Daverio Herkules

Dedekind Julius Wilhelrn

Deike, Lehrer

Delabar Gangolf

Denzler

Denzler Heinrich

DeschwandenAlbert von

DeschwandenAloisia von

DeschwandenAnna (1) von

DeschwandenAnna (2) von

DeschwandenAnna Maria von

249

252

253

253

115, 128, 163,
264, 292

263

240

240

163, 246

116, 246, 259,

10

112, 247, 260

247

109, 129, 247,

27, 206

231 f

163, 274

30 f, 62 f, 79

100

66

225

6

, 259,

f

58 f

204
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DeschwandenAntonia von 10

DeschwandenCar1 von 10 f

DeschwandenCar1 Albert von 6, 10, 15, 18, 20, 43,
66, 181, 199, 215

DeschwandenCaro1ina (1) von 5 f, 10 f, 14, 17 f, 20,
32, 40, 42, 44, 49, 54,
58, 66, 83, 88, 169, 289

DeschwandenCaro1ina (2) von 6, 10

DeschwandenC1ara von 10

DeschwandenConstantinvon 10 f

DeschwandenIda von 6

DeschwandenJohannBaptist (1)9 f, 12, 50

DeschwandenJohannBaptist (2)10

DeschwandenJosef Remigi von 6, 8, 13 f

DeschwandenJosef Theodorvon 10, 22, 41, 201

DeschwandenJosephavon

DeschwandenLouise von

DeschwandenMe1chior von

10

6

10 f, 197, 214, 227

DeschwandenMe1chior Pau1 von 10 f, 15, 22, 32, 180, 197

DeschwandenMelk von 10

DeschwandenNik1. Remigi (1) 10

DeschwandenNik1. Remigi (2) 6, 9 ff

DeschwandenNik1aus von 10

DeschwandenNico1aua von 10

DeschwandenOtti1ie von 183 ff, 296

DeschwandenRegina von 10

DeschwandenSeraphinavon 10

DeschwandenTheodor von 6, 15, 18 f, 89, 179 - 182
199, 294



116, 248.

163, 248

95 - 102, 104, 118 f, 125,
131, 133 f, 155, 157, 186,
233, 238, 240 , 260, 265,
268

216

248, 260
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DeschwandenTheresiavon 10

DeschwandenVerena von 10
DeschwandenVictor Louis von 5 f, 10, 12 - 1 , 20 ff,

32, 40 - 43, 66, 75, 83,
88, 96, 169, 197 - 200

Dubs Jakob 155, 233, 284

Dufour Gui11aumeHenri 93, 238

Droysen JohannGustav 263

DufraisseMarc Etienne

Durege Kar1 Heinrich

EscherA1fred

EscherHeinrich

Escher Pau1
Escher von der Linth Arno1d 112, 166, 233, 248, 261 f

Escher - Wyss 52, 57, 79, 10 , 212, 218

EsslingerMe1chior 228, 233

Fabri Otti1ie 6, 289

Faesi - Nagel G.H. 233

FedererJosefAnton Sebastian26, 30, 203, 2 8

Fehr Daniel

Franscini Stefano

Frey-Heinrich

Fröbe1 earl

Fröbe1 Ju1ius

Furrer Jonas

Gagliardi Ernst

248
94, 100, 155, 37, 240 f
269

112, 248

38 f, 213

39, 213 f, 232

101, 241

51, 96
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Ganz

GasteIl Josef

Gattiker

Gaullier EusebeHenri

GladbachErnst

Gossauer- Turnheer

Gräffe Karl Heinrich

GrossbachErnst

GrossbachOttilie

Grübler, Lehrer

Gurdi Alfred

Gurdi Edith

Gurdi EIsa

Gurdi Leonz

Gurdi otto

Gut Veronika

Haefliger Trudy

Hangartner

Hardmeier earl Wilhelm

Hattemer, Lehrer

Heer Oswald

Heim Albert

Henne Anton

Herter

Hess Grete

Hess Paul

250, 256

249

247

115, 249, 259

163, 249

233

38 f, 54, 56, 62, 212, 219
232, 262

6, 169, 289

6, 169 - 172, 180, 184,205
288 ff

204

6, 185, 296

6, 185

185

296

6, 185 f

200

6

27

232, 249

204

112, 249, 259 ff

112, 262

25 f, 204

247

6, 16, 19, 200

6
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Hidber Basilius

Hirzel Bernhard

Hirzel Melchior

Hoffmeister Rudolf Heinrich

Honegger Johann

Horner JohannJakob

Hottinger JohannJakob

Hotz, Gemeindeammann

Hug JohannKaspar

HugendubelChristian Heinrich

HungerbühlerMathias

Hülse

Hüni, Regierungsrat

Hunziker Fritz

Jann Clara Emerentia

Imhof-Hotz Friedrich Ludwig

Joller Jakob

Joller JosefAnton

Joller Melchior

Kaiser Catherina

Kälin Robert

Kant Emanue1

KappeIer Karl

Keiser Ludwig

Keller 1i..ugustin

Keller Carl

27, 31, 205

49

12, 50, 217

119, 267

119, 233, 266

216

216

253

250

100

25, 240

243

219

77

10

294

200

21 f, 200

44, 215

10

189

69

100, 155 f,
164 - 167, 17
264

109, 250, 259

104

233, 246, 250

, 160,
, 240,
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Keller Ferdinand

Keller Friedrich Ludwig

Keller Gottfried

Kenngott Gustav Ado1f

Kern JohannKonrad

Koch, Bankdirektor

Koller Rudo1f

Kronauer JohannHeinrich

Krönert Traugott

Kraus

Kunker - Füss1i E.

Künz1e, Assistent

Kunz

Kurz, Lehrer

Lando1t E1ias

Lehmann, Bäcker

Leuw A10is

Leuw Magda1ena

Leuw Victor

Löwig earl Jakob

Lussy Mathis

Lutiger Regina

Lutiger Verena

Marchand �F�r�a�n�~�o�i�s Xavier

Marcou Ju1es

214

216

114, 205 f

163, 250

100, 102, 104 ff, 117,
120, 122, 130, 133, 136,
140, 145, 148 f, 153, 240,
155 ff, 240 f, 264f, 268,
290

234

89, 179, 235, 294

118, 163, 169,250, 266

109, 163, 250

253

233

291

257

204

110, 251, 259

249, 255

197

6, 8, 17, 19

197

38 f, 213, 232

290

10 f

6, 10 f, 195

111, 163, 251

113, 163, 251
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Mayer Kar1

Meier JohannLUdwig

Merian Peter

Meyer Ferdinand

Meyer - von Ore11i

Ming Johann

MoldenhauerFerdinand

Mö11inger O.

Moos Nik1aus von

More1 Kar1

MoschardAugust

MoussonAlbert

MoussonMarkus

Müller von FriedbergKar1

Näf

Näge1i Kar1 Wi1he1m

Nicard A. Pol.

Niederer Eugen

OberstegFranziska

OchsenbeinU1rich

OdermattA10is

Odermatt Franz

OdermattFranz Anton

OdermattHermann

Oken Lorenz

Ore11i JohannCasparvon

251

84, 232

238

216

250

51, 59, 64, 69, 201 f,
208, 220

110

260

27, 204

28, 206

238

38 f, 45, 54, 112, 212 ff
231, 251, 260

260

23 f, 202 f

249

112, 163, 233, 252, 259,
261

114, 252

110, 252

10

94

6

10

22, 201

6

45, 216

35, 209, 216
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Ott - Muralt

Ottiker

Perrochet

Perret, Lehrer

Pesta10zziKar1

Pfister, Schuhmachermeister

Pfyffer Kasimir

Pioda Giovanni Battista

Raabe Josef Ludwig

Ranke Leopo1d

RauchensteinRudo1f

Reding Nazar von

RedtenbacherFerdinand

Reu1eauxFranz

Reut1ingerJakob Heinrich

Ri11iet Constant

Ro11enbuzGustav

Roost, Lehrer

Rüegg, Regierungsrat

Rüttimann JohannJakob

SanctisFrancescode

Scherr Johannes

Scherr Thomas

ScherrerPau1

Schinz Heinrich

Schmidt Wi1he1m Ado1f

247

247, 249

27

204

163, 252

66

238

155, 240, 284

44 f, 113, 163, 215, 252
259, 262

263

238

13, 197 f

38 ff, 54, 56 - 60, 65,
79, 212, 225 f

109, 169, 253, 259

59 f, 84, 88, 220

93

110, 253

204

233

116, 233, 253, 265

114, 184, 253, 263

129, 267

268

3

232

115, 163, 254, 263
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SchnyderAdo1ph 27, 205

SchubertJ. A. 243

Schüler Eduard 110

SchweizerA1exander 238

SchweizerEduard 225

SegesserAnton 296

SegesserLouise 10

Semper Gottfried 108, 128, 254, 257 f

ServientJeanpierreFerdinant 113, 254.

Sid1er Georg 163, 254

Siegfried Hermann 254

Spitzer Simon 260

Spörri 246

Spörri Wa1ter 252

Spyri, Redaktor 146

Städe1erGeorg 110, 255, 259

Stad1erFerdinand 109, 163, 255, 258

Stad1erJu1ius 109, 254

Stampf1i Jakob 240

Stapfer Phi1ipp Albert 46, 92 f, 216

Steh1in JohannJakob 100 f, 241

Steiger Robert 240

Stig1er August 255

Stocker JohannGustav 104 f, 242, 255

StraussDavid Friedrich 48, 217

Stücke1bergerErnst 89, 235

Studer Bernhard 104, 261

Su1zerEduard 216
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Thaus Theophi1

Tourte Abraham Louis

Trax1er Josef

Trax1er Jost Josef

Trog

Trox1er Ignaz Pau1 Vital

U1rich JohannJakob

Vallaster, Baugeschäft

Vischer Friedrich Theodor

Vogel Georg Ludwig

Vöge1i Franz Anton

Vöge1i Hans Heinrich

Vogt, Lehrer

Vo1kmar Gustav

Voruz Erni1

Wagner JohannNepornuk

Wagner Richard
Wartrnann

Weber

Weder JohannBaptist

Weinhart, Lehrer

Weisbach

We1ty, Schreinermeister

Wenger Louis

Werdrnü11erJohannKonrad

Widrner

Wieland - Re11stab

260

100, 104

195 f

198

240

238

116, 255, 259

296

114, 128, 255, 263

89, 235

256

38, 213, 232

204

256

132

27, 88, 169 f, 204, 231,
234, 288

108, 258

256

256

25

204

243

32

100

116, 256

247

233
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Wild Heinrich

Wild Johannes

Wolf JohannCaspar

Wolf JohannRudolf

Wunderli, Richter

Zelger Franz

Zeller - Engelhardt

Zeller - Tobler

Zeuner Gustav

Zimmermann Josephine

Zimmermann, Pfarrer

ZschetscheGustav

Zuppinger

Zürcher Alfred

Zürcher Anna

Zürcher JohannMelchior

Zürcher Marie

256

109, 233, 256, 258 f, 262

233, 257

113, 130, 139,257, 262 f,
268

246

10

250

233

109, 128, 132, 257, 260

10

255

87, 118 f, 233, 266

256

234

234

6, 170, 198, 234

234
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Bildernachweis

Frontispiz: photographievon Deschwandens
(J. Keller, Zürich),
ETH Bibliothek Port. 6406

s. 83/84: Menay-Brücke, ETH Bibliothek Hs 143,5
Bauernhof, Zürichberg, ETH Bibliothek
Ha 143,3

S. 101/102: Brief an Alfred Escher, Schweiz.
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S. 169/170: Interieur der Wohnung, Oelbild von
J. W. v. Deschwanden,
ETH Bibliothek Hs 143,98

S. 185/186: BrautpaarJosef Wolfgang und Ottilie
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